Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



( 



y 



I 






Inhalt. 



Seite. 

EiHUituMg. Allfemeine Uebersicht der neueftten 

Reisen und geographischen Entdeckungen I 

I. Streifzuge durch einige Länder am Indischen 

Ozean. Nach Caunter 1 

II. Altes und Neues in Andalusien •..<.... 60 

III. Die Inseln Tristan da Cunha 124 

IV. Moskau. Nach de Bussierre, Kitchie und Erman 152 

^ V. Künste und Gewerbe der Chinesen. Nach 

Davis 301 

VI. Einiges über Haiti. Nach Hanna 273 



Stahltafeln. 



I. Eingang det Uafem von Maiiat. (Aui dem 

Oriental Annual, 1836.) Zu S. 32. 

II. Die DomUnrehe von Sevilla. (Am dem Landicape 

Anniial for 1836.) Zu S. 100. 

III. Eingang de» Getandttehaft» • Saale» im Aleazat 

zu Sevilla. (Ebendaher.) Zu S. 107. 

IT. Da» St. J^iholau»-Thort de» Kreml in Mo»kau. 
(Atti Heath'i Pictureique Annual for 1836.) 
Zu S. 161. 

y. BetDä»»erung»art der Chine»en. ( Aus Davii : The 
Chineie.) Zu Jü. 235. 

VI. Reifimühle der CAimeeen. (Ebendaher.) Zu S. 237. 

VII. Kettenpumpe der Chineeen. (Ebendaher.) Zu 

S. 221. 



« 1 



I 



ALLGEMEINE ÜEBERSICHT 

DER NEUESTEN REISEN UND GEOGRAPHI- 
SCHEN ENTDECKUNGEN. 



(FORTSETZUNG UND KRGANZtJNG ZUM VOftfGRN JAHR- 
GAU GK.) 



C/apitän Back ist von seiner Land- 
reise nach den nordamerikanischen Kü- 
sten des Eismeeres (s. die Jahrgänge 
1835 und 1836^unsers Taschenbuches) 
am 8« Sept. 1S35 glücklieh wieder nach 
England zurückgekommen, und hat vor 
wenig Monaten dem Publikum bereits 
einen vollständigen Bericht über diese 
Reise erstattet! ^} Die Ergebnisse die- 



*) Narralive of the Aretie Land Expedition 
ta the Menth of the Great Fieh Rieer and 
along the Shores of the Aretie OeeaUj in 

(1) 
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ser Expedition haben ein neues Licht 
auf die Geographie des nordöstlichen 
Festlandes yon Amerika geworfen. Sie 
lassen sich auf folgende Hauptpunkte 
zurückführen. Capitän Back hat gezeigt, 
dafs die Ga'änzcii, welche man bisher 
dem Grojien Shiavensee aagewiesen 
hatte, beträTchtlich weiter ausgedehnt 
werden müssen und dafs dieser See un- 
ter die gröfsten und schönsten Süfswas- 
ser- Sammlungen gehört, welche Nord- 
Amerika auszeichnen. Er hat ferner das 
Yorhandenseyn und die relative Lage 
einer Reihe anderer Seen bestimmt,, die 
sich beiläufig in einer Linie von Süd^ 
west nach Nordost, vom Grofsen Skla- 
vensee bis ans Meer erstrecken, und 
- 

tbo Years 1833, 1834 und 1835. LMdou» 
1836. 8. Mit 1 Karte irnd U Abbildangen 
io Stahl. — Es ist auch eioe französische 
Ueberselzangf davon in Paris bei Artbas Ber- 
trand ^ heraas^ekommen , anter dem Titel : 
Voyage dam» ies Regions AretiqutB ete. etc. 
tradait par ^f. P. Cazeaux- H Vol. Mit 1 
Karte. Wahrscheioilcfa wird nach ein« tent- 
sehe B^ttrJKitiiD^ nicbt lan^e.atf sidi warten 
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von welchen die der ersteh 150 Meilen 
ihr Wasser nach Süden , die andern das 
ihrige nach Norden und Osten abfliefsen 
laasea. Capitän Back hat die Quelle 
und den Lauf eines grofsen und nicht 
gelten reifsenden Flusses, des Thluilscho 
oder Orojien F'üchßusses^ entdeckt und 
erforscht, welcher mehre jener Seen 
durchströmt, und dessen Namen man bis-, 
her nur ans Berichten der Indier kannte. 
Eben so hat er 90 Meilen südlich von 
dem Punkte, wo Capitäo. iSo/i die Nord-i 
kttste des amerikanischen Festlandes ge- 
funden zu haben glaubte, ein offenes 
Meer angetroffen, welches wahrschein- 
lich mit der Prinz -Regenten« -Einfahrt 
zusammenhangt. Freilich beschränken 
sieh die Beobachtungen, welche er öst- 
lich und westlich von der Mündung des 
genannten Stromes zu machen Gelegen- 
heit hafte, nur auf eine verhältnifs- 
mäfsig kleine Strecke; indessen sind 
sie nicht ohne Interesse. 

Die Leser kennen aus dem vorigen 
Jahrgange (S. 1. u. ff.) die Hauptmö- 
mente der Reise des Capitän Back bis 
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XU seinem WiiiteraafenthaUe von 1833 
bis 1834 im Fort Relianoe^ am Grofsen 
Sklaven «See. Am 20. April efhielt er 
die Nachricht von der glücklichen An* 
kanft des Oapitän Rofs in England. 
Man kann sich «ße Freude denken, die 
er und seine Gefährten darüber empfan* 
den. Aber sie brachte zngleich eine 
Aendernng in dem Plane der weitern 
Reise hervor. Capitän Back entschlois 
sieh jetzt nur mit einem einzigen Boote 
den Strom hinab ins Meer zu fahren. 
Die Leute 9 welche er znrück liefs, durf- 
ten, mit Beihilfe der Indier, während 
des Sommers nicht verlegen seyn, sieh 
Nahrungsmittel zu verschafifen; es liefs 
steh sogar erwarten, dais sie hinläng- 
liche Vorräthe davon für die später zu* 
rüokkehrende Expedition und für den 
nächsten Winter würden machen können. 
Am 7. Juni traten Bach und sein Be* 
gleiter King die Fahrt an. Am 28. 
dess. M. wurde das Boot über den letz- 
ten kurzen Tragplatz geschaffit, welcher 
die nach Süden fliefsenden Gewässer 
von den nach Norden gehenden sehei* 
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det« Die Reisegesellschaft bestand, auCser 
den genannten beiden Herren , aas zwei 
Hochländern, zwei Matrosen von den 
Orkney -Inseln und drei englischen Ar* 
tilleristen. Die Ladsmg des Boots war 
3600 Pfand, angerechnet das Schirm- 
dach, die Segel etc. and das Gewicht 
der Mannschaft selbst. Das Wetter war 
den ganzen Jani hindareh sehr ranh; 
der (Fabrenheitsche) Thermometer 06 
anter dem Gefrierpunkte, der Himmel 
nebelig ; auch fehlte es nicht an Schnee^ 
stürmen, Regen und HageiscbauerB. Dar 
gegen hatte man schon asu Ende de» 
Mai, Tor der Abreise, eme erstickende 
Hitze gehaibt; der Tiiefmometer hafte 
in dcar Sonne 102'' (31^ R.) aber NaU 
gezeigt; ein gewaltiger Unterschied ge- 
gen den T^rflossenen Winter, we das 
Qnecksilber bis auf 70° unter den Fah- 
renheitscben Gefrlerpoakt (— 45^*^ R.) 
gefallen war. 

Man hatte bald Gelegenheit, sieb 
Ton den Schwierigkeiten und Gefahren 
zu überzeugen, welche die Fortsetzung: 
der Reise auf einem mit StronisehneUen 
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und Wasserstürzen angefüllten Flusse 
antreffen würde. „Indem wir eine sal- 
che Stromschnelle hinabführen^^ — er* 
zählt Capitün Back — ,, hielt ich den 
Athem zurück und erwartete jeden Au- 
genblick , dafs das Boot an einem der 
vorispringenden Felsen zerschellen wür- 
de >^ An einer andern Stelle, wo der 
FInfs nicht blofs durch Steinblöcke, son- 
dern auch durch eine Eismauer gehemmt 
war und das Wasser mit der Gewalt 
eines Bergstromes hinab stürzte, mufste 
das Boot ausgeladen werden. „Ich stand^** 
— sagt der Reisende — „auf einem ho- 
hen Felsen ani Ufer und erwartete mit 
angsterfüllter Sede die Abfakrt des Boo- 
tes. Der geringste Unfall konnte die 
ganze Expedition vereiteln. Das Boot 
flog mit der Mannschaft pfeilschnell die 
Strömung hinab; in einem Augenblicke 
hatten der Schaum »od die Felsen es 
eingehüllt. Ich glaubte eia Geschrei zu 
TOraehmen' und sah ängstlich nach der 
Gegend hin; aber zu meiner unaus- 
sprecUicben Freude vernahm ich, dafs 
das Geschrei ein Jubelruf gewesen war. 
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Die Mannschaft war weitfir abwärts in 
voller Sicherheit am Ufer einer kleinen 
Bay gelandet/^ 

Am 16. Juli entdeckte man einen 
grofsen Flu£s , so weit wie die Themse 
bei Westminster; er kam von Siidwe^ 
sten und vereinigte sieh links mit dem 
Tbiaitscho, (den mtku jetzt Backg ^ F/ufo 
[Backs River] zu nennen vorgeschlagen 
hat); es giebt aber schon einen Flufs 
dieses Namens, weiter westlich, wel*. 
eher in die von Franklin auf seiner er^ 
sten Reise (1820) entdeckte Baihursts^ 
Eif^ahrt mündet.**) Am 19. erreichte 
man den Glasten Breitenkreis und kam in 
einen grolseh See, nach allen Seiten 
mit tiefen JBinboehten . umgeben , aber 
keine Spur von Strömang aeigend. Es 
war keine kleine Verlegenheit für die 
Reisenden, den Punkt zu finden,. wo der 
Strom ihn wieder verlassen würde. Hie* 
zu kam noch die unerwartete Erschei- 
nung eines gewaltigen Eisfeldes, wei- 
chet» sieb ohne Uaterbreebung in iwab* 

*3 S. den II, Jahrgang dieses Taschenbuchs, 
S. %n und %n. 
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«ehbw« Fer»e erstreckte» IndesseD ge-* 
lang «a am 22» , siob einea Weg 4iaoh 
4iese Eisinasse zu bahDen aad aus dem 
S«e^ welcher den Nauieti Maedmigal" 
Stt erhielt, an seinem südöstlichen En- 
de glücklich hinaas zu kommen. Neue 
Stromsohnellen und beträchtliche Stru- 
del erhielten die folgenden 90 Meflen 
die Reisenden in beständiger Aufregung 
und Anstrengung, bis man an die letzte 
gefährliche Stelle kam, die augleioh die 
furchtbarste unter allen war, denen man 
bis dahin begegnet hatte. Hier ent- 
deckte und überraschte man aber auch 
eine Horde JBMtMM, welche ibrerseita 
nicht minder erstaunt waren, eine Gat- 
tung menschlicher Wesen zu sehen , die 
sich TOB allen, welche ihnen bis jetzt 
YOfegekonunen , so sehr unterscbiedeB. 

Capitäa Back stieg allein ans Land 
und näherte sioii, ohne irgend eine siebt- 
bare Waffe, den Eskimos, inidMU er 
ihre Bewegungen nachahmte, die Hände 
aufbob und das W^oct Timm (Friede) 
aussprach. Augenblicklich warfen sie 
ihre Lanzen ai^ die Erde, legten die 
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Hände auf die Brust und riefen gleich- 
falls Timeu Kupferne KBÖ|»fe, Angeld ^ 
haken und andere Kleinigkeiten gewan- 
nen bald ihr Vertrauen und ihi^ Dienst- 
fertigkeit. Sie hatten* einige Zelte von 
Thierfellen, auf Stangen gestützt, fünf 
Kahne, Messer, Splefse und Pfeile. 
Ihre Amsahl war ungefähr 35. Back 
erinnerte sieh einiger Worte ihrer Spra- 
che und hatte überdiefs eine Wörter^ 
sauinilung bei sich , so dafs er sich ver- 
ständlich madien, und was für ihn das 
Wichtigste war, Eirkundigungen einsie- 
hen konnte. 

& hatte auf einem Papier den Lauf 
des Flusses gezeichnet Der erfahren- 
ste unter den Eskimos nahm die Bl^ 
feder und zeiehnHe dazu die Richtung 
der Küste, von der Mündung des Flus- 
ses an. Nachdem er sie ,ein wei^ig nach 
Nerdea vedängert halte, lenkte er sie 
naeh Siidto um. Hierauf führte er den 
Capitän auf den hüchslen benlichbarten 
Felsen; brebete zuerst seine Arme ge- 
gen Süden aus und, indem er mit der 
Hand eine krumme Linie. ' voil Westen 
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nach Osten beschrieb, drehte er sich 
langsam um und wiederholte lebhaft: 
Tarreoki^ Tärreoki! (das Meer, das 
Meer!) Endlich zeigte er nach Ostsud- 
ost und gab zu verstehen, dafs man 
dort kein Meer, wohl aber in Ueber- 
flufs Moschus -Ochsen antreffen würde» 
Es ergab sich weiterhin, dafs die Aus- 
künfte dieses Eskimo richtig waren, 
Aufserdem leisteten seine Landsleute 
den Reisenden noch einen andern we^ 
sentlichen Dienst. Die Mannschaft be- 
nachrichtigte den Capitän, der Fall des 
Flusses sei hier so schrecklich, dafs 
man die gröfste Gefahr laufe, das Fahr- 
zeug zu zerbrechen, und man sei aufsei* 
Stande, die Ladung eine so weite Strek* 
ke landwärts fortzuschaffen. Auf ein 
Zeichen, welches er den Eskimos gab,' 
ihm hilfreiche Hand zu leisten, eilten 
sogleich alle herbei und in kurzer Zeit 
war das Boot glücklich über die Strom- 
schnelle hinabgebracht. 

Schon am folgenden Tage, den 29» 
Juli erreichte man die Mündung des ThltU^ 
t9cho. In der äafsersten Ferne geg^i 
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Norden wurde ein majestätisches Vor- 
gebirge siehtbar, welches allen Anzeigen 
nach die Meeresküste bildete, und den 
Nam'en der königlichen Prinzessinn und 
Tbronerbinn Victoria erhielt. Diese 
Stelle der Mündung liegt unter 67^ W 
Breite und 94*^ 30'' westl. Länge (von 
Green wich), also etwa 37 (engl.) Meilen 
südlicher als die Mündung des Kupfer- 
minen-Flusses und 19 Meilen südlicher 
als die des Backs -Flusses, am äufser- 
sten Ende der Bathursts Einfahrt. Die 
Länge des Thluitscho bis bieher beträgt 
an 530 geogr. (engl.) Meilen (60 = l""). 
Bach wollte versuchen, ins Meer- hin- 
anszüfahren und an der Küste zu lan- 
den, aber der Wellenschlag war so 
stark , dafs das Boot nicht widerstehen 
konnte. Man mufste also in eine Bay 
einlaufen, welche ihren Namen nach 
dem Vice - Admiral Sir George Cock' 
bum erhielt, der zur Organisirung der 
Expedition kräftig beigetragen hatte. 
Von der Höhe eines benachbarten Fel- 
sen konnte man nach Westen hin grofse 
Strecken Eis wahrnehmen, welche dem 
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Anscheine nach die Küste einhüllten, 
die sich in dieser Richtung 12 bis 15 
M. ausdehnte. Die weitere Erstreckung 
konnte wegen des vorspringenden Lan- 
des und des später eintretenden Nebels 
und Regenwetters nicht erforscht wer«* 
den. 

Back wartete vergebens bis zum 16. 
Aug. auf günstigere Witterung, um sei- 
ne Entdeckungen erweitern su können. 
Unterdessen war die Jahreszeit schon m 
weit vorgerückt, dafs er befürchten mufs- 
te, bei längerem Verweilen in dieser 
unwirthbaren Gegend vom Winter über- 
rascht zu werden. Es war also Zeit, ao 
die Rückreise nach Fort Beliauce zu 
denken. Während dieser Zeit wurde 
eine Beobachtung gemacht, die dem 
Anscheine nach unbedeutend, doch im 
Stande war, die Reisenden für einige 
Zeit von ihren trübseligen Gedanken 
abzulenken und auf wichtige Schlüsse 
za führen. Am 10. Aug.,' wo man un- 
ter 68"" 10^ Br. am westlichen Ufer der 
Mündung das Boot ans Land gezogen 
und ein Langer «»ifgeschlagen hatte, fiel 
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ein solcher Nebel , dafs läan nicht über 
300 Fufs weit sehen konnte. Dennoch 
machten sich drei Matrosen auf den 
Weg, um Brennholz aufzusuchen, wor* 
an gänzlicher Mangel war, so dafs man 
schon seit acht Tagen nichts Warmes 
hatte geniefsen können. Gegen 8 Uhr 
A.bends kamen die Leute, unter hefti-» 
gern Regen und Nordwestwinde zurück, 
und riefen schon von weitem, dafs sie 
,^ein Stück NordpooP' mitbrächten. Es 
war ein Stück Treibholz y 9 I^uß lang 
und 9 Zell ins Gevierte , eben so Stäm« 
ine von geringerer Gröfse und ein Stiiok 
von einem Eskimo - Kahne. Als das 
grofse Stück zersägt wurde, bemerkte 
Back mit Erstannen, dafs das Innere 
nur wenig von Wasser durchtränkt war, 
ein Beweis, dafs es der Wirkung dem- 
selben keine beträchtlich lange Zeit au»^ 
gesetzt gewesen seyn konnte. Back 
schlofis aus der Beschaffenheit des Bau^ 
mes, welcher eine Fichtengattung war, 
dafs er ursprünglich einem Walde im 
obem Theile des Landes, wdcfaes der 
Mackenzie dtirchstrdmt, angehört haben 
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müsse. Back- erinnerte sich nislnilich 
noch genau des Treibholzes, welches 
er auf seiner frühem Reise, als Beglei^ 
der Frttnki$MSj (1825 und 1826) west- 
lich von jenem Strome gesehen hatte 
nnd mit welchem das vorliegende Stück 
ganz übereinstimmte. Obgleich man an 
sich selbst schon alle Ursache hatte, 
sich über solches unverhoffte Geschenic 
zu freuen., da man mittelst desselben 
sich wieder warme Speisen und Geträa- 
ke bereiten kannte: so gaben doch an* 
dere Betrachtungen dem Stück Holz 
eine weit gröfsere Wichtigkeit. Man 
konnte es als einen unwiderleglichen 
Beweis vpn dem Vorbandenseyn einer 
Meereisiromung betrachten , die von 
Westen längs der Küste herkam, nnd 
zugleich überzeugte es die Heisenden, 
dafs sie sich hiicr wirklich an den &n- 
fsersten Gränzen des Festlandes befan* 
den; denn schon bei den frühem bei- 
den Expeditionen Franklins war die 
Abwesenheit von Treibholz stets als 
ein sicheres Zeichen betrachtet worden, 
dafs man sich entfernt vom Festlande, 
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entweder sivischen Tnsela oder in einer 
Meerenge, wie z. B. der Bathurst* Ka- 
nal, befunden hatte. 

Am folgenden Tage wurde noch mehr 
Treibholz, so wie der gröfsere Theil 
vom Ruckgrat und den Rippen eines 
Walfisches an der Küste aufgefunden. 
Es liefs sich nicht länger zweifeln, dafs 
alles diefs durch eine westliche Strö- 
mung herbeigefafart worden sei. Capi- 
tän Back empfand die lebhafteste Sehn- 
sucht nach jener Seite hin weiter vor- 
zudringen^ aber das Eis vereitelte jeden 
Versuch« Das Einzige, was sich thun 
liels, war einige Mann zu Lande ab- 
zuschicken, welche die Küste nach 
Westen hin verfolgen sollten. Aber sie 
kamen unter den gröfsten Mühseligkei- 
ten und Beschwerden, da sie bei jedem 
Schritte tief im Schnee und Schlamm 
einsanken, nicht weiter als 15 Meilen» 
Der Bodea war flach und kahl und nur 
an einer Stelle erhob sich ein kleiner 
Hügel von 70 bis 80 Fufs, der den 
Namen Mouut Barrow erhielt. Vom 
Gipfel desselben erblickte man eine 15 
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Meilen breite Oeffnung, die gich-Ton 
Südwest nach Nordost ausdehnte und in 
Westen darch niedriges aafgescbwemm* 
tes Land begr&nzt wurde, am Fufse 
einer Kette blauer Berge, welche von 
Süden her kam und sich in weiter Entp 
fernung mit einem steilen Vorgebirge 
endigte. Zur Rechten und parallel mit 
dieser Bergkette sah man anderes hohes 
Land, welches die östliche Küste .bil« 
dete und dessen nordwestlicher Winkel 
dem Lagerplätze gerade gegenüber lag« 
Aber die Höhe dieseis lel»ter«ii Beil- 
rückens nahm gegen Norden zu stufen^ 
weise ab, und, mit Ausnahme einzel- 
ner Felsenmassen , war die Gegend jen^ 
seits derselben so niedrig, dafs man 
mit dem Fernrohre deutlich einen wei-' 
fsen Nebel wahrnehmen konnte, der 
über einer glänzenden Eislinie am üiv- 
feersten nördlichen Ende hing. Back 
nannte die äufserste Spitze zur Linken 
oder im Westen, Cap RichardBtmj sei- 
nem Freunde und ehemaligen Reisege- 
föhrten zu Ehren, die südliche Spitze 
aber, bei Mount Barrow, benannte er 
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nach dem AdmiraL Sir Tkoinas Härdy^. *) 
Die Lage von Cap Richarcbon wurde 
69"" 34' Br« and 96"" 7' wertl. L. be^- 
stimait. 

Ehe. sich Caphän Bmek am 16. Aig« 
zm Rückreise entsohlofti, wollte ec nook 
einen Versuch machen, seine fieselb- 
scbaft za tfaeilen. Vier Mann sollten 
zur Bewachung deg Bootes und des Ge- 
päckes zurückbleiben, während er selbst 
mit den (Jebrigen zu Lande bis Cap 
Tnrnugam (dem östlichsten Punkte der 
Küste, welchen Franklin auf seiner er- 
sten Reise (1820) erreicht hatte) vor- 
dringen wollte* Aber es wäre unmög- 
lich gewesen, irgend eine Last auf dem 
weichen 5 fibecdieiTs von ailem Bren»^ 
Stoff entUöfsten Boden fortzübriiigett; 
Viele Tage haltte man gebraueht, um 
nur einige Meilen vorwärts zu kommen, 
und wäre jemand krank gewot^den , so 
hätte man ihn nnvermeidlich seinem 
Schicksale überlassen müssen« Es blieb 
also bei dem Entschlüsse zor Rttckiieise. 

*) Auf Bach*$ Karte selbst ist aber dieser Na- 
sie Biciit eiBgetrageo. 

(2) 
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Capitän Back Tersammelte seine Geführ- 
ten und die ganze Mannschaft um sich, 
setzte ihnen aus einander, dafs der, 
von der königlichen Regierung ihm be- 
stimmte Zeitpunkt zur Rückkehr einge- 
treten sei, dafs er beschlossen habe, 
diesem neu entdeckten Theile des ame- 
rikanischen Festlandes den Namen „Laimf 
Komg Wilhelms JF." (William the 
Fourtks Land) beizulegen und dafs 
man die brittische Flagge entfalten und 
sie zu Ehren seiner Majestät mit einem 
dreimaligen Jubelrufe (Cheer) begrüfsen 
wolle. Dieser Vorschlag wurde mit 
allgemeiner Freude aufgenommen und 
die Mannschaft erhielt nach ToHbrach- 
i»t Feierlichkeit eine kleine Erfrischung, 
HO viel der beschränkte Yorrath an gei* 
stigen Getränken davon auszutheilen 
erlaubte« .Die Stelle, wo die Feierlich- 
keit Statt fand, lag unter 68"" 13^ Z7'' 
Br. und 94^ 58' 1" westliche L. — Au- 
fserdem erhielt die erwähnte Bergkette 
westlich vom Flufs, bis zur Richard- 
sons - Spitze , den Namen Königinn 
Adelheids - Kette (Queen Adelaide* s- 
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Bange) und die östliche wurde Herzo^ 
ginn «• KenU-Ketie (Duckess qf KenU- 
Range) genannt. 

Die Rückreise nach Fort Reliance, 
deren Einzelheiten wir übergehen, dauer- 
te bis zum 27. Sept. Am 21. März 1835 
trat Capitän Back, nachdem er Herrn 
King bei der übrigen Mannschaft zu- 
rückgelassen, seinen Rückweg nach Mng" 
land an, wo er am 8. Sept. dess. J. 
wohlbehalten zu Liverpool ankam. Er 
hatte auf dem Festlande Amerikas von 
Montreal am St. Loreozo bis zum Po- 
larmeere und zurück 7500 geogr. M. 
durchwandert, Ton welcher Zahl 1200 
M. auf die von ihm gemachten neuen 
Entdeckungen kommen« 

Es scheint, keinem. Zweifel mehr un- 
terworfen, dafs das offene Meer, wel- 
ches Capitän Back über das rechte Mün- 
dilQgs-Ufer des Tkluitscho hinaus, nach 
Nordosten hin erblickte, mit dem Prinz^ 
Begenien9 -Kanal zusammenhangt und! 
dafs das durch Bojh'g letzte Reise be- 
kannt gewordene Land Boothia nicht, 
wie Rofs glaubte, eine Halbinsely son- 

(2*) 
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dem eine Imel ist. Der stärkste Be- 
weis dafür ist die von Back beobachte- 
te östliche Strömang. Sir John Barnno^ 
Präsident der Londoner Geographischen 
Gesellschaft 9 machte in der Sitzung vom 
11. Jänner J83S, in welcher dem Capi- 
tän Back die gewöhnliche königliche 
Prämie für das Jahr 1S35 feierlich über- 
reicht warde, Torzöglich auf jenen Um- 
stand aufmerksam. ^ Er zeigte, dafs sich 
jetzt nicht länger an dem Vorhi^nden- 
sein einer nardw€9tlichen Durchfuhrt 
zwei£eia lasse. „Coo^, Kotzehue und 
andere Seefahrer'^ — sagte er in sei- 
ner Rede -^ „haben in der Berings- 
Stra&e eine starke nach Norden gehen- 
de Strömung gefanden. Franklin und 
Eichardfon hatten sie an der Nordkü- 
ste des Festlandes nadi Osten gerichtet 
angetroffen; Parry fand sie auf seiner 
Reise nach der Melville - Insel , wo sie 
in der Fnry • und Hekla - Strafse 4 M. 
in der Stunde machte, und zuletzt stieis 
Capitän Back z%vischen dieser Gegend 
und Point Turnagain ebenfalls auf eine 
östlich gerichtete Strömung. Diefs AI- 
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les Überzeugt mieh aa& vöUstBndigste 
von der Existenz einer Darcbfa&rt»^^ 
Er drückte noch die Hofiiiung aus, die 
brittiflcbe Regierang werde, nachdem 
bereits so viel für die Lösung dieser 
wichtigen Aufgabe gethan woriten^ nicht 
zageben, dafs eine /remde Nation die 
Früchte dieser Anstrengungen einämte^^) 
Capitän Back erklärte sich bawit-^ 
willig, einer neuen Ma^pediNon dieser 
Art abermals seine Kräfte za weihen, 
and auf die Verwendung Barrbwg ist 
auch wirklich im Yeri^uf des Somtners 
1836 von der brittischen Admiralität der 
Vorschlag ins Werk gerichtet worden; 
Capitän Back ging am 28. Juni, als 
Befehlshaber des koniglidhen Schiflfe» 
Terror j mit 60 Mann, nach dem Wägers 
River ^ aüdwestlich von Sir Thomms 
Röß'g Welcome, an der Westkäste der 
Hudsons -Bay, unter Segel. Die unter 
ihm dienenden Offiziere sind: Lieutenant 
8myth (derselbe, welcher 1835 eine 
Reise von Peru nach der Ostktiste Arne» 

*J La. Gazette, 1836, Jänner, Nr. »91. S. 41 
und 4*^. 
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rikas, den Amassoneii-'Slroin hinab, ge- 
macht hat; 8. w. u.), die Lieutenants 
Owen Stanley und Macmurdo, nebst 
dem Wundarzte Donovan. Man erwar* 
tete seine Ruckreise entweder im No- 
vember des J. 1836 oder in demselben 
Monate 1837. — Das Nauiical Maga- 
zine enthält über diese neue Expedition 
umständlichere Nachweisungen. „Als 
Gegenstand derselben^' *^ heifst es -— 
9,kann die endliche Bestimmung des 
nordöstlichen Endes yom amerikanischen 
Festlande betrachtet ' werden. Bis zur 
Rückkunft des Capitän jBcrcA nach Eng- 
land, Ton seiner Landreise zur Aufsu- 
chung des Sir Jokn Rofsy mufsten wir 
die westliche Begränznng der Prinz - 
Regentens - Einfahrt für dieses nordöst- 
liche Ende halten. Aber seit Backs 
Rückehr ist das ,,offene Meer^^ einige 
hundert Meilen weiter nach Süden und 
Westen gerückt und wir wissen nun 
auch, dafs daselbst eine Strömung von 

Westen her kommt. Der Zweck 

dieser neuesten Reise des Capitän Back 
ist , die Küste jenes ,)Offenen Meeres," 
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von der Müadang des Backs • River 
(Thluit9cAo) ^ einerBeits östlich bis zur 
Halbinsel Melville, andererseits westlich 
bis zum Cap TurnagaiUj genan au er- 
forschen. Dürften wir «ineVennathung 
aussprechen, so würden wir sagen, dafs 
das von Parry so benannte Land North 
S&merget wahrscheinlich nur eine Reihe 
oder Gruppe von Inseln ist. ... Ca- 
pitän Back dürfte seinen Lauf zuvör- 
derst nach Cap Farewell richten , dann 
durch die Hudsons -Strafse, wie er es 
am angemessensten findet, entweder in 
Wägers River oder in die Repuhe-Bay 
einlaufen, und nachdem er hier für die 
Sicfa^heit des Schiffes gesorgt, queer 
über die Landenge gehen, welche jene 
Einbuchten vom südlichen Theile der 
Prinz - Regentem - Einfahrt trennt. Zwei 
leichte Boote wird man über die Land- 
enge mitnehmen. Eines derselben wird 
tex Erforschung der Küste nach Nord- 
osten, bis zur Fury- und Hekla-Sira- 
f$e-i gehen, das andere seinen Weg 
westlich nach der Mündung des Backt 
River nehmen. Auf diese Weise wer- 
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den wir sowohl die sadliche Käste des 
Bo^th - Oolfa als. ancb die Breite der 
Landenge kennen lernen, welche die 
Halbinsel Melville Ton dem AtlaiHiscben 
'^eegebiete trennt. In der unmittelbar 
ren Nachbarschaft dieser Forschangscei- 
aen liegt der magnetische PeL Die Ber- 
d>achti»Bgen über den Magnetismus wer- 
den demnach die Wichtigkeit dieser Rei- 
se noch erhöhen. Lieber die zur Voll- 
endung des ^Ganzen erforderliche Zeit 
läfst si^h wohl nichts Sicheres sagen, 
da die zu machenden Entdeckangen 
wahrscheinlich den Anführer der Expe- 
dition bestimmen werden, in Wäger» 
Biver ^u überwintern, in welchem Fal- 
le wir seiner Rückkunft nicht eher als 
XU Ende des künftigen Sommers entge- 
gen sehen dürfen. . . . .'^*) 

U^bei; das Schicksal des frantfoiäi- 
6chen SeiB- Lieutenants JMliuiy^tk Blosse^ 
tfille und seines Schiffes Idlloi^e (s. d, 
vor. Jahrgang S. X. und ff.) herrscht 
noch immer die grö&te U^ewifsheit. 
Capitän Trihouarty welcher mit der Gor- 

*) Ebendat, Juli, Nr. 1016., S. 444. 
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veüB Reekereke im Friihliiig 1835 su 
seiner Aufisuchui^ abgeschiekt M^orden 
(-8. ebendas. S. XIII. ) , hat im Verlaufe 
desselbea Jahres sowohl in Island, ah 
bei Grönland laoglicbst sorgfältig nach- 
geforsoht, aber nioht die mindeste si« 
cfaere Auskunft erhalten, so dafs er am 
13. Sept. unverridileter Sache wieder im 
Hafen von Cherbonrg angelangt ist. Die 
Nachricht , dafs ein Geistlicher auf Is^ 
land im J. 1834 von efnem holländischen 
Gapitän gehört habe, es sei diesem im 
Basen von Bredebught ein versunkenes 
französisches Kriegsschiff zu Gesicht ge- 
kommen, erwies sich als ganz nnge- 
grundet. trihouart begftb sich selbst 
nach der Lusbay, wo sieben niederlän- 
dische Walfischfänger, ^mmtlich aus 
dem kleinen Hafenorte Vlardingen an 
der Maas, versammelt waren, erfuhr 
aber nichts, was auf eine Spur hätte 
leitefi' können. Sie versicherten ihn, dafs, 
wenn einer von ihren Kameraden etwas 
von der Art, wie das angebliche Ver- 
sinken eines französischen Schifies , ge- 
sehen Iiabe, er gewifs nicht unterlassen 
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haben würde, sowohl sie selbst als aaoh 
seine Regierung davon in Kenntnifs zu 
setzen« Trehouart erkundigte siiA eben 
so vergebens bei den Ktistenbewohnem. 
Auch untersuchte er genau grofse Mas- 
sen von Treibholz, welche das Meer 
jährlich an die Küste wirft, fand aber 
nichts darunter, was Bestandtheil eines 
Schiffs hätte gewesen seyn können. Er 
begab sich nun mit Anfang des Juli, 
nach der Ostküste von Grönland ^ um 
dort vorgeschriebenermafsen ebenfalls 
Nachforschungen anzustellen. Allein die 
Menge des Eises war so grofs und die 
Witterung stets so nebelig, dafs er sich 
vergebens anstrengte, dem Lande näher 
als 16 Lieues zu kommen. Trehouart 
versuchte nuus, nach der Westküste zu 
steuern, um in deja dltnisi^n Nieder- 
lassungen vielleicht einige Nachrichten zu 
erhalten ; aber auch hier fand er die Ka- 
ste dergestalt mit Eis besetzt, dafs er von 
seinem Vorhaben ganz ablassen mufste« 
Während Trehouart seine Forschun- 
gen zur See anstellte, durchwanderte 
der dieser Expedition zugetheilte Arzt 
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nnd Naturforscher Oaiward das Innere 
Ton Island, wo er ebenfalls Gelegenheit 
hatte , sieb zu überzeugen , dafs die L%1» 
laue wenigstens nicht an den Küsten 
von Island zu Grunde gegangen seyn 
könne. Anfserdem brachten er und sein 
Begleiter Robert folgende wissenschaft- 
liche- Sammlungen als Früchte dieser 
Reise mit nach Frankreich zurück: 40 
Kisten und Fässer mit rerschiednen 
Säugethieren , Vögeln, Mollusken, In- 
sekten und Zoophyten, in Weingeist 
aufbewahrt; 5 bis 600 Pflanzen; etwa 
3000 Stück Mineralien; 191 Blätter 
Zeichnungen von Thieren, Pflanzen, 
Landschaften , Werkzeugen etc. ; 1 1 le- 
bendige Thiere, als Pferde, Hunde, 
Schafe, Füchse, Adler und Falken; 
eine grofse Zahl isländischer Bücher 
für die königliche Bibliothek; Kleider, 
Werkzeuge, Patzsachen und andere be- 
merkenswerthe Gegenstände für das Ma- 
rine-Museum. *y 

Trotz dieser fehlgeschlagnen Expe- 

*) Notiv. Ann, de» Voyaget etc. , 1835 , Sept. 
S. 378 a. ff. 
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dition der Recherche hat man nodi nrehl 
alle Hotfnung aufgegeben , dafs die Be-' 
Satzung der Lilloise^ wenn auch das 
Schiff selbst zu Grunde gegangen, ge* 
rettet worden seyn und vielleicht an der 
Küste von Grönland irgendwo einen Zu- 
flacbtsort gefunden haben könne. Es 
hatte sich sogar am Anfange des Jahrs 
1)836 das Gerücht einer neu auszurü* 
stenden Expeditioü verbreitet. Das Me^ 
morial Dieppoü änfserte sich im Januar 
1836 über diesen Gegenstand in folgen- 
der Weise. 

„Es ist nunmehr wohl so gut als 
bewiesen , daüs die Lilloise nicht an den 
Kästen von Island verloren gegangen 

seyn kann Dagegen ist es sehr 

wahrscheinlich , dafs Herr v. Blofseeille 
und seine Gefährten an der Küste von 
Grönland so eingeschlossen worden, dals 
ihnen die Rückkehr ins Vaterland un- 
möglich wurde. Dorthin also, wohin 
der unglückliche Befehlshaber der Lil- 
loise in seinen letzten Briefen selbst 
den Weg gezeigt hat'' ( s« d. vor, Jahr- 
gang 9 S. XIIL ) , „müssen von nun alle 
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Forschungen gerichtet seyn. Nicht bI" 
leg Mögliche versuchen wollen ^ lim un-» 
sere unerschrockenen und ungiiicklicfaea 
Seefahrer wieder zu finden, biefse die 
Gebote der Menschlichkeit verletzen und 
gegen Alles verstofsen, was einer Na«^ 
tion, die sich kelier Cultur riihmt, zur 
Päicht gemacht ist. Als wir voriges 
Jahr uns über die Unzulänglichkeit der 
angekündigten Expedition (der Recher- 
che) aussprachen, dafs das dazu be* 
stimmte Fahrzeug nicht alle Erforder* 
nisse habe, und dafs überdiefs ein ein* 
ziges Fahrzeug nur auf schwachen Er- 
folg rechnen könne , waren wir der MeU 
nung, dafs eine Expedition, aus zwei 
Fahrzeugen von mittlerer Gröfse, 9lbet 
fähig, dem Eise Widerstand zu leisten, 
bestehend, weit mehr vorzuziehen seyn 
würde ; auch jetzt noch scheint uns diese 
Ansicht von Gewicht. Die Deputirteh*^ 
Kammer hat zwar, auf Herrn Arago*t 
Antrag, vielleicht den besten Weg zu 
Nachforschungen eröjffnet, indem sie für 
jedes Fahrzeug, weleties die Besatzung 
der Lilloise, oder doch einen Theil der- 
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selben zurück bringen, oder wenigstens 
iiber das Schicksal der Expedition Aas- 
kanft verschaffen würde, Terhältnifs- 
mäfsig mehr oder weniger ansehnliche 
Belohnangen (bis zu 100,000 Franks) 
festsetzte. Unglücklicherweise hat die- 
ser Beschlufs der Kammer, welchem 
ganz Europa Beifall zurief, den Wal* 
iischfängern , die sich 1835 nach dem 
Norden begaben , nicht zeitig genug be- 
kannC werden können» Indessen wird 
man ihm wenigstens vor dem Anfange 
des nächsten Sommers die möglichst 
grofftte Oeffentlichkeit geben. Wir für 
unsere Person setzen fast alle Hoffnung 
auf die englischen Walfischfänger , und 
zwar aus dem Grunde, weil ihre Zahl 
sehr grofs ist, und sie fast allein die 
nördlichen Meere ausbeuten. Es giebt 
nicht wenig Leute, welche vermuthen, 
dafs Herr v. Blosseville und seine Ge- 
fährten , angenommen , dafs sie den Un- 
tergang des Schiffes überlebt haben, 
noch auf der eisigen Küste, wohin sie 
sich geflüchtet, zu finden seyn werden. 
Es scheint zwar allen menschlichen Kräfte 
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zvL Übersteigen, dafs SchiflTbriichige un* 
ter jenem furchtbaren Himmelsstriche, 
wo mit dem Verschwinden der Sonne 
alles Leben erlischl, zwei Winter hin- 
durch sollten aosdaaern können; indes- 
sen beweist die Geschichte der Seefahrt 
das Gegenthcil. Jedermann kennt z. B. 
in diesem Augenblicke diä wunderbaren 

Schicksale des Capitän Bqfs Wir 

wollen uns aber nicht auf die Anfah- 
rung dieses Beispiels allein beschrän- 
ken, sondern wir wissen auch mit Be- 
stimmtheit , dafs dieser nämliche Seefah- 
rer, der doch gewifs über dergleichen 
Gegenstände am besten urtheilen kann, 
der Meinung ist, dafs Herr v. Blogse' 
eilte noch am Leben sei. Er beruft sich 
zur Begründung dieser Meinung auf die 
Hilfsquellen, welche Grönland in den 
Ton Graah *) und Scoresby ♦*) besuch- 
ten Gegenden darbietet. Nun ist es aber 
nicht unwahrscheinlich, dafs es ein zwi- 
schen diesen Gegenden liegender Punkt 

^3 S. deo X. Jabr^. dieses Tsscfaenbacbs , S. 

LXXfL D. ff. 
•M S. deji II. Jabrif. , S. XVI. 
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kt, auf welchem die Lilloüe zurückge- 
baltea worden seyn mag. Die Vögel 
sind daselbst zahlreich und verweilciK 
lange; der Fischfang ist leicht; audi 
an Rennthleren *) ist kein Mangel und 
man kennt den Nutzen, welchen der 
Mensch von diesen ganz eigendich von 
der Vorsehung für die kalten nnd vlvh 
wirthbaren Nordpol - Gegenden geschaf« 
fenen Thieren ziehen kann; • • • .^ **) 

Auf die Einladung des französiscfaen 
Seeininisters hat Capitän R»f9 eioea 
Aufsatz eingeschickt, worin er die Maafc* 
regeln angiebt , welche ihm bei der Abw 
Sendung einer neuen Expedition zur Auf« 
suchüng der Idlhise saä geeigvetsta» 
scheinen* Er bezeichnet • nicht biofs 
die Richtung, welche man zwischen den: 
yon Gfaah und Scoresby besuchten Ge^ 
genden einzuschlagen hat, sondern erklärt 
sich auch über alle nöthigen Vorsichto«^ 
mafsregeln, die Instrumente, Seeleute,* 

*3 Eigentlieh nur eine kleine, den Rennthierea 
ähnliche Hirscbgattang. 

♦»3 Nouv. Ann. d. F., 1836, Jänner, S. 113 
u. ff. 
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Dolmetscher etc. Er reebnet mit Be- 
stünmifaeit auf einen glüklicben Erfolg, 
glaubt aber, dafs nacb den letzten Be- 
richten der (1835) aus den Polarroeeren 
znrückgekoiriraenen Walfischfänger, im 
Jahr 1836 eine solche Expedition noch 
nicht ins Werk gerichtet werden könne. 
Vielfache Erfahrungen haben nämlich 
gelehrt y dafs in jenen Gegenden auf 
einen strengen Winter gewöhnlich ein 
weit milderer folgt. Er hält daher das 
Jahr 1837 fi'ir dasjenige, in welchem 
die Unternehmung am besten gelingen 
dürfte, stellt ifldessen nicht in Abrede, 
dafs auch frühere Versuche von Nutzen 
seyn könnten. *) 

*3 Die Reeherc^e ist im Frühlio^ 1836 Deoer« 
dings , and zwar wieder unter dem Befehle 
Trehouart9 , zor Anfsachong der Lilloise nach 
dem Polanneere abgeschickt worden und am 
%i, Mai von Cberbonrg^ unter Segel gegangen. 
Aufser dem Arzte Gaimard begleiten noeh 
andere Gelehrten die Expedition, namentlich 
MarmteTj zum Behnf literarischer Forschan- 
gen in Island.' Der Seemiaister schickt den 
Bibliotheken in Island and dem Bischof, dem 
Goavernear etc. kostbare Geschenke. Auf der 

(3) 
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Oeffentliche Blätter haben über eine 
neue Seefahrt berichtet, welche der 
Capitän Jame9 Roß (der Neffe des Sir 
John Rofs) nach dem Baffinsmeere, znr 
Aufsuchung von 11 vermifsten Walfitch* 
ßingem^ welche im Herbst 1835 nicht 
zurückgekommen, im Frühling 1836 
angetreten hat. Die bekannte erste 
Reise des Sir John Rofs, im J. 1818 
zur Auffindung einer nordwestlichen 
Durchfahrt, hatte zwar den Hauptzweck 
liitiht erreicht, aber doch für England 
einen andern, vieiteicht noch gröfsern 
Nuteen gehabt. Es war nämlich an der 
Westküste des Baffins-*- Meeres ein ganz 
neues Feld für den Walfise^aug eröft« 
net worden • Capitän Rofs gab den 
Walfischföngern , welche sich in diese 
Gegend wagen würden, den Rath, nicht, 
wie sie bis daher pflegten, schon im 
Monat August zurückzukehren, soBdern 
den October abzuwarten und auf dem 



Rückreise soll die tUchereke auch die Faröer 
tiid die SAeiitiiuii ^ luMein besaebeo. (Nou^ 
veau Magatin des y^jfageM^J 3te8 Heft, S. 
144. 
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von ihm be&eidineten Wege Torzudrin- 
gen. Die Ausbeute dieser neu eröffne- 
ten Fisoherei hat bis jetzt mehr als 2 
Mill. Pfund Sterling betragen. Capiitän 
B^ß verhehlte ihnen jedoch keines\reg9 
die Gefahren, welchen sie sich bei ei-c 
nßBk so verläng^ten Aufenthalte aus« 
setzen durften, und empfahl ihnen <, so 
viel Lebensmittel mitzunehmen , dafe sie 
im ungünstigsten Falle überwintern könn« 
ten. Anfangs befolgte man diese Rath- 
schläge gewissenhaft, aber späterhin 
vemat'hlässjgte raan sie, da mit Ansr 
nabme von zwei oder drei Fahrzeugen, 
kein anderes jemals vom Eise eingb*- 
sehlossen worden war. Die Cnglncks- 
falle, welche Capitän R9fi vorauagese* 
ben hatte , traten endlich ein. Im Spät« 
herbst 1S36 warden eilf Sefaifier vinit 
ihrer Mannschaft $ die zusammen 599 
Pei^oaen betrug, durch die plötzlich 
eiogetretene ungewöhnlich strenge Kälte 
zurückgehalten. Die Tbeilnahme an ih« 
rem Schicksale war in Grofs- Britannien 
allgemein. Mehre Offiziere der könig«- 
liehen Marine boten freiwillig ihre.Dien^ 

(3*) 
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ste an; die des Capitän James Clark 
Rofo (Neflfe-des Sir John) wurden an- 
genommen. Ein Schiff, tke Cove (die 
Zufificht), ursprünglich ein Waifiscbfan- 
ger, wurde von der Regierung eiligst 
ausgerüstet und ging schon am 1 5« Jän- 
ner von H»/i unter Segel. Als Steuer- 
mann diente unter Capitän Rofi der ma- 
thige fT^/sipArcj^, Commandant der Isabel^ 
fe, welche 1833 den Capitän Sir John 
Rofs und seine Gefährten gerettet hatte. 
Bald nach der Abreise dieser Expedi- 
tion kamen zwar nach und nach 8 i>on 
den vermifsten Walfischfangera zunick^ 
aber drei waren noch, wie man erUir, 
in der Home-Bay^ an der Westküste 
der Davis - Strafse , eingeschlossen. . . • 
Die Auskünfte, welche die zurückge-» 
kommenen Seeleute gegeben haben, so 
wie andere Berichte aus Lappland 
und dem rnssischen Nord - Amerika, 
stimmen darin uberein, dafs der Win- 
ter von 1835 auf 1836 einer der streng- 
sten gewesen sei. Es läfst sich also 
von 1836 auf 1837 ein milderer fiir je- 
ne Polargenden erwarten und neue Ver- 
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flNiche aar Auffindong der Lilloise im 
Jahr 1837 dürften nicht ohne glückli* 
eben Erfeig bleiben. *) 

Nach neuevn Berichten waren bis 
som März anch von den letzten drei 
SchiffiDn , zwet zurückgekommen und das 
dritte hatte Capitän Rqfs in einem sehr 
elenden Zustande angetroffen , so dafe 
nur noch einige Personen darauf am 
Ijeben waren. Auch auf den frnhern 
Schiffen befand sich die wenige Mann» 
Schaft im erbarmungswürdigsten Zustan- 
de.**) 

John IrffiHg, ein Verwandter des 
beririimten Washington Irvings hat im 
Jahr 1835 Nachrichten über verschiede- 
ne Indier «^Stämme im westKchen Thei- 
le des Gebiets der Vereinigten -Staaten^ 
namentlich über die Pünis (Päwneen) 
bekannt gemacht. ***) Im Sommer 1833 



«) EbendoB.^ Febr., S. ^48 u. ff. 

**3 LiL Gazette y 1836. Nr. 1001 und 1003.. 

^*J Indian Sketches y takea durin^ an Expe- 
dition to the Pawneet and other THhes of 
American IndUtM$y etCi Loodeo, 1835. % 
Vol. 
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begab er sich mit mehren andern Com* 
missären der Unians ^ Regierang', die 
schon im Jahre 1833 dikii Land swi*- 
schen dem Arkanchas und dem Grofsen 
Caradtan bereist hatten^ von Wasbing« 
ton nach dem Fort Lemveuwarlh am 
Musuri^ etwa 40 engl. Meilen Jenseits 
der Gränzen des Staats Missuri gelegen^ 
um daselbst verschiedene Einriebtangen 
Bu treffen und darauf die Stämme zb 
besuchen, welche in jenen Gegenden 
herumschweifen. Die Be^ierutig der 
Vereinigten Staaten bemüht sich näm- 
lieh schon .seit langer Zeit . sehr eifrig, 
die Wohlthaten der Civilisation unter 
den, den NiederlasHutigen der Weifseo 
benacbbarteh Eing^boxnen zu verbrei- 
ten. Zur Erreichung diesem Zwecks 
sucht sie die im Innern der westlichen 
Staate» serstreuten indischen Familien 
durch Güte oder Gewalt dahin zu brin- 
gen , dafs sie sich in bisher unangeban- 
ten aber fruchtbaren Gegenden nieder- 
lassen, die selbst ron den Wohnungen 
der der Jagd ergebnen s. g. Hinter- 
walds -Leute (Backwoodsmen) noch be- 



(rächtnch weit entfernt sind. Einige 
von solchen übersiedelten Stammen ha* 
ben nach ihrer Ankunft an den ihnen 
bezeichneten Orten von Seiten der uiv 
sprunglichen Eingebornen daselbst deii 
heftigsten Widerstand gefunden. Diese 
räumten nämlich der amerikanischen 
Regierung keineswegs das Recht ein^ 
auf irgend eine Weise über Länder zn 
verfugen, die sie niemals besessen hat-> 
te. Um diesen Zwisten, durch welche 
die neuen Einwanderer in die schlimm-» 
sie Lage geriethen, ein Ende zu machen, 
entschlofs sich die Regierung, die strei«* 
tigen Ländereien förmlich zu kaufen, 
und dadurch ist der Friede wieder hei^ 
gestellt worden. 

Die Delawares und die Panis ins* 
besondere hatten sich um eine Land- 
strecke von mehren Hundert Geviert* 
meilen gestritten, we)che sich zwischen 
den Flüssen Platte und Kanzas ausbrei- 
tet. Die Panis allein hatten hier seit 
langer Zeit ausschliefslich gejagt und 
ermordeten alle Fremden , die in dieses 
Gebiet einzudringen wagten« Dadurch, 
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dafs die Regierang den Delaware» das 
Land eingeräoint hatte, üvar zwischen 
beiden Nationen ein blutiger und hart'* 
nackiger Krieg entstanden, in welchen 
die Weifsen selbst verwickelt worden 
waren. Die von der Regierung aur Be- 
aufsichtigung der einwandernden Stäm- 
me ernannte Commissäre erhielten den 
Auftrag, sich auf das in Streit begriflfe- 
ne Gebiet zu begeben, es den Panis 
abzukaufen, und die Letzteren dahin zu 
vermögen, sich nordwärts über den 
Platte zurückzuziehen und mit ihren 
neuen Nachbarn einen Friedensvertrag 
abznschliefsen. Die Vollziehung dieses 
Auftrags der Regierangs -Commissäre ist 
der Gegenstand von Irvings erwähnter 
Schrift. 

Schon auf der Reise nach der Grän- 
ze hatten sie Gelegenheit zu bemerken, 
dafs diejenigen Indier, welche bereits 
seit längerer Zeit in Verkehr mit den 
Weifsen getreten sind, alle Laster der 
Letzteren angenommen haben, ohne dafs 
diese durch irgend eine gute Eigenschaft 
aufgewogen wurden. Von Jahr zu Jahr 
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artet dieses Geschlecht immer mehr 
aas und vermindert sich in einem Gra* 
de, dafs bald nur noch einige Famitiea 
übrig seyn , und als Fremdlinge auf dem 
Boden leben werden, den einst ihre 
Väter inne gehabt haben. So betrii-» 
bend indessen das Schauspiel ist, wel« 
ches viele dieser Indierslämme gewäh- 
ren, so darf man doch der Hoffnung 
nicht entsagen, dalis ihre Nachkommen 
allmählich mit den Weifsen verschmeU 
sen und, zum Christenthume bekehrt, 
einer höhern Gesittung werden theilhaf- 
tig werden. 

Das Fort Leavenworih ^ei^t nach der 
Beschreibung, die der Verfasser davon 
giebt, einem verschanzten Dorfe. Man 
sieht nur einige Schildwachen und mii- 
fsige Soldaten und hört zu bestimmten 
Stunden die Trommel schlagen. Die 
Reisenden traten hier bereits in Ver- 
bindung mit freien Indiern, welche durch 
Umgang mit den Weifsen noch nicht 
ausgeartet waren. Irving schildert einen 
Krieger vom Stamme der Sack^Indier, 
mit dem er Bekanntchaft machte. Er 



hatte mit dem , unter dem Namen des 
fVe\fsen Fatkeft bekannten Anführer 
gegen die Weifsen gefochten und ruhte 
jetzt einsam anter dem Schatten einer 
riesigen Eiche. 

„Ich hatte mir" — erzählt der Ver- 
fasser — „nach den Wenigen Indiern, 
die mir bisher zu Gesicht gekommen« 
eine sehr geringe Vorstellung von die- 
sen Eingebornen gemacht; aber ich wur- 
de angenehm enttäuscht, als ich mich 
diesem Krieger näherte, welcher zum 
Befehlen geboren zu seyn schien. Er 
blieb bei unserer Ankunft unbeweglich 
und betrachtete ans mit ruhigem und 
festem Blick, Eine grofse rothgestreif- 
te Decke umgab seine Arme, so dafs 
die schönen und breiten Schultern, so 
wie die Hälfte der starken und gewölb- 
ten Brust offen blieben. Zu seinen Fü- 
fsen , aber beinahe unter den Falten der 
Decke verborgen, sah man einen To- 
mahawk, mit einer Spitze von glänzen- 
dem Stahl, und ein mit Pfeilen verse- 
hener Köcher hing auf dem Kücken. 
Die Fufsbekleidung bestand aus der 
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Haat eines Damliirsehes, an den abge^ 
schnittenen Enden mit einer Art rohei: 
Franzen verziert, und aufeerdem trug 
er ein Paar Mocasains von gegärbter 
Bison -Haat. Der Kopf war auf dem 
obersten Theile g^att geschoren und roth 
gefärbt, aber mit Ausnahme jenes schwar- 
zen Ringes mn. die Augen war kein an- 
derer Theil des Gesiebtes bemalt.^' 

„Als wir ganz nahe bei ihm stau* 
den, erhob er sieh und warf den Kopf 
nachlässig und mit einem stolsen Blick 
zoriick, der mit seinen roh ausgepräg- 
ten Ziigen, die aber Eu^^eich Selbstge- 
fühl und Traurigkeit ausdrückten, voIK 
kommen übereinstimmte. Den Kopf 
sohmnckte eine zerbrochoe Adlersfeder, 
vielleicht als Sinnbild des verfallnen und 
entmutbigten Zustandes seines Stammes. 
Seine Macht und Gewalt waren auch 
wirklich dahin, die Kri^er zerstreut; 
die Gebeine der Tapfersten bedeckten 
die weiten Prairien und ihr Anführer 
lebte als Sklav in einem unbekannten 
Lande. Der unglückliche Iiwlier schien 
zu fühlen , dafs er aUein in einem Lande 
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lebte, i¥0 die Seinigen lange geberrsdht 
hatten; aber man sah es ihm an, <fafs 
er eben so wenig Mitleid verlangte, als 
Beleidigung ertragen werde.^^ 

„Man gebe einem Indier Feaer^^ — 
sagt der Verfasser — ,,und man gtebt ihm 
eine Wohnung/' Wie wenig oder viel 
ihrer auch beisammen seyn mögen, über- 
all, wo sie etwas Uoiz finden und Feuer 
machen können , werden sie ihren einst- 
weiligen Wohnsitz anfsohlagen. Mit 
Wenigem zufrieden und ohne Sorge für 
die Zukaiift, ergeben sie sich dem Mos- 
siggange. Man sah sie oft sich in ge- 
ringer Entfernung von Leavenworth her« 
nmireiben, in der Absicht, einige Le-> 
bensmitlel von den Soldaten zu erhal- 
ten. Sie guckten durch die Fenster oder 
schlichen uch auch wohl ganz leise 
durch eine offene Thüre in das Innere 
der Wohnungen, wenig bekümmert, ob 
man sie gut oder schlecht empfangen 
werde, aber auf eine so harmlose und 
gewissermafsen artige Weise, dafs man 
nicht umhin konnte, dieses anbescheidne 
Betragen zu verzeihen. Ganze Stunden 
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blieben sie dann in derselben Siellung 
ftif zen , ohne nar ein Wort zu ^[Nrecfaeii, 
und nöthigte man sie ja dazu 9 so thä- 
ten sie es mit jener Beredlsamkeit , die 
diesen Völkern eigen ist. Ein solcher 
Indier erzählte unter andern, dafs seine 
Kinder an der Cholera gestorben wären 
und drnekte sich darüber in folgender 
Weise ans: „IVleine Kinder haben mich 
verlassen; der Gfofse Geist hat sie ge- 
rufen; sie sind verseh wunden wie der 
Schnee, iler auf der Wiese schmilzt. 
Ich w<9ur allein, ich kehrte heim in 
meine Hütte, aber sie war verfassen, 
sie waren nicht mehr darin.*^ 

Der Verfasser vergleicht sinnreich 
den Zustand des Landes mit deni seiner 
wilden Bewohner. „Der Wald ist voll 
von Trümmern" — sagt er — „und bei 
jedem. Schritte sieht man die zerstören- 
den Wirkungen der Zeit. — Hunderte 
von riesigen Bäumen , die so lange ihre 
stolzen Häupter in die Lüfte gehoben 
und den Stürmen getrotzt hatten , haben 
endlich ihrer Wuth nachgeben müssen. 
Weit von dem Boden weggeschleuderf, 
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den sie einnahmen, verWesen ihre' ge- 
waltigen Triimmer, bedecken sieb mit 
dickem Moos, und zahlreiche Schling* 
pflanzen hüllen sie ein und entaiehen 
sie dem Ange des Menseben. Tausende 
anderer abgestorbener Bäume stehen noch 
aafrecht, aber ihrer Aeste, Blätter und 
Rinde beraubt, scheinen sie noch mit 
der schwachen Kraft des AltBrs sich an 
den Boden anauklammern, der sie hat 
^entstehen • und wtafaaen sehen , gleich* 
sam als wollten sie ddr um sie her ver* 
breiteten Zerstörung enl^hen und die 
^teilen nicht verlassen, welche diesen* 
gen ihres Glanzes gewesen sind. Zu* 
%Veilen trafen wir auf nnsern Ausfligen 
einen einsamen Indter, der eatwodeSr 
hertimstreifte oder in tiefes NaehsiUAeQ 
versunken, auf dem Stamme eines umr 
gesturzten Baumes sais. Welcher Platz 
konnte seiner Lage angemessener seynl 
Man betrachte den Wald und lese auf 
seinem Gesichte: Beider Schicksal ist 
das nämliche. Beide haben inmitten t^ 
ner wilden Natnr gelebt und geblüht 
und Beide verschwinden vor iier Civi*- 
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lisatioQ. Wohl mag der lodier seufzen, 
wenn er das Geräusch der Axt des wei- 
fsen Mannes vernimmt; jeder Fall eines 
Baames ist der Vorläufer seines eignen 
Unterganges.^^ *) 

Ueber den Theil von Neufoundland 
(oder, wie die Franzosen diese Insel 
nennen, Terre- Neuve)^ welcher jen* 
seits des unmittelbaren und am gewöhn* 
liebsten von den Kabliau fangern besuch- 
ien Gebietes von jS^. Johns liegt, wis* 
sen wir im Ganzen so wenig, dafs einle- 
ge Auszüge ans dem Tagebnche des 
englischen Schiffs - Capitäns Bobtnson, 
welcher sich 1820 mit dem 8chiffe „die 
Favorite^' dort aufhielt, nicht unwillr 
kommen seyn werden. Es ist zu be- 
merken, dafs die Schiffer - Station auch 
die Küste von Lubrador beiläufig zwi- 
schen 50'' und 53"" Br. umfafst. 

Capitän Robinson sagt über diese 
Gegend: „Das Klima ist schlecht; es 
friert das ganze Jahr. Die Häfen sind 
gut; aber der Grund ist überall felsige 

' *3 Nouv. Ann. d. Voy.^ 1836, Febr. S. 180 
u. ff. 
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Die Schiffe müssen, sobald sie hier an- 
kommen, sich i^ogleich einen Garten ia 
der Wolfsbay (Anse-'ä" LoupJ anlegen. 
Der Boden ist dort fett und wer. sich 
in diesem Lande niederlassen will, mufs 
Torziiglich diesen Bezirk wählen. Das 
Getraide wird nicht reif, aber man weifs 
es grün zu geniefsen. Erdäpfel, Kohl, 
Salat, Spinat und holländische Steck- 
rüben, von der zeitigen Gattung, gedei- 
hen recht gut. An Fischen ist Ueber- 
flufs, aber vor dem 10. Sept. erlaubt 
die Witterung nicht, sie zuzubereiten« 
Häringe sind trefflich und im August 
sehr häufig. Die Brachvögel kommen 
am 15. Aug. und ziehen am 15. Sept. 
wieder fort. Dagegen erscheinen nun 
Hasel- und Rebhühner. Im Allgemei- 
nen regnet es an der Küste sehr viel. 
Indessen war die Temperatur damals 
gleich rönniger als 1778 und 1779, wo 
Cartwright seine Beobachtungen hier 
machte. Die Strömung längs der Kü- 
ste ist anhaltend südlich. Die Fluth 
steigt in \orden bis sechs, in Süden 
bis vier Fnfs. Die herrschenden Winde 



DER NEUESTEN AEISEN. XLIX 

sind von Westsüdwest bis Nordwest. 
Nebel sind weniger hänfig als weiter 
sQdlich lind die Meerenge Belle ^Isle 
friert niemals ganz zu. . • • • Vom Id. 
Juni bis 6. Sept. kam der Wind 12 Ta- 
ge aus Norden, 3 aus Nordosten, 3 
ans Osten, 4 aus Südosten, 3 aus Süd- 
westen , 4 aus Westen , und 1 aus Nord- 
westen. Es war 17 Tage verändmrli-^ 
ober Wind und 3 Tage windstill. Man 
zählte 13 Regentage, worunter 2 mit 
sehr viel und heftigem Regen, 6 trübe, 
10 nebelige, 3 ziemlich windige, 3 
störmische mit untermischtem Hagel- 
wetter und 19 heitere Tage. Das Ba- 
rometer bewegte sich zwischen 29,6 
und 30^ 6 (engl.) ; das Thermometer zeig- 
te 53"^ 27'' Breite am 8. Juli 77° (Fahr. 
= 20"^ R.), aih 20. Juni aber, unte^ 
50° Br., nur 41° (= 11°). 

„Die amerikanüchen Fischer kom- 
men au» all^i nördlichen Häfea der 
Union. Im J. 1820 konnte man 520 
Fahrzeuge dieser Nation annehmen. 
Die meisten bestanden in GoSletten, mit 
9 bis 13 Mann besetzt. Nimmt man 

(4) 
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1 1 als die Miüelzahl an, so giebt diefs 5720 
Mann, welche jährlich mit dein Fischfang, 
in dieser Meeresgegend beschäftigt sind. 
An Ertrag der Fischerei kann man auf 
jeden Mann 100 Centner, und auf je 
200 tentner 1 Tonne (20 Ctr.) Thran 
rechnen. Die Ameriiianer reinigen ihre 
Fische an Bord nnd verlassen daher die 
Kiiste sehr zeitig. Sie brauchen viel 
Salz nnd man hält ihren Fisch fiir ge- 
ringer als den nnsrigen von erster Güte. 
Es sind aber erfahrne und gewandte. 
Fischer. Im Allgemeinen ziehen sie 
zwar den nördlichen Theit der Kiiste 
vor, aber dennoch verfolgen sie den 
Fisch überall , wo sie ihn antreffen kön-. 
nen. Sie bekommen eine Prämie von. 
ihrer Begiernng, unter der Form eines 
Abgabenerlasses auf das verbrauchte 
Salz. Der Fang geschieht auf gleiche 
Antheile. Der Unternehmer in der Hei- 
math besorgt das Schiff und ein Drittel 
der Ausrüstung und Geräihschaften. 
\ach diesem Verhältnisse wird der Er- 
trag getheilt und man hält dieses Sy- 
stem für gewinnreich*^' 
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„Die Franzosen sind in ihrer Fische- 
rei weit weniger gliicklich und besuchen 
die Kiisten von Labrador nicht oft, ob* 
schon sie einige bleibende Stationen da- 
selbst unterhalten. Man sagt, dafs sie sich 
nur durch ihre anfserordentliche Spar- 
samkeit und die von ihrer Regierung 
bewilligte Prämie hier behaupten kön« 
nen. Die Letztere beträgt wenigstens 
20 Franken für den Centner.^ Im Jahr 
1820 beschäftigte die Fischerei der Eaig* 
länder bei Labrador, vom Cap Charlet 
bis zur Sandwich " Boy ^ 49 Schiffe, zu-» 
saintnen von 4169 Tonnen , mit 979 Per-r 
sonen, nnd 152 kleine Fahrzeuge mit 
326 Personen* Sie fingen einem Wal- 
fisch und 3100 Robben^ und gewannen 
66 Fässer Robbenthran ; ferner 4]7Fä8T 
ser Lachs, 134,580 Ctr. Stockfisch, 074 
Fässer Fischthran und 602 Thierfelle. 
Die Ladungen wurden nach England, 
Lissabon und verschiedene Häfen des 
Mittelländischen Meeres geschickt. In 
allen Häfen , wo die Fischerei beträcht- 
lich ist, bleibet! einige Personen den 
Winter. itber zurück, um fiir die xurückr 
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gelassenen Gegenstände Sorge m tra- 
gen, Holz zu fallen und sowohl änf 
Land- als Seethiere Jagd zu machen. 
Sie bilden alsdann die einzige Bevolke« 
rang dieser ziemlich unwirlhbaren Ge^ 
genden. An dreizehn verschiednen Puids:* 
ten sind kleine Niederlassungen, ans 
Einwohnern von Neufundland bestehend. 
Den besten Nachrichten zufolge , die 
wir uns Vorschauen konnten, schätzt 
man den Ertrag der Fischerei eines j^ 
den Postens anf ungefähr 1500 Ctr., 
also zusammen beinahe 20,000 Ctr«, 
an Fischen, und etwa 100 Tonnen 
Thran. Auch in den übrigen zwischen* 
liegenden Häfen sind kleine Niederlas- 
sungen mit stehenden Wohnungen, aber 
man kann ihren Ertrag nicht gewifs an- 
geben. Aus der Zahl der Leute zu sohlte» 
fsen, die sich, unabhängig von den Fahr- 
zeugen Neufundiands und Neu- Schotte 
lands^ welche nur vorübergehend Fisch- 
fang treiben und ihre Ladungen mitneh- 
men, längs der Küste niedergelassen haben, 
kann man zu der obigen Centnerzahl viel- 
leicht noch andere 30,000 hinzufügen.^ 
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Am 8. Sept. verliefs die IfavoriH 
die KuBte von Labrador und steuerte 
nach der Conceptiona ^ Bay , an der Ost« 
kU^te von Neufundland. Hier ging sie 
nach ekier Fahrt längs der Küste, wel- 
che der von England gleicht and mit 
vielen Fischerniederlassungen besetzt 
ist, am 10. dess. M. in Harbour^Graci 
vor Anker. Dieser Hafen ist sicher , die 
Stadt ansehnlich und gut ins Auge fal-* 
lend. Die Conceptions - Bay ist der 
reichste und am stärksten bevölkerte 
Tfaeil von Neufundland. Die Zahl der 
Einwohner ist 14,600, also mehr als ein 
Sechstel von der ganzen Bevölkerung 
der Insel, die nach der Zählung vom 
Jähr 1820 an 86,000 Seelen betrug. 
Sie bewohnen verschiedne kleine Ort- 
schaften und leben von Fischerei und 
etwas Ackerbau. Der genannte Hafen 
ist von der Natur selbst in dem schief- 
rigen Gestein der Küste ausgehöhlt wor- 
den. Dieses Felsenbecken hat 300 Fufs 
im Umkreise und wird von senkrech- 
ten, 120 Fufs hohen Wänden einge- 
sehlossen, auf deren Gipfel verkämmer- 
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te Tannen wuehsen. Nur an einer Sei- 
te ist ein schmaler Eingang. Die Tie^ 
fe des Beckens ist 14 Fnfs» 

Nicht weit davon sieht man die an-^ 
geblichen Reste einer alten Niederlas- 
sung, welche Einige den Dänen 9 An- 
dere den Isländern zugeschrieben haben« 
Capitän Ilobinso» niRchten indessen sehr 
wahrscheinlich, dafs sie nicht über die 
Zeit hinausreicfaen, wo Lord Baltimore 
die ersten Ansiedler hieher brachte. Von 
Harbour-Grace begab sich die Fävorite 
nach der kleinen Insel Bell - Ifland 
(Glockefi'lMselJ innerhalb der Concep- 
tions - Bay gelegen. *) Es gedeiht hier 
Waizen (i froment) und giebt 19 Kör- 



»3 S. 111 der Nouv. Ann, d, Toy., 1835, Juli- 
und Aagastbeft , wird diese Insel unrichtig 
Belle -Isie (die Schöne Insel) genannt und 
dazu bemerkt, dafs sie dieseo Naiueo in der 
Tbat verdieoe. Belle - hie aber liegt nicht 
iu der CoaceptioDS - Bay , sondern am nörd- 
lichen Ende von Neafundland, wo sie der 
dortigen Meerenge den Namen giebt. Bell- 
Island (Glocken- Insel} ist nach einem glo- 
ckenartig gestalteten Felsen an ihrer W<fst- 
küste so benannt worden. 
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ner ; auch Erdäpftel ( 14 Körner ) , Haber 
und Klichengewächse kommen gut fort 
und an Wieswachs ist kein Mangel. — 
Von hier ging die Favorite nach St. 
JoAns nnd kehrte dann nach England 
zurück. 

Neuere Nachrichten über Neufimd- 
land enthalt das Tagebuch eines engli- 
schen Missionärs, Namens Wix^ ^vel- 
ches im April 1836 zu London gedruckt 
worden ist. *) Es besteht ans Briefen 
an die Gattinn des Verfassers und sei- 
nen Mitarbeiter auf dem Felde der „Mis- 
sionen ,^' welche sich gröfsteniheils über 
sein Berufsgeschäft verbreiten und we- 
nig geographische Ausbente liefern, lie- 
ber die Ureinwohner sagt er unter an- 
dern : „Mein letzter Ausflug in das In- 
nere der Insel hat die Ueberzeugung be- 
festigt, die ich schon auf fi-ühern Rei- 
sen gewonnen hatte, dafs die Bilothia 
oder roihen Indier , die Urbewohner der 
Insel, jetzt ganz ausgestorben sind. Ich 
bin mit vielen Micmac-Indierfi^ welche 

•) SLv MonUtS of a Newfoundland JHitsiona' . 
ry*t Jourmaly fponi Febmary to August, 1^5. 
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sonwährend das Ihnere beftucben, am-* 
fatiimeDgekomnieii , aber keiner hat in 
den letzten Jahren einen von jenen Ur- 
einwohnern gesehen. Es lä&t sich aber 
ans der Beschaffenheit des Landen , wel- 
ches keinesweges mit Waldungen über« 
füllt ist, schliefsen, dafs, wenn sie noch 
vorhanden wären, sie der Aufmerksam- 
keit nicht so lange hätten entgehen kön- 
nen Ihre Fetterstellen würden sich 

dem wachsamen Micmac durch, den Ge^ 
ruch schon auf einige Meilen weit ver^ 
rathen.^' — - lieber den sittlichen Z«- 
BtSind der weifsen Bevölkerung urtheilt 
der Verfasser nicht günstig. Unter anr 
derm erzählt er : „Einige Hundert Yards 
von der Mündung des Hafens begegne- 
ten wir /• W., dem vornehmsten Pflan- 
zer. Er war auf dem Wege nach /«-> 
chieU'Bay, um Brennholz einzukaufen. 
Man sagte ihm , dafs ein Geistlicher sei- 
ner Kirche angekommen sei; aber ob-* 
wohl er zehn ungetaufte Kinder hatte, 
so wollte er doch das weltliche Geschäft, 
wodurch er den Sabhath entheiligte, 
nicht aufgeben; ja er bot nicht einmal 
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sein Haas zur Abhaltung des Gotteadien-> 
stes an. Als wir nach Muddy-Hole ka* 
men, versuchten wir bei einem andern 
Bekenner unserer Kirche J. F. Zutritt 
zu erbalten, um die Sonntagsfeier be* 
geben zu können. Aber dieser heidni* 
sehe Mann schlug es ebenfalls ab, und 
sagte, es sei nicht nöthig. Wir gingen 
nun weiter bis Richards Harbonr und 
erfuhren hier, dafs eine von jenen be* 
kannten Geiüseln dieser Küste, nämlich 
eine sdliwimmende Branntwein - Schänke 
unter dem Namen eines Handels *Fahiv 
Zeuges , die vergangene Woche in Mud- 
dg -Hole gewesen war und die ganze 
Einwohnerschaft im Zustande der Trun^ 
kenheit verlassen hatte. ^^ ^) 

Ueber Porto -Rico (oder eigentlich 
Puerto Rico) , diese schöne Insel West- 
Indiens, welche mit Cuba das Einzige 
ist, was iie ipaniiche Krone noch iii 
Amerika besitzt , erfahren wir Untständ^» 
liebes und Neues durch eine Beschrei- 
bung, welche der als Obrist in spani- 



•) LiUGazette, 1836. Aprü, Nr. 1003, S. :230. 
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sehen Diensten stehende Engländer /7m- 
ier herausgegeben hat;^) Die Insel ist 
von Osten nach Westen von einer 3 bis 
4000 Fufs hohen, mit Waldnng bedeck- 
ten Bergkette durchschnitten, deren Ab- 
hänge nach Norden und Siiden in Hin- 
sicht des Klimas grofse Verschiedenhei- 
ten darbieten. Der nördliche Theil der 
Insel ist feucht und nicht blofs regel- 
mäfsig dem periodischen Regen West- 
Indiens, sondern auch bisweilen fürch- 
terlichen Orkanen ausgesetzt. Den wel- 
lenförmigen Boden bedecken fruchtbare 
Viehweiden. Alle Cniturgewächse ge- 
deihen aufs beste und das Bett der zahl- 
reichen Flüsse trocknet niemals aus. Da- 
gegen ist in der südlichen Inselhälfte 
der Regen selten und läfst oft mehre 
Monate lang auf sich warfen. Indessen 
findet man überall anderthalb Fufs tief 
Wasser in der Erde. Auch das Zucker- 
rohr gedeiht, ungeachtet der Trocken- 

*3 ^t^ Account of Ihe present State of the 
Island of Puerto Rico ^ by Col. Flinter ^ of 
the General -Staff of the Anny of Her Most 
Catholic Majesty etc. London, 1836. 
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beit der Luft, aufs üppigste und die mei- 
«ten grofsen Pflanzungen finden sieb auf 
dieser Seite. Die Insel verdankt ihre 
Feuchtigkeit den Waldungen, welche 
noch den gröfsten Theii ihrer Oberflä- 
che einnehmen. Man ist davon so sehr 
überzeugt, daCs einem schon längst be- 
stellenden Gesetze zufolge für jeden ab- 
gehauenen Baum drei neue gepflanzt 
werden müssen. 

Porto -Rico ist auch die gesündeste 
aller Antillen, und obgleich das Klima 
mit dem des übrigen Westindiens über- 
einstimmt, so ist die Sterblichkeit doch 
nicht gi'öfser, als in unsern europäischen 
Ländern. Man hat auch hier die Menge 
von Insekten und schädlichen Reptilien 
nicht zu fürchten, welche die Geifsel 
der Tropenländer sind. Fiinter giebt 
die Bevölkerung zu 400,000 Seelen an, 
worunter 45,000 Sklaven. Die amtliche 
Angabe vom J. 1830 hält er für zu ge- 
ring. Dieser zufolge war damals die 
ganze Volksmenge 323,858, unter wel- 
chen sich 127,287 freie Farbige und 
34,240 Sklaven befanden, so dafs die 



weifse Bevölkerung ungefähr die Hälfte 
ausmachte. Dieses günstige , in den Co^ 
lonien sonst nirgends vorkommende Ver- 
hältnifs verdankt Porto -Rico der Gesetz- 
gebung und den Sitten der Einwohner. 
Die Insel ist nicht das Eigenthnni einer 
kleinen Zahl reicher Grundbesitzer , son- 
dern die Ländereien sind in kleine Be- 
sitzungen zertheilt^ uad gehören einer 
Menge kleiner Eigenthümer, welche sie 
selbst bearbeiten, ihre Sklaven, wenn 
sie deren haben, als Kinder behandeln 
und die Vermehrung derselben nur durch 
Heirathen unter ihnen befördern. Da- 
her ist auch keine Empörung der Skla- 
ven auf einer Insel zu befürchten, wo 
sie als zur Familie gehörige treue Diensfr- 
boten angesehen werden. 

San JuaUj die Hauptstadt, ist der 
einzige Ort, welcher den Namen einer 
Stadt verdient; sie hat etwa 8000 Ein- 
wohner. Die meisten Bewohner der In- 
sel ziehen das Landleben vor und mö^ 
gen sich nicht in die Mauern einer Stadt 
einschliefsen. Die wenigen Stadtbewoh- 
ner ^ welche die vornehmste Klasse der 



DEK NEUESTEN REISEN. T^XI 

Bevölkerung ansihachen, stammen TOii 
den Militärpersonen ab, die sich hier 
in deih langen Zeiträume , wo die Insel 
nur eine Garnison war, verheirathet ha-* 
ben. Sie sind auf ihr reines Blut so 
stolz, als es nur immer ein Grand voii 
Spanien seyn kann, und viele besitzen 
grofse R^ichthumer. Kaufleute und rei» 
ehe Pflanzer, meistens Fremde, bilden 
die zweite Klasse. Die dritte und zahU 
r-eWhste besteht aus den kleinen Land"» 
eigbhthümern. Die Zahl der Zucker* 
Pflanzungen ist ungeföhl* 300 ; sie liegen 
meistens längs der siidliehen Küste, tra- 
gen- aber kaum die Bewirthschaftungs« 
kosten. Aufserdem giebt es noeh an 
1300, etwa 1 oder 2 Acres gröfs, wel-« 
che armen Landbauern gehören , die auf 
ihre Bearbeitung den gr5fsten Fleifs ver- 
wenden. Man zählt auch 148 Kaffeh- 
pflanziingen. Beide Culturzweige sind 
jedoch für die grofsen Gapitdiisten we- 
nig einträglich, die sie daher auch all- 
mählich aufgeben* Dagegen bletreiben 
die kleinen Landwiifhe die raannichfal- 
tigsten Erwerbzweige und werden für 
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diese Betriebsamkeit durch die tügliGhe 
Zunahme ihres Wohlstandes belohnt. 
Diese zahlreiche Klasse von weifsen Ein- 
wohnern, Xivarof (Jiwaroi) genannt, 
drückt aliein der Bevölkerung der Insel 
den Charakter auf, welche sie unter« 
scheidet« Sie sind in Bezug auf Ge- 
sinnungen und Vorurtheile echte Spa- 
nier und stehen von den kleinen Land- 
eigenthiimern der englischen und fran- 
zösischen Colonien unendlich weit ab* 
Diese Xivaros verdanken dem fruchtba-» 
ren Boden, der nur wenig Arbeit braucht, 
und dem milden Klima ein behagliches' 
Daseyn und kümmern sich bei ihrer Ge- 
nügsamkeit wenig um die Genüsse des 
Lnxns, welche die übrigen Klassen der 
Gesellschaft oft mit einer Anstrengungv 
erkaufen müssen, die ihnen lächerlieh 
vorkommt. Gutmüthig und gastfrei, aber 
auch reizbar und durch die leichteste 
Herausfoderung in Harnisch zu bringen, 
wiegen sie sich, während der Tages- 
hitze , eine Cigarre rauchend oder auf 
der Guitarre spielend, in ihrer Hange- 
matte. Pfdmblätter hilden das. Dach ih-: 
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rer Wohnungen und die äuüsern Wände, 
welche auch nicht sehen, bei der mil- 
den Temperatur, ganz fehlen. Vor Die- 
ben nnd Räubern ist der Xivaro sicher. 
Was woHten sie ihm auch nehmen! 
Einige Kalebassen und irdene Töpfe, 
eine oder zwei Elangemaüen , zwei oder 
drei Kampfhähne bilden den ganzen In- 
halt seiner ärmlichen Wohnung. Das 
eigentliche Vermögen besteht in einer 
Kuh, einem magern Pferde und einenf 
Acker Feldes mit Getraide und Bataten« 
Will man ihn in seinem Luxus seheny 
so betrachte nmn ihn zu Pferde, wenn 
er mit einem langen Degen , einem 
breitränderigen Strohhute, einem baumT 
woUnen Camisol, einem schneeweiiseQ 
Hemd und einem Paar buntgestreiften 
Pantalons geschmückt seine Hütte ver- 
läfst und sich voll Würde in die Messe 
oder zu einem Uahnengefecht. begiebt. 

Porta- Rico erzengte im J, 1830 an^ 
414,000 Ctr. Zucker, 250,000 Ctr. Kaf- 
feh und 35,000 Ctr. fabricirten Tabak. 
Das Einkommen wurde zu 800,000 spa- 
nischer Piaster angeschlagen, und die 
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Ausgaben für CiTiIverwaltung und Mi« 
litär betrugen 630,000 Piaster. *) 

Zur weitern Aufnahme der weatli* 
ehen Küsten voll Amerika ist, im Auf-« 
trage der brittischen Regierung, der 
durch seine Reise nach der Beringsstrafse 
iitc. bekannt« Capitän Beechey in den 
letzten Tagen des Jahres 1835 von Eng- 
land aus nnter Segel gegangen. Er be* 
febligt den Sulphur und hat den Cutter 
Starling, unter Lieutenant Kellet ^ als 
Begleitungsschiff bei sich. Er hat sich 
um das Kap Hoorn unmittelbar nach 
dem Stillen Meere begeben und wird 
die Aufnahme der amerikanischen Küste 
Tön dem Punkte aus fortsetzen , wo Ca* 
Jntän Fit%roy seine Arbeiten beendigt 
hat. Auch durfte er nach Vollendung 
dieser Aufnahme einige von jenen merk« 
tvürdigen Inseln des Stillen Meeres be- 
suchen, die er in dem Berichte üb^ 
seine letzte Reise beschrieben hat.^) 



♦) Nouv. Ann. d. T., 1836, Maiheft > S. 215 
u. ff. 

' *»^ Lit. Gaz., 1836, Jannep, Nr. 989, S. 12. 
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Der fransosische Physiker BousHU" 
gauU ist, wie wir schon im XI» Jahr* 
gange (1833), S. XXX,, gemeldet ha« 
ben, seit dem Sommer 1831 mit Berei- 
suDg der AMden und insbesondere mit 
wissenschaftlichen Forschungen in Be- 
treff der Vulkane von Quito ^ beschäfr 
tigt gewesen. Am 16* Dezbr. dess. J. 
hat er, der Erste seit Alexander von 
Humboldt und Bonpland (23. Juni 1$02)| 
den Cbimborasio bestiegen. Den voll- 
ständigen Bericht über dieses Unterneh- 
men enthalten die Annale^ de Chimie et 
de Phpsipi€y Fester ^ 1835, ans wel- 
chen die Noue. Ann. des Voyages*) ei- 
nen Auszug mittheilen. Herr Boussin' 
gault giebt als Einleitung zu diesem 
Bericht eine kurze^ Uebersicht seiner in 
Amerika autfgefüfartan physikalischen Ar- 
beitern. „Nach zehnjährigen Anstren- 
gungen^^ — sagt er — „hatte ich die 
Pläne der Jugend verwirklicht, welche 
mich nach der Neuen Welt führten. Die 
Hohe des Barometers am Meeresspiegel 
zwischen den Wendekreisen, war im Ha* 
"D.OktAl^erlieft, 1935, S. 53 n. jf. 



feh von La Quayru ermittelt worden. 
Die geographische Lage der ▼ornehm* 
sten Städte Venezfsela's und Neu-Qra-- 
nada*9 war bestimmt. Zahlreiche Ni- 
vellements ergaben das Relief der Cor-' 
dilleren. Ich sammelte die kostbarsten 
Daten über die Lagerstätten des Goldes 
und der Piatina von Antioquia nnd im 
Chöcö. Endlich war mein Laboratorinm 
nach und nach in den Kratern aller 
Vulkane in der Nachbarschaft des Ae- 
quators aufgestellt worden , und ich war 
glücklich genug gewesen , meine Unter- 
suchungen über die Abnahme der fVär^ 
me in den Anden zwischen den Wende- 
kreisen bis zu der gewaltigen Höhe von 
S500 Metres (= 17,400 Wiener Fofs) 
auszudehnen.^^ 

Beus9tngault befand sich im Dezbr. 
1831 in Rio Bamba (im Departement 
Ecuador des gleichnamigen Freistaats) 
und erbiete sich hier von seinen letzten 
Ausflügen nach dem Cotopasci und dem 
Tunguragua. Zur Vollendung seiner 
geognosttschen Beobachtungen über die 
Trachyte der Cordilleren fehlte nur noch 
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eine genaue Erforgohnng des CJÜmho^ 
raaso. Dasn Wäre nun aHenfalls eine 
Reise bis sam Fafse des Berges iiinret** 
chend gewei^en^ aber der Yerfassev 
wollte zugleich die mittlere Temperatur 
eines Standortes von möglichst gröfster 
Meeresh<äe bestimmen und defshalb enl- 
sehlofs er sieh zur Besteigung des Bei> 
ges selbst. Sein Freund, der Ob^st 
JÜBc//, welcher ihn schon anf den Ant4* 
«aiia und CVi/ope:r« begleitet hatte, schlofs 
sieh auch bei diesem Unternehmen an 
ihn an, um die zahlreichen Notizen zu 
rermehren, die er bereits über die To* 
pographie dieser Provinz besaiis, und 
seine Untersuchungen über dia Pflanzen«* 
Geographie fortzusetzen. 

Von Rio Bamba aus betrachtet, zeigt 
der Chimhora»80 zwei Abhänge von sehr 
verscbiedtsner Neigung. Der eine, gegen 
Arenal, ist sehr sehroff und man sieht 
hier zahlreiche Pics von Traehyt aus 
dem Eise hervorragen* Der andere Ab« 
hang, welcher gegen Chillapufiu, m- 
weit Moeha^ abfällt, ist dagegen wenig 
steil, aber von einer boträchdichim-Aas- 

(5*) 
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dehnung. Nachdem . die Umgebungen 
des Berges sorgfältig untersucbt waren, 
beschlossen die Reisenden, ihn von ies 
letztern Seite her anzugieifen. Am 14. 
Dezbr. begaben sie sich nach der Meie- 
rei des Chimborasso, welche 3800 M^- 
tres (= 12,020 Wien. Fufs) über dem 
Meere liegt, und brachten hier die 
Nacht zu, welche, obgleich der Ort 
nahe, am Ae^oator liegt, ziemlich . kalt 
war. Am 15« um TührMprgens, mach- 
ten sich die Reisenden . auf den Weg. 
Als Führer diente ein Indier der Meie- 
rei. Das Aufwärtssteigen ging nur lang- 
sam vor sich. Die Manlthiere bahnten 
sich mühsam rinen Weg durch die am 
Fufse des Berges aufgehäuften Felsen- 
trümmer. Der Abhang wurde sehr steil, 
der Beden gab unter den Füfsen nach 
und die Thiere standen fast nach jedem 
Schritte still und machten, heftig und 
tief athmend , lange Pausen. Alles An- 
spornen war Tergebens. Bei einer Höhe 
von 4808 M^tres (die der des Montblanc 
gleich kam) war man geaöthigt abzu- 
sleigen, die Mauhhiere unter der Auf- 
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sieht des Indiers «urückzulassen und den 
Weg za Fa&e fortza«etzeii. Aber bis 
2f Uhr Nachmittags hatten die Reisen* 
den erst eine Höhe voci 5115 Metres 
(= 16^183 Wien. Falk) erreicht, wo 
sie. auf einem Trachyt*Bloek attsrukten, 
der wie eine Insel ans dem Sehneemee- 
re emporragte. Die Temperatur der 
Luft war 2% 9 (wahrscheinlich des hun- 
dertgradigen Thermometers). Man iiber- 
zengte sich , dafs anf diesem Wege 
nicht forftssakommen war und kehrte zur 
Meierei zurück, wo man um 6 Ulir 
Abends eintraf. 

Hier wurde nun beschlossen , die 
Ersteigung des Berges auf der steilen 
S^te, gegen Arenal, zu Tersnchen» Es 
war diefs derselbe Weg, den Herr v. 
Humboldt mit glöcklichem Erfolg einge- 
schlagen hatte. -Man hatte den Reisen- 
den auch schon in Rio - Samba den 
Punkt gezeigt, bis zu welchem er ge- 
langt war; aber es war nicht möglich, 
genaue Nachweisungen über den eigene 
lieh von ihm bettetnen Weg' zu erbal- 
ten. Die Indier, welche den unersehrock)- 
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nen Forscher begleitet hatten , waren 
nicht mehr am Leben. Am andern Mor- 
gen nm 7 Uhr verliefs man die Meierei. 
Der Himmel war vollkommen heiter. 
Je weiter man vorwärts kam, desto stei- 
ler warde der Abhangw Um 9 Uhr maeh» 
tan die Reisenden Halt, um unter einem 
Ungeheuern Trachyt - Blocke , welchem 
sie den Naikien Pedron del Almutrzo 
beilegten, das Frähatüi^ eaisunebmen. 
Dieser Fels liegt 4335 Metres (zz: 13,715 
Wien. Fufs) über dem Meere. Hier 
wurde noch mit den Maulthieren die 
Schneegränze überschritten, aber bei 
4945 Mikres (^ 15,645 Wien. Fufs) 
Höhe raufste man, um 10|.Uhr, abstei- 
gen. Der Bod^i wurde hier für die 
Maulthiere gänzlich ungangbar. Diese 
suchten, von einem bemerkenswerthen 
Instinkt geleitet, ihre Ermattung den 
Reisenden möglichst zu erkennen zu gö- 
ben. Ihre sonst stets aufgerichteten Oh- 
ren hingen schlaff herab und so oft sie 
still hielten , unterlie&en sie nicht, «ehn- 
suditig nach der Ebene zurück zu 
biidcen. 



Mit Ueb^gebuDg der aüieeln^n Vor-« 
fälle bei der Fortsetsnog der Wände« 
mng, die saweilen mit greifen Gefoh* 
ren Yecbvndttn \rar, beiii^ken mtj daCi 
man, nachdem mit grofser Mähe eine 
schmale Febenkanie zaräckgelegt wor- 
den, weiche zum Gipfel zu fuhren schien, 
endlich vor einer Trachyimauer stand, 
die mehre Hwndert Mette« senkrecht em-* 
por stieg. Die Reisenden waren für ein 
nen AugenUick mnthlos. Sie kalten erst 
eine Höhe Ton 5680 Metres (= 17,971 
Wien. Fufs) erreicht, waren also noch 
nicht so weift, wie auf dem Cotupaxi 
gekommen. Auch Herr v. Humboldt 
hatte eine noek gröfeere Höhe erstiegen^ 
und wenigstens wölken die Beisenden 
Dicht hinter dieaem berühmten Naturfor«* 
scher zurück bleiben. Ein neuer Fei- 
senkanwn mufcte, wenn man diesen Zwedk 
erreichen wollte, 0rsAiegen werden« „Um 
sich einen Begriff von der Topographie 
des Chimborasso zu machan^' — a9gt 
Bmiiii»g4fMlt -^ „denke man sieh eine 
ungeheure Felsenmasae, wdohe tob al<^ 
len Seiten durch Geivölb- ode^ Strebe- 
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pfeiler (ArcboutahsJ gestützt wkd. Jene 
FelseDkämme sind solche Strebepfeiler, 
welche, von der Ebene aus betrachtet, 
sich als Stützen an den uneriüdslichen 
Berg anlehnen/^ 

Der erwähnte Fdbenkanün war um 
1^ Uhr glücklich erstiegen; aber aun 
überzeugte man sieh , dafs man am Fufse 
eines Trachy t * Prisma stand , dessen 
obere mit einer Schneekuppel bedeckte 
Fläche den eigentlichen ( auch von Hum- 
boldt nicht erreichten) Gipfel des Chim- 
borasso bildet. Die absolute Höhe die- 
ses Standpunktes war 6004 Metrea 
(= 18,996 Wiener Fufs). Das Queck- 
silber im Barometer stand um 2 Ubr 
auf 371 Millim. (oder 13 Par. Zoll 8^ 
Lin. ) ; • das Thermometer am Barometer 
zeigte 7^8. Im Schatten eines Felsen- 
stücks zeigte der freie Wärmemesser 
ebenfalls 7° 8« Boussingault uvtchte Yer* 
gebens eine Höhlung, wo er • die mitt- 
lere Temperatur des Standpunkts hätte 
bestimmen können. Einen Fufs tief un- 
ter dem Schnee stand das Thermometer 
auf Null; aber dieser Schnee war im 
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Sefamelxen begriffen. Naeh einer k«r^ 
zen Rahe hatten sich die Reisenden toU« 
kommen von ihrer Müdigkeit erholt« 
Keiner spürte etwas von jenen Zufallen, 
welche die meisten Personen, die hohe 
Berge erstiegen, empfunden haben. Drei 
Viertelstunden nach der Adkunft an die- 
ser Stelle sehlug der Puls sowohl B&ug- 
iingitulii als des Capitän Hall 106 Mal 
in der Minute. Nur empfanden Beide 
Durst und einige leichte Fieberbewe* 
gangen. Hall war sogar in äufserst gu- 
ter Laune und machte die witzigsten 
Bemerkungen über die „EishöUe,^^ die 
sie nnigab und welche er zeichnete. 
Merkwürdig war die Veränderung und 
Schwäche des Sclialls. Die menschliche 
Stimme klang so ganz eigen, dafs man 
unter andern Umständen ganz fremde 
Personen zu hören geglaubt haben wurde. 
Eben so wunderbar war der geringe 
Schall , welchen die stärksten Hammer^ 
schlage auf den Felsen hervorbrachten« 
Boussingatilt glaubt wohl nicht mit Un- 
recht, dafs sie die geringen körperli- 
chen' Beschwerden, welche sie in die- 
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8^ - aufserordeadichen Höhe und vier- 
düanten Luft empfanden, dein Tieljäh- 
rigen A.afenthalte in den boohliegenden 
Ortsehaften der Anden verdanken mofs- 
ten, so dafe sie sich allmählich daran 
gewt>hnt hatten. ,, Wenn nuaa^^ -^ sagt 
er — „die lebhaften Bew^fun^en des 
Volks in Städten wie Bogota^ Micui^ 
pampa^ Potosi etc., welche 2600 bis 
mehr ak 4000 M^tres über dem Meere 
liegen, gesehen hak; wenn man Zeuge 
von den Anstrengungen der Stierkäm- 
pfer in den Stiergefechten za Qutio, 
3000 M^tres hoch gewesen ist; wenn 
man erwägt, dafs junge und zarte Fr anen 
sich ganze Nächte lang den Vergnügun* 
gen des Tanzes überlassen, in Ort- 
schaften, welche beinahe die Höhe des 
Montblanc «*reichen, wo Saussure kaum 
Kräfte genug hatte, seine Instrumente 
zu beobachten und seine Führer, als sie 
ein Loch in den Schnee grdben woll- 
ten, ^nmächtig wurden ; wenn man sich 
endlich an das berühmte Clefecht von 
Pididncha erinnert, welches in einer Hohe 
geliefert wurde, die ebenüaUs dpr des 
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Montblanc wenig nachstehe: vh überKeogt 
man sioh, daffs der Men^ob durch lange 
Gewohnheit sich gewöhnen kann, die 
verdünnte Luft der höchsten Berge ohne 
Beschwerde einzuathinen«^^ • 

B0U9Sii^g«»lt bemerkt fibrigens«, dafs 
er bei allen ErsteigongM der Cordille* 
ren, bei äbrigens gleiofaen Höhen, je- 
des Mal eine gröfsere Ermattnng ver- 
spürt, wenn er mit Schnee iedeckte 
Abh&nge, als wenn et blofs kahle Fel- 
sen erstiegen habe. Auch die Indier 
von Antisana behaupteten , diefs an sich 
selbst empfunden zu habem Er hat den 
wahrscheinlicbeii Grund dieser Erschei- 
nung später in dem Umstände gefun^ 
den, dafs, wie chemische Unlersocbnn- 
gen ergaben , die im Schnee eingeschlos- 
sene Luft, welche durch das ächmdzen 
desselben entbunden wird, tomiger Steuer- 
fA»^ enthält, als die der freien Atmo- 
sphäre. Seine Zersetzung der Schnee- 
Infi ergab nämlich mir 16 Hnnderttheile 
(dem Volamen nach) Snuerstoffgas, wäh- 
rend bekanntlich die gewöhnlidie atmo- 
sphärisdie Luft 21 Hnnderttheile davon 



enthält« Auch der ältere Sausture und 
S^meJner hatten schon Aehnlicbes in 
Bezug auf den Sißhsee voin Col du Geanf 
(in den Alpen) gefunden. 

Die Reisenden blieben bis gegen 3 
Uhr auf der Höhe des Chimborasso und 
hatten ununteriNrochen schönes Wetter; 
die Sonne schien ziemlieh warm, so dafs 
»ie selbst ein wenig. lästig wurde. Ein 
Gewitter, welches sich in der Ebene 
unter ihnen bildete , nöthigte sie auf den 
Rückweg zu denken. Dieser war sehr 
beschwerlich. Etwa 3 oder 400 M^tres 
tief geriethen sie in Wolken und noch 
etwas tiefer fielen Graupeln, die die 
Luft sehr erkälteten. In dem Augen- 
blicke, wo sie den Indier mit den Maul- 
thiel'en erireichten, wurden sie mit gro- 
bem Hagel überschüttet. Erst um 8 Uhr 
Abends gelangten sie zur Meterei. 

Die geognostischen Beobachtungen 
bestätigen , dafs der Chimioratto . ein er- 
loschener Vulkan ist. Wie die des Co- 
topaxi^ Antisana^ Tuuguragua^ und 
überhaupt aller höchsten Gipfel der An- 
des, ist seine Masse durch die Anhäu- 
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fang von Trachyt • Triiramern gebilder^ 
welche unregelmäfsig üjber einander lie- 
gen* Diese <rfit nngebeuer grofsen BlöebLe 
nrässen im festen Zustande emporgeho- 
ben worden seyn , denn ihre Kanten und 
Ecken sind stets scharf, ohne die min- 
deste Spur von vorhergegangener Schmel- 
flang zu veirrathen. Nirgends ist an ei- 
nem dieser Vulkane am Aequator etwas 
KU finden, was einem liavastrome gli- 
cbe« Nur schlammige Auswurfe, gas- 
artige Flüssigkeiten und. zuweilen mehr 
oder weniger verschlackte Tracbyt- Blö- 
cke sind aus ihren Kratern hervorge- 
brochen. 

Elinige Monate später wurde der un- 
glückliche Hall in ein/nr Strafse von 
Qjiiito meuchelmördecisdi ums Leben ge- 
bracht. 

Die iflft vorigen Jahrgänge dieses Ta- 
schenbuchs , S. LIII. , angekündigte Un- 
ternehmung des preufstschen Naturfor- 
schers R. H, Sckemburgk*) jenseits der 
Gränzen des hriitUchen Gtiffana^ erfreut 

*} Nielit SeÄombergy wie daselbst darch Sehreib- 
oder Drdckfefaler« 
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sich eines gläcklichen Fortgangs« Die 
Expedition verliefs Oearge-Town (ehe- 
mals Stabroek) , die Hawptstadt der brit- 
tischen Colonie Deinerary, am 2t. Sept« 
1895, und den Hafen, wichen die Ver- 
einigung des Cuyani mit dem Essequlbo 
bildet, am 11. Oktober. Die Briefe, 
welche man in London bis znm Anfange 
des Jahres 1836 erhalten hatte, waren 
Tom Ammy, einem Flüfschen, welche» 
in den Rippanum\ nahe an der süd- 
westlichen Gränze der brittischen Colo- 
nie, fällt, vom 29. Okt. datirt« Die 
Unternehmang bestand aus dem Änftih- 
rer Schomiurgk, dem Lieutenant £b«- 
ning, einem Offizier der Landtrnppen, 
dem Naturforscher Brothenton^ mehren 
Dienern und indischen Bootsleuten, zu- 
sammen aus 19 Personen. Während die 
Reisenden vor der Mündung des Cuyani 
Terweilen mufsten, hatten sie Zeit, Ei- 
niges aber dessen Lauf und Besehiffaug 
in Erfahrung zu bringen, und man konnte 
sich über die bemerkenswerthe Thatsa- 
che unterrichten , dafs die Indier an dem 
obern Ufer desselben eine ziemlich re- 
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geltnäfsige uod leichte CJemeinschaft mit 
AngMtMra (im Departement Orenoko 
der Republik Venezuela) unterhalten^ 
indem sie nämlich den Flufs, so weit 
er schiffbar ist, hrnauffahren, dann nach, 
dem Caroni übergehen und diesen bis 
zum Orenoko hinabfahren. Man findet 
demnach viel häufiger, als man es er* 
warten sollte, europäische Waaren un- 
ter diesen Indiern. Bei dem Hinauffah* 
ten auf dem EssequAo bestimmte man 
mehre einzelne Punkte, und es geht aus 
Schamburgks Tagebuche hervor, dafs 
viel mehr Flüsse an dessen östlichem 
Ufer sich einmünden, als bis jetzt auf 
den Karten verzeichnet waren« Der 
Reisende spricht mit Feuer von der 
Schöeheit und Fruchtbarkeit der, frei- 
lich sehr öden, Ufer. Man hatte sehr 
von Wechselfiebern und den grofeen An- 
strengungen beim Hinauffahren des Flus- 
ses gelitten; doch waren sämmtliche 
Reisende beim Abgange der Briefe in 
der Besserung begriffen. ScbombUrgki 
Sammlungen waren bereits sehr bedeu- 
tend und er hoffte ^ dafs er darch.die 
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Nachrichten über die Hilfsquellen und 
Erzeugnisse einer Gegend, welche den 
brittischen Niederlassungen so nahe liegt, 
dem Staate einen sehr wichtigen Diei^t 
2U leisten im Stande seyn würde. ^) 

Die Reise des französischen Kauf- 
manns Itabelle ^ aus welcher wir schon 
im vorigen Jahrgange (S. LIV« a» if.) 
ein Bruchstück über Pofto Alegre ^ die 
Hauptstadt der brasilischen Provinz Ria 
Grande do Sul, mitgetheilt haben, ist 
jetzt im Druck erschienen. **) Die Nöuv» 
Ann, des Voy, geben ( Februar - Heft, 
1836, S. 231 u. ff.) eine Uebersicht 
dieser Reise, welche zum Theil über 
Gegenden Licht verbreitet, die selbst 
bis in die neueste Zeit weniger genau 
als andere Länder Süd-Amerika's be^ 



*3 BerghauB Annaien der Erd-, Volker- und 
Staaienimnde etc. Nr. 130 ( Jänner 1S363, 
S. 367. 

**3 Voyage ä Buenos fAyrez et a Porto - Ale gre^ 
par la Banda Orientale les Missions <f Uru» 
guay et la Province de Rio Grande do Sul 
C1830 — 1834) etc. par Artine Itahelle. 
Le Havre , 1835. Blil Kopf. 
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karnit waren. Namentlich gilt. diefs von 
der Banda Orienial oder der jetzigen 
Repablik Uruguay. 

Dieses Land ist wanderherrlich von 
Strömen und Flössen durchschnitten, 
und von den entferntesten Punkten bis 
cur Hauptstadt sind Wasser -Transporte 
möglich, ein nnerinefslicher Vortheil in 
einem Lande , wo kaum noch Wege ge<* 
bahnt sind und Ueherschweriimungen oft 
alle Verbindungen unterbrechen. Zwölf 
grofse Flüsse und mehr als 200 kleine 
Gewässer, von welchen, einige für fla- 
che Boote und Piroguen schiflfbar sind, 
bilden das hydrographische System die- 
ses Landes. Die Hindernisse, welche 
sich an einzelnen Punkten der Sdiiff- 
fahrt entgegenstellen , könnten leicht ge- 
hoben werden. Der durch seine Was- 
sermasse merkwürdige Uruguay z. B. ist 
nur bis 60 Lieues von seiner Mündung 
aufwärts zu befahren, und zwar wegen 
einer durch ein kleines Felsenriff ver- 
ursachten Stromschnelle, die der Salto 
(Sprung) genannt wird. Um dieses Hin- 
demifs zu übersteigen, brauchte man 

(6) 
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inir^ was sehr leicht iväre ,• einen kl«t-* 
nen Seiten - Kanal za graben, und der 
Flufs würde dann 300 Lieues weit für 
Dampfboote voif gewölinlicher Kraft und 
gelbst für Segelschiffe ton 50 Tonnen, 
schiffbar sey». Mit einem Remorqueun' 
Dampfboote könnte man dann selbst 
Fahrzeuge von 200 Tonnen und darüber 
bis za den Missionen, 20 Lienes von 
Paragaa(y, hinaufbringen. Ein gewerb- 
fleifslges Volk würde diese kleinen Henk» 
mungen längst bieseitigt haben ; indes-» 
seil kann schon jetzt auf dem Jteo i¥e- 
%ro^ dem Santa Imcia und CiioIIati 
ein sehr lebhafter Handel betrieben 
w erden. 

Der Boden ist von zahlreichen Ber* 
gen und Hügeln durchschnitten, welche 
s&mmtlich von geringer H5he sind. Die 
Serra do Mar (die östliche Kette des 
brasilischen Systems), welche unt^r 10 
Crrad südlicher Breite anfängt, endigt 
sich, nachdem sie die Provinz Bio Giran* 
de von Osten nach Westen durchstri- 
chen hat, in dem Rincon de la CVtrs, 
durchzieht aber nicht, wie es die Land- 
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karten ) eine die andere copiriänd, an- 
geben, die Banda Oriental ihrer gan- 
zen Länge nach. Nor einige Nebenkel^ 
ten gehen von ihr nach der Banda 
Oriental, so wie nach den ohern Mis- 
sionen, und diese verästeln sich imiÄQr 
mehr, je niedriger sie werden. Die 
Oberfläche der BepttbUk schafft I$abelle 
aof 12,000 Geviert -Lieues (20 = 1^). 
Die absolute Bevölkerung, Mvelche 1826 
zu 70,000 Seelen angenounnen w^deni, 
ist nicht genau, bekannt. Sie hat sieh 
während des Kriegs mit Brasilien, an- 
fl^nlich . (vermindert. Die relative B&- 
.vdlkemng beträgt 7 oder. S Einwohner 
auf die Geviertlieue. Die Feuchtigkeit 
ides nach allen Biehtungen von Gewäiih 
«ern doroUtirchten Bodens wird durch 
die tandwinde gemildert, welolne man 
•unter dem Namen der Pwat^eros kennt* 
Das Klima ist vollkommen gesund. Es 
Jkann daher die geringe Zunahme der 
Volksmenge weder dem Boden noch der 
Luft, sondern nur den bisherigen polit- 
tischen Verhältnissen der. Bepublik su*- 

gesehriehen werden. 

(6*) 
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Die Republik "«vird in neun Deparie- 
mentB eingetheilt und zählt drei gröfsere 
Städte: Montevideo^ La Colonia (del 
SacramentoJ und Maldonado; ferner 
15 Villas oder Flecken, und 8 Dörfer 
oder Weiler, ungerechnet die EstancSas 
oder grofsen Meiereien , welche zeratreut 
über das Land, weit aus einander He- 
gen , und urn deren jede einige Ranchon 
oder Erdhütten grnppirt sind, worin die 
bei der Bewirlhschaftang des Gutes an- 
gesteHten Arbeiisleute wohnen. 

Die Erzeugnisse des Pflanzenreichs 
klkinten sehr wichtig für das Land wer- 
den. Treffliches Bau- und Färbeholz, 
Pflanzen , die einen unzerstörbaren Hanf 
gebeii, Baumwolle, Zuckerrohr, oad im 
Ganzen alle Erzeugnisse Brasiliens fin- 
det man in der Banda Oriental w^der, 
welche ehemals eine von den drei Ab- 
theilungen dieser weiten, östlich vom 
Parana gelegnen Landstrecke bildete, 
die der gewöhnliche Sprachgebrauch un- 
t(Br dem Namen Paraguay begrifil Wie 
bekannt, war unter allen Zweigen der 
Landwirthschaft die Viehzucht derjenige. 
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.welcher hier am besten gedieh und deo 
Vorzug vor alleo abrigen behauptete. 
Die halbwilden Pferde streifen in Heer- 
den von mehren Tansenden hernm und 
«iUerscbeiden sich wenig von den zah» ^ 
men; man bändigt sie leicht, und da es 
nirgends an Fatter fehlt, so hat der ärm- 
ste Taglöhner sein Pferd. Nicht min« 
der aahlreieh sind die wilden Esel. Das 
aus Spanien eingeftihrte Rindvieh hat 
sich so vermehrt und ist fiir die Ein«- 
wohner dasselbe geworden, was die 
Rennthiere und die Kameele für die 
Lappländer und Araber sind. Der Vor- 
KUg, welcher arsprünglieh der Viehzucht 
vor dem Ackerbaue gegeben wurde und 
die allmähliche gänzliche Vernachlässi- 
gung des Letztern war die Folge von 
den Reschränkungen des spankcben Co- 
lonial - Systems. Die Ländereien brauch- 
ten nur fleifsige Arme, um sie zu be- 
arbeiten und alle Erzeugnisse Europa's 
und der Tropen davon einzuämdten« 
Aber was härten diese Arbeiten genützt, 
und was hätten die -vom Joche jenes 

Systems niedergedrückten Einwohner mit 

I 
I 
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jenem {]ebbFA»sfio;8iifaagea sollen f Frei**' 
lieh wurde ira J. 1778 die Freiheit deä 
Handels zwiseben deii 13 ybrnedtmst^ti 
Mäfen Spaniens iiiid seitien amerikani* 
'sohen -Celemien gestattet^ wddnrofa an 
den Ufern deis lia Plata ' ein neues Iie^ 
ben erstand, aber erst 1810 öffiieteo 
sich die ämerikani^cbeEn^äfeo allen Na^ 
tioneaj und die Wohlfahrt des Landes 
entwickiBlte sich auf so «ichein €rruad- 
lagen ^ dafsiman, M^enn die büsgeriicheki 
Unruhei» und die 'Kriege mit Brasilien 
nicht 'gewesen. W£ii*eni,< A\^ Bamdd Orien^ 
tat gegeowätotig, -. wie I^edkelle beiii^rkt, 
ia» Pkohtzien der Neoen Well neoQea 
könnte. 

D^r Haf^n ^oii Montevtdih Ist b0* 
kanntlii^h sehr schlecht,^ ehn^ Sehuts ger 
geit die sehlimnieli West- und Südwest^ 
Winde, und die Anker halten auf dem 
weichen Schlamingirnnde nur uiivoUkom- 
Hien^ Die auf einer kleinen EMblnitel 
gelegene Stadt war, nadü allen Seiten 
Tonk Flusse umgeben, nur 'gegen Ostfefi 
dusch Felitnngswerke gesohikist. <Sie sei* 
len, d^m mit Brasilien gesohlosseiien 
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Eriedensvertrage aufolge, gesebleift wer- 
den, indeaseo ftcfaeint man mit der Voll- i 
aiehiing dieses Artikels sieb keineswegs 
anübereälen* 

Montemddo ist : in diesem Augen* 
blicke noch eine YereiniguDg von Cua-^ 
drag (Häusieirmreckeii), gradsnStraT 
isen, die sieb in rechten Winkeln dureb- 
schneiden , zwar mit Fnfspfad^n .( Ti ot-^ 
toirs) Tiersehen, «her nicht gepflasAerty 
während der trocknen Jahresaieit in Staub- 
wolken eingehüllt und in der naii»eo^ 
besonders im t2e£ef ; XbigmAmi Stadtthei^ 
lo, mit Koth .bedeckt. Noch eine knrse 
Zeit, und diese kleinen und, niedrigen 
ISiegelhäus^ werden gerä«änigen Woh- 
nungen von mehren Stock\i^erben Platz 
machen. Man fängt bereits att , der .eu«: 
ropäisohen Bauart . Gesobmack abzuge- 
winnen und schon sieht man einsE«lne 
Uanser wie bei uns, nur dafs man die 
Sachen Dächer (A%atea$) beibehält, ü» 
den Einwohnern unentbehrlich sind^ um 
des Abends frische Luft xn schSpfien, uhd 
fief iit'Kriegszeiteki zugleich als Standorte 
dienen , um auf die Belagerer zu feuern. 
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Die Gesellschaft in MoHtet>idio ist 
ungefähr i^ie in den andern spanischen 
Colonien. Man findet hier die nämli- 
chen Sitten und Gebräuche, die näm- 
liche Putzsucht, wie %. B. in Buenos- 
Ajres, nur, weil man nicht so reich 
ist, etwas weniger Eleganz und Ge* 
schmacic für die schonen Künste, aber 
dafür mehr herzliche Gastfreundschaft, 
mehr Aufrichtigkeit und Redlichkeit in 
Worten und Handlungen. Alles diefs 
ma^ht die Hauptstadt von Uruguay zu 
einem sehr angenehmen Aufenthalte. Es 
fehlt dieser Republik nicht an Hilfs* 
quellen, um in Zukunft ein bedeutender 
Staat zu werden. Nur Yorrätbe von pas- 
senden Handelsartikeln , Capitalien und 
gewerbfleifsige Hände dürfen hinzukom« 
men, um diese Zuk^inft bald herbeizu'- 
führen. 

luabeHe begab sich den Uruguay 
stromaufwärts ins innere Land. Die 
Fahrt war sehr unterhaltend. Was die«* 
sem ans der Serra do Mar kommenden 
Flusse, der schon bei Puenie Gorim 
eine Lieue breit und überall mit walr 
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digen Ufern eingefafst ist, ein beson- 
ders malerisches Ansehen gtebt , das sind 
die zahlreichen Inseln , iwelehe sich iiber 
seine Flathen erheben« Diese Inseln ^ 
sind dergestalt mit verschiednen Bäa*- 
men, dornigen Gesfräochen und Schitag- 
pflanzen bedeckt, dafs man nor mit dem 
Beile in der Hand vorwärts kommen 
kann. Das Ange ruht mit Entzucken 
auf diesen Massen nnd Gruppen von 
Gewächsen der verschiedensten Farben 
and des manmchfaltigsten Wuchses. Die 
Stille dieser einsamen Inseln wird nur 
von dem sanften Girren der Turteltau- 
ben oder von dem gellenden Geschrei 
der Papageien unterbrochen. Hiezn denke 
man sich einen ganz reinen blauen Him- 
mel nnd eine sanft bewegte Luft, die 
nur leicht über die Oberfläche des Was* 
sers hingleitet $ ohne die daimuf abge- 
spiegelten Bilder zu verwischen, und 
man darf sich nicht wundem , wenn der 
Reisende auf einer solchen Schiffiahrt 
das höchste Yergni^en empfindet und Ein- 
drücke in sich aufnimmt, deren Erneue* 
mng für das ganze Leben glücklich macht. 
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Sollte man aa dem Fortschreiteii des 
Staates Clruguay sweifeln wollen, ao 
darf man nur die atüaerordeatliche Zu-^ 
Dfibine der Flecken tmd>Dörfte mi dem 
ZOT Aepablik gehörigen linken Ufer des 
Stromes (das. rechte gebort snm argen- 
tinischen Staate Entre Bio») in Erwft- 
gang siehen* PaysoMdu-^ welches die 
neuesten Erdbeschretbungen noch als ein 
Dörfeben von etwa einem Datoead Hni« 
ten darstellen, asäblte im i. 1833 an 400 
Ranchos oder Hiittien, .nad giegM dG 
wohlgebaute nnd mit Asoteafi' viersebene 
Ziegel häoser» Der Ort hat achmirgerade 
Strafften, Fafspfade, Lampen nnd eme 
BevöBi€r$ms t^on beinahe S600 Seeien. 
Die umliegenden I^adereien, welche dim 
Regiernag vor einigen Jahren noch um* 
sonst vertheilte, werden jetatt schon 
ziemlich ibeuer verkauft. Die Volk»- 
menge nimmt taglich zu , aabiretcfaie Ein« 
Wanderer kommen an und alle Gewerbe 
aind im Aufblühen. ,£itwa €0 iPiwiso- 
sen haben sich im Orte niedergelaasen, 
noch mehr aber uHd aufsecdem auch viel 
JUiliäMer haben sich über das Loid ans* 
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gebiteitet. Die Letztem ii/^«r4eR infles-» 
sen nidbt gelobt , sondern ak Leute ge- 
schildert, die den Handel .veiderben« 
Ueberhanpt hat . in Handehtbeiiefaniigen 
Paysandu schon>grö£stere Wichtigkeit als 
hm Gvionüi und. Maldoniad^; aaoh* ist 
es Aex Hauptort eines Bepaitemems. 

. Der Verfasser giet)t >aucfa einige xm* 
here Nachweistingen über den -gegeiv« 
wärtigen Zustand der Missionen <i wei- 
ter aufwärts aiki Uruguay, wefehe be-» 
kanntlich-in frühereirZeit iiBicr der Hefa:- 
sdbaft d» Jesuiten, sich eines :hehes Crra«* 
des von Wohlstand erfreuteo. Mit Ans^ 
nähme von . e^ht. Dorf era ^ d4e oieeh jeföt 
bestehe», aber «um Staate Faraguay 
gehöre«, lie|[eQ . die öbrigenr zw«i< uad 
awaäsig. fast ganz in T^ümmefn* Di» 
Brasiliar, Artigäs, die Soldaten aus- Pa- 
ragui^, die Orientalistea und die In^ 
dier selbst hdbea sie ncuih «der Reihe 
anm Krii^fasolianplatze gemaeht. Wlüi« 
rend der zwei Monate , die sich leetieäe 
m deniMissioden aufhielt, besnehte er 
oft den bernhmten Bonpbmd, welchar 
am^Zusammenflnsse des Piratini mit dem 
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Uruguay gleichsam als Einsiedler lebt» 
Als Isabelle von San Borja abreiste^ 
war Bampland im Begriff, sich in die 
ProTinz Corrienies und von da nach 
Buenos 'Agres zu begeben. 

Von den Missionen fahrte unsem 
Verfasser sein Weg nach der brasili- 
schen Provinz R$o Grande do Sul, oder, 
wie sie ge wohnlicher heifst, Sad Pedro, 
Wir haben die Beschreibung, die er von 
Ar/o Alegre liefert, schon im vorigen 
Jahrgänge mitgetheilt. Sieben Lieiies 
nördlieh von dieser Stadt liegt die kleine 
leuUche Ansiedlung Sao Leopolde, am 
Ufer des Bio dos S4no8. Der Ort hat, 
so wie die ganze Umgebang , ein recht 
tealsches Ansehen. Das Land ist mit 
angebauten Feldern, Wiesen undMeie-* 
reien bedeckt. Diese kleinen, mit lie- 
fen Gräben und lebendigen Hecken um-* 
schlossenen Besitzungen zeugen von der 
Betriebsamkeit der Eigentbiimer. Allem 
sticht iiier gegen die Faulheit und Sorg^ 
losigkeit der Brasilier ab. Man siekl 
keine verfallnen Hiitten, oder brachlie« 
gende Aecker, oder ungangbare Wege. 



DER NEUESTEN REISEN* XCIU 

Die ganze Niederlagsung isC: von tireff- 
lieh unterhaUnen Wegen durchschniUen, 
die entweder in die Wälder , oder qaeer 
über Siiinpfe und Moräste, oder auf die 
hoben Abhänge der Berge fuhren. Sad 
Leopolda zählt ungefähr 150 gezimmerte 
und mit Ziegeln gebaute Häuser und 
etwa 1000 Einwohner, aus Handwer- 
kern bestehend , während das Land aus* 
schliefslich von Bauersleuten bewohnt 
wird. Die ganze Colonie nimmt ein 
Gebiet von 15 Geviert -Lieaes ein; aber 
sie hat hinlänglich Raum, sich weiter 
nach Norden und bis an die Gränzen 
der Provinz auszudehnen. Auch die an- 
dern Städte der Provinz Saö Pedro sind 
in raschem Zunehmen begriffen; Sai 
Fraucisco de Paula z. B« besteht noch 
nicht zehn Jahre, hat aber schon 7 bis 
8000 Einwohner, mehre grofse und hüb- 
sche Häuser, ein Schauspielhaus, eine 
Buchdruckerei , politische Zeitschriften 
und ein Dampf boot, welches auf dem 
Flusse Sad Gonzalvo in der Stunde neun 
Lieues^ zurücklegt. In einigen Jahren 
wird es die zweite Stadt dieser Provinz 



seyn-, welche für Brasilien von griifsfef 
Wichtigkeit ist. Sie hilft liiit ihren Er- 
asen'gnissen nicht nur mehren andern 
Provinzen ans, sondern liefert aaoh , zar 
Ausfuhr des Staates, Fleisch, Leder, 
Talg, Pferde, Mauhbiere, Mais, 6e^ 
traide , Bauholz , Tischler * and Fäibe* 
bolz , Zuckerbranntwein , M aniociiiebl 
und Goldlstaub* Ihre Beflnrfiiisse be* 
streitet sie uherdiefs aus eignen Erzeng« 
nissen an Manioo, BanmwoUe, Reift 
und Zucker* Diese -Provinz hat die 
Fnichte der TropenlSnder und der ge-* 
Iti&fsigten Zonen« Neben der Kokos- 
palme und dem Pisang wächst die Quitte, 
der Apfel, die Birne, die Pomeranze 
und die saftige Pfirsche unsers Europa* 
Auch sind schon herrliche Weinpflan^ 
Zungen angelegt* In den sandigen Ehe« 
nen findet man wildwachsend zahlreiche 
€<actU8 nopain welche Isabelle mit l^child« 
lausen bedeckt sah. Auch der nach Bra- 
silien verpflanzte chinesische Theestranch 
(dessen Pflege vorzüglich in der Provinz 
Sab Paulo betrieben wird, wo man 1833 
mehr als 100 Airobas ämdtete) findet 
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in Saö Pedro einen sehr angemesseiiiEin 
Boden. 

Eine der ^"kbtigsten Reisen , wdribe 
in neuester Zeft die Efforsohtmg de« 
südlichen Afcierika's amm Gegenstande 
gehabt haben, ist diejenige, welche in 
den Jahl*en 1S34 nnd 1835 von den Eng- 
ländern Si^tA und Lowe unternominen 
worden ist. Ersterer befand sich ak 
Lieutenant anf dem ki^nigiiehen Hchiifll^ 
Samaramgj welches in» Juni 1834 nach 
€aUa& (dem Hafen von Lima, der 
Hauptstadt Peru's) kam und drei Mo* 
nate dttselbst verweilte» Wähifend die^ 
ger Zeft machte Lieutenant Smyth in 
Lima Bekanntschafil: mit versebiednen 
Mfidtiem, die über den Zusfaftd des fn^ 
nern Landes jenseits der Cordilleren ge- 
nau unterrichtet waren , und gelangte zu 
der Uebersseugnng, dafs eine Reise durch 
diese unbekannten Gegenden , auf den 
in den i4M«fzoiieff-"S/r«fli'ftihreHden Flüs- 
sen und diesen Letztern hinab l&ls zu 
seiner Mündung ins Meer, zu wichtigen 
Entdeckungen führen müsse, und seinen 
Landsleuten wahrscheinlich neue Hau«» 
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delswege in das Innere von Sfid - Ahie* 
rika eroffnen werde. Lieutenant Smyik 
entschlofs sich , diese Reise zu unter- 
nehmen und fand an einem andern jim-- 
gen Offizier, Frederick Lowe^ einen 
mnthigen und kenntnifsreichen Begleiter. 
Mit Pässen TOm brittischen Genial- 
Consul in Lima, in englischer, spani- 
:scher und portugiesischer SpradM, so 
wie vom brasilischen Agenten in Lima, 
und mit einer Enipfetilang des Ersbi- 
schofs daselbst an den Geistlichen Plor 
%aj Vorsteher der Mission zu Sarapaeu 
(am Flusse Ucayali, 15 Legoas auf* 
wärts von dessen Mündung in den Ama«- 
zonenstrom) versehen, wozu noch von 
leiten der pern'schen Regierung eine Mi-' 
Jitär- Bedeckung kam, machten sich un- 
sere Beisenden am 20. Sept. 1834 auf 
den Weg. Ein Auszug aus dem Berichte 
des Lieutenant Smytk wurde in der Siz- 
zung der königl. Geographischen Ge- 
sellschaft zu London am 14. Dez. 1835 
vorgelesen, den wir hier mittheilen. 

Nachdem die Reisenden bei La Vinr 
da, welches etwa 15,000 (engl.) Fofis 
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Aber A^m Me«!*^ ttegr, ii^ Anden uter« 
sofcHaen tniftc^, begaben- gl« sfefe itftch 
Cerro (4e) Pasc», 14^2?Sf afe fibcnr d'iffi« 
Meere, wo^ üieU iUi Torttd^mWito' Sttber-i 
Bergwerke Per«Hr befinde, *) und 9c*t£^ 
teil ddftn ibren Weg nach Kua»nc&, nm 
QnüMken AbhtMg^ der Ande», 65CKP Fuf^ 
b«eh , forf« Hvet ve^rietbea die ffettdr^ 
deif eine grefs« fiifersocbf darfiber, iAtk 
die Rehienden ihr Land erforsehen wM^ 
reu, B# wie die»» andh voi^ d«n CWdke^ 
ies> einem 8<«iiiiife i^en IndSerh,^ wei^ 
eb« m beMen Sekeil d<w Aeeitoeit woh^ 
nen tfifvf- Men«elveiiffeaier isejui MMren^ 
Befiorgfiiaie hegten. Uenooeb liefsect aikf 



bangt, i« B«lr(;ff «iDts m^A4^ TU^ der von 
Smjßlh Qjul Z'tftr^f durchreisten Länder .erfahr 
ren wir Uin&tändlicheres und GründJicheres 
durch nnseru teutschen Landsmann Professor 
PSppt'g txr Lefpz!^, welcher Fab^ ndd auf 
dem /f'ttmUefga in> deii Äinpawfnwu - 9ir0m Mrim 
al uad auf dem LelatiBrn« etieafaiU Bis am ^saU 
aen Mündsn^ gefahren, ist. Maa sehe den lU 
Qand von dessen Reise in Chile y Peru und 
auf dem Amazonen - Strome ^ wäfirend der 
Jahre 1S*»7 — 1832. Leipzig, 1836. 

(7) 
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sich von der Foit«ettiMig ihrer 
nicht abhalten , welche jetst deti milvle«: 
len Slronisobnellen . und Wassecföllen 
fMalpa$»s) angeftUlten Flnfs Huaflaga 
hinab |fiag. Da die Beflcbiifung desset- 
hep nicht durchgängig ausfuhrbar war^ 
SP entschlofs sich Lieiitenaat Smyik, 
qqeer durch das Land , nach dem Flusae 
Uc^yaii seinen Wc^ ra nehmen« Die* 
ses geschah ungefähr M^obamba (I) 
gegenüber, wo der FaMgraca von Osten 
her in deU; HuaUaga fliefo, Dia Bei-^ 
scfnden gingien am IJenyali aufwäH« bis 
SaraiyacUj der etnsigen spantechen Mis*. 
sion, die noch in dieser Gegend vor- 
handen ist, und wo sie am 2. Februar 
1835 ankamien. Hier miffsten sie bei- 
nahe einen Monat lang bleiben, wur- 
den aber sehr gut aufgenommen. Lieute- 
nant Smylh erhielt unterdessen vom Pa- 
ter P/nzic viele wichtige Nachrichten über 
di^ Beschaffenheit und die Hilfsquellen 
der umliegenden Gegend. Das Land 
zwischen dem Huallaga und dem Uca- 
yalij \om Amazonen- Flusse (Maranan) 
bis an den Pachitea^ wird die Pampa 
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del Sßcramento genaimt, und ^iRt eid 
iMgeniifein schöner und fraehdiMiner., Ten 
Norden nach Siiden « ungefähr 390: Me»« 
len langer und 100 M«Uen;bj%iter SfrUh. 
Der Maranon und der ücayali sind' zu 
allen Zeiten für grofsere Schiffe »fabr^ 
bar, die beiden andern nur für kleinere 
F^hrseuge. , SiUdlicb yron- Saragaeu bil- 
det der Boden Anhöben , welobe aber 
uichl: dbe Höhe von eigeotliehen- Berges 
crreieberi. Ueberall herrscht feine sytifser-« 
oedendiebe Ff achtbarkeit . und 'der^Bo-^ 
den ist mk^der üppigsten Vegetatkln be- 
deckt« Die Wälder hatten etn sehe schö-^ 
nes Ansehen > und schienen Holzgatttin-^ 
gen sdler Art stt enthalten. Am dichte- 
sten waren «isie in den nordlidhen- Be^ 
arirken. Die Schiffe könneh den Ucayali 
aufwärts in den Pachitea (welcher sieb 
itt diesen mundet) und den Letzterh auf* 
wärts bis Mayro, am gleichii'afnigen Ne- 
benflusse des Pachitea, unter 10^ siidL 
Br«, fahren; fiir Kähne geht die Schiff- 
barbeit noch weiter , andi auf den klei- 
nern Nebenflüssen. Die sämmtlichen Ge^- 
Wässer sind mit grasen . und treffliehen 



l 



Fischeh rttichlidi T(6niell#ii^.r Unter rffe 
Mi«rkwfMi|^t«H Hewolmtr 4e9 Ann a— > 
RensirOtnegi und «einer gr^itern. Zoflütme 
gftfaore df* gw g0 SeeAnÜ (Vaeea marina} 
•der der Mamäiu ESn solehes^ Tfarler^ 
welehes vm Sarayalea gelanqBfenr wiini^y 
war 7 Fnfe 8 ZoH hm%f ond hnlle a» 
dfer dieksfew SteHe * Fwfip irar UiKfaii{r<» 
kideBseii ward«* es ntfch mcfat alii ei* 
bmoiidbnr grofiwg Eec^mplinr betechtelu 
Das FleMch bat söwoU das Aasatkei» 
ahr den Gasehtnocfc vton Fett iMid gleiehe 
dem Sebwefnefteiseh« Es wM gebva*' 
ten.9 geaebaMfl tmk ski Wiirstiin aage» 
nehtet. Die SehuherMätter gabraueklr 
nnin als Spaten. Nächst dem« Mawitr 
ist dre SdiOMrvi^ dm wicbri^rte £1^ 
aengnflh iter Ckwässer. Slrit'lrd inr aw» 
gehenrer Meftgr inr Arnaaeneti - Stvöro- 
and dessea Nebtefliissen gefmident and' 
die Ufer seheitien atdit selten von dim^ 
SM Thiere», wie mit ehier ausMnmen* 
hangenden Homamsse bedeckt an seynw 
Anfser der Nahrung, w'eljohcf ihr Fleiseh 
ge>vllhr< , geüvtnnt man aniR den Eiem- 
am Ueajali allei» iher 1M0 Gallonen^ 



Oel. Aaqb i^n JClf^s-^MteneiitHn ifi 
in gr^s^r Mc^ge v^hfi^d^ Mn4 ^- 
ceiebt enie I^Mge V95 (> Fiifiu Af ah 
föngt ^ MW seAQ69 Tbr»»» viJIeüu >(l/<- 
Idgßiorem m4 b9ti% iMl4 ^ßR4ftB ;«|lf 
aebr i-aiibgißfjg gewbUdort. JÄfr ^er 
tieograpbteebeii GU¥ieU«i4:b^t 9fßfgßlßg^ 
HUI .SeichiKiH^i^ (üotbiell^ .4hbt)4wgM 
viao m^bnea FiscAioq • 4!^ )>is l^tui «mir 
naob ißu. einheüiiifSQtm» jKfi¥mi bekwp^ 

«tnd* 

Am 7» Mai v^rliefs«ii idiie Reit^^fiie« 

S^rmumm^ UMMeim^je mtuPa^i^r /Y^jq^^ 

dor Mit 34. JllAirpfl biier ]^t imp^ »si^ IMJt 
grafiMNT <Sa«lfreMHi4Ikbl(At( :aitfofthiNt V(er- 
sfibiedne iaHure^awi^ Xoitfeii i^^r da» 
LiMMi inwi dessM Rewfibfieff jerMi^o 
hatten. Vpo JS.i^0ifwm «au», wivide dejc 
öbcige Tfaeit ^tor Rriae phne be< ki K ^w4» 
BiiKkviiUse, ^er bieawdei« meT\ffwiMi§ß 
8egiebenb«hßn ^wtHsk ^ei^gt. Ami .3, 
Mai Jangien 4ie Beiienden m Bfirrß^ 
9iw^ ^be fi9 ißm geAamit .wM » jlfop 
ii#fi#, .nn .di^r Mündung dea .JSiA» A>gfr<» 
«iden Amm^oaen^ÜfyNHn^ m^ undAiHi^O« 
diea«^ M. timfen ^aie in Piir« tm. Man 
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kennt bereits die ungeheure Ausdehnung 
d^r SchifiTahrt, welche der Amazonen- 
Strom und dessen Nebenflüsse darbie» 
ten; es ist indefs eine merkwürdige 
Thatsache, dafs der regelmäfsige Wind 
auf allen den vom Lieutenant Smyik 
befahrnen Flüssen immer gerade gegen 
di^n Strom webt. Die Boote segeln alfiro 
überall' die flüsse hinauf und lassen sieh 
abwärts Tom Strome treiben. Das Stei- 
gen und Fallen der Gewässer betrugt 
nach den an den Ufern wahrzunehmen- 
den KenBkeichen, an^ iwehren Stellen 40 
Fiifs,< ei^i# Erscheinung) die aussehliefs-^ 
lieh in den 'periodischen Regengüssen 
ihren Grui^'hät/ SilmmtUcbe bis jetzt 
Torbftndene Kanen des Fkisseir («kü^ 
wohl 4le Ton Spiar Und Mari Ais ausj^e»^' 
imivim^ii ? )' sind in den 'ELhiteetbeiten .sehr 
feiilerhafi ; wenn gleich Üer Hair|/tzfi^ 
des 'SeromS' ini Ganzen ziemlteU 'rfehd^ 
gezeickn^ ist. Den PKtuä hSiv SiiiyAi 
für den wichtigsten Nebldiiflafs des Ama** 
Zonen - Stroms , und dieser* ist bis -jetzt 
noch zum Theil sehr unbekannt. Sein 
Haupt -Mündungsarm bei San Thome ist 
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f engl. Meile breit. Wenn en nicht aus- 
gemacht wäre, dafs der Bern ein Ne- 
benflufs des Madeira ist, so könnte 
man den Pums und den Beni für ein 
und denselben Flufs halten.^) Sniylh 



*") lieber die südlieben Zuflüsse des AmaEODen* 
Stromes finden ^9)1 zwei wichtige Anfsatse 
im Journal of the Royal Geograp/tieai So» 
ciely of London; 1835. ParL /. S. 90 a. ff.; 
der eine ist die Uebersetzang- eines spani- 
schen Manascripts von noserm, zu Cocba- 
bai»ba verstorbaeD , Landsmann Thaddätik 

. Hänke ( aus Kreibltz in Böhmen geburtig ; 
man sehe seine LebensbescbreibuDg in unserm 
Taschenbuche, 1827, S. 237 u. ff.), vom 
J. 1799^ der andere Aufsatz ist vom Eng- 
ISnder Woodbine Parith und bescbrSdkt sich 
auf den Lauf des Beni. Wir erfahren aus 
der Anmerkung zur flünkeseben Abhandlung: 

' „Er hatte ein ' sebStzbares Werk über diese 
Linder tOber-Peiru oder das jetrige Bolivia) 
vorbereitet; welches schon längst im Brück 
erschienen seyn würde , wenn die Revolution 
nicht utle Verbindung mit Buropa abgeschnit- 
ten hatte. Er ist seitdem in Bolivia gestor- 
ben und man furchtet , dafs jenes Werk ver- 
loren gegangen. Indessen sind einige von sei- 
nen Pkpieren erhalten worden, unter wel- 
eheii sich auch seine amtlichen Berichte an 




betnerkt auch (jedocji nar aacfi mliad- 
liehen Bericbten Anderer) -die Tbalsa- 
cbe, flnh der Iift^i|>l»r.Hi dies Tap^^Zj 
H'fdcher sied ebeofalk in d«^ ^iH9X0Q«n-* 
S^d'out ergi«^t , .«lich devi ü/p de ia Pia- 
ia (d. h. dem nördlichsten QueII«nstro- 
tue d^eH>en, ^etn P^rnguagJ bis auf 
18 Meilen nlifiere utid mit Eooten be- 
fahrbar sei| so dafs, bis auf diesen Zwi- 
scheiiraiiiM j .eioB f9rtdan£rn4e $chifl- 
fabrt d^rcb das ganze Innere von ,Süd- 
Amerfka besteht, und zwar veti der 
Mfindnfig des Orenoko bis nach Buenos- 
Ayres. *) 



4iis ^p»oi«ehe ReyMürniq; hetfiofleB. E;»fie Tsweite 
iVbhAqdkiiig«, nb<v* -^ie froyw Cothapmnba^ 
Ut i^U AnhanS ^* itnar^-'t Wef^ reivschjeaen/* 
,(^ is^ ^JiqseUi^, Vi^p w^*h«r. wir In der 
,Ai^vßSßskmi Zejt^GJu*ift M^injoKirMMf. I^i9$ April, 
0e»l{|^e Nr. 4-^; ^achriclit ^«igfsbAo -JiAlieD.} 
.,^lVx>fih andene Pafi^iere sjiod iß 4ßu ^äodeo 
'einzeloer Personeo , >v)Blc)iß sie .|io0eiiAlicii sei» 
uer ,Zeit «MwDlaUs beJ^^noi^ macbee werden; 

ist Yan Worlb..** 

*J ßerg/tata A^nml^n etc., Jic. 13<l (Jüouer, 
1836} S. 3G5 ». if. , wo j<;docb viele Namen 
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Iita sudliebefi 4friha kt Dr. Smiik^ 
AnfÜlirer der nach dcui Inoerii dieses 
£rdiheils, jenseits der briuischen Cap* 
CoIiMiie, übernommenen Expedition, (s. 
den vorigen Jaiugang, S. LXIU« u* tt'*) 
von seiifeer Entdeektuigsreise zurückge* 
kehrt; indessen ist die Hesehreibung.der-r 
selben Jiooh nicht im Druck erschtenen* 
Capitiin Alea^ander^ der toa der Lag^u-- 
bvy ins Innere vordruigxji will (s. ebendas. 
S. LXVllI.)) war «chon im Dez. 1835 
am Cap angekoninien imd hatte seine 
Keise angetreten. £r sagt in einem sei« 
jier letslen Schmhen nach London, ^n 
Eingebomer habe ihn veräSchert, dafe 
es nicht weit von der Reiseroule, wel» 



darch Druckfehler eotstellt sind. Gröfsere 
Auszage aus Smyth's Reise , die bereits nn- 
i^ ^elD TUel c Starrative of a Journ^y flroik 
' JAmm tQ Atrtfi acr^U »he Amt»9 • -^Md *44wn 
i/icAmi^to^ etq. e^^ Lwißfij, ^S6 ; Xwit 
10 Steioplatten , 1 Vigoeljle id4 3 J^iaifc^ii) 
im Druck erschienen ist und aus welcher wir 
Bruchstücke im nächsten Jahrgange dieses Ta- 
scfaenbudis mitlheiten werden / enthält die 
LiUrmry Gazette ^ 1836, Nb. 100« (md 10)8^. 
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che der Capitäa einziischlargea gedenkt, 
einen grofsen See gebe. Auch erwähnte 
derselbe eines Ortes ^ Namens Mang- 
wkatUj welcher einerlei mit Bamang*- 
tcalu zu seyn scheint, dessen schon die 
Missionäre in Kurriltdume gedacht ha- 
ben , indem sie ihn als nordöstlich von 
dieser letztern Stadt gelegen beschrie- 
ben. Man kann demnach die Lage von 
Mangwkaiu beiläufig unter 24*^ südl. Rr. 
und 31° ö«tL L. annehmen. Der erwähn- 
te See soll zwei Tagreisen westlich da- 
von liegen. Es strömen ihm viele Fiiisse 
zu, von welchen zwei so grofs sind , dafs 
man i^ur in Bootes darüber setzen kann^ 
Aa- den Ufern des Sees liegen viele Dör^ 
fer und einzelne Niederlassungen, deren 
Bewohner den Namen Makoba's führen, 
guter Gemi]thsart..und in den Künsten, 
/ijie, 3ie...ZMr Befdedigiing ilirer B^diirf- 
ois&<7;««bötbig^ haben y^ nicht unerfahren 
tiimd. > Sie schmelzen Eisen und Kupfer, 
Vi nd' hauet! Boote aus einzelnen Stücken, 
vvjslche sie mit hölzernen Pflöcken und 
Nägeln aneinander befestigen. Auch we- 
bea sie Zeug^ und bedienen sich beim 



IffiR mrüKSTKN RBIBEN*. OVII 

Handel der Muscheln statt des Gelde«. 
Die Sprache dieser Mak^ia^skfit von der 
der Betsohuana's verschieden, obschon 
sie dieselbe Kleidertraeht , wie dieae^ 
kaben. Sie gehen auf die Elepbanten* 
Jagd und verlcaufen die Zähne an Leute; 
welche von Nordosten ( wabrscheinlioh 
am der G^end von Inhtimhame) kow* 
men, sich die Nase tättuiren, krauses 
Haar habc^ , ganz nackt gehen und mit 
Assagalen bewalFnet sind. Die Muko* 
M9 besitzen gvofee Viebheendeli und 
bauen Hirse^^' MelooeB, > BetsebuBna*' 
Bohnen und' verschiedne efsbMe .Knol>- 
lengevribiise. Ob sie SkiavenbandeL (ret- 
bsn , ^ wufste der erwähnte • Eingebovne 

1/ Der* als •Zoolog bekannte engKseHe 
N«ruftbrsciter AUeednum hat'Wandörtia«- 
gen- und Abdiiteuer ',^Un Innerd -w^ ^ir4» 
Afrikil^^ .ftei*ä^«ge^eben , : weldbeAnieilt 
blofs in naturhistorischer, sondern auch 
in g^ogi;ajphischer Hinsicht uierkwiirdig 



• *} Berghakt Amnaten ete. , B(r, 133' ((/«fni, 
1835), S. 311* 



uad belehrend sindL *) Er sagt unter 
»ndera iiber <Us Kuffemland eiler /i4(/^ 
frmriac „Es erstirisokt 4sich y«iiti Keit'^ 
iurnrnuy dem Gxänzflitfs mit der Cup* 
Colonie, bis zu einer uobtsätiuimAea 
Grän2»9 die elivas andlrich ven d^r Je»' 
lagoa - Bay fallt, äieioe Ati^delmMig 
nneh dem Bioaenlandie s« Ui nit^hl ge- 
MHi bestimmt. Die Westgrän;se sojl m 
die Nähe der Quelto dt» Orimie* Stroms 
fallen. Fapt ^^rolse Nmlim^en , die Toa 
Einer Faimlie abttammaa^ bewobnan dta* 
ses Land. Ohaehaa tue GriHisen ihrer 
Wohnplitaa nidü; gaax gena« bealimiiit 
sind , so ItoMiuea dotoh die oaahsletiea- 
den Angaben gewUs'der Wahrbeil ziem- 
lich nahe« Die erste Nation s^nd idia 
Ammk9Mi09^ 4tesen oberster Herrscher 
HMza ***.) ist ; sie ecaCDecIcen aich rmA 
jffer £iafi/>Co]onie bis mm AaschitFlaft^ 
IhreiZaUl . wird auf iHDijfim Kopie p»^ 



•} Wa,»dering9 ttnd Jdventfireg im i/te Inte^ 
rior of ioulAern Afrita. By Abdr. 'Sieed- 
man, 7 Voll. Loodoo , 1835. ' 

VJ Di«$er uA bekaBnUicti im J. 1836 in eiDcm 
Gefecht ums Leben gekommeo. 



fldiftlst, damnter SS^MO erwachiMilu» 
Mttnn*r, voir dbnen ndr 16,000 Kri«g«r 
sifid. Wean ilideasmi eine Expedtttoq 
M Werke Isi,^ die aUgemeifie Zuatuiir* 
■Niiig findet, SN» etellen sich viel meht 
iiwtler die Fahne» der Häftvptlinge und 
hiiden ein bedentendes Heer* Die Amm^ 
iembu'9 bilden die sweke Abcbeilung; 
es sind dieadben, welishe RMm g^wobn* 
lieh Tambmk^B WennU Sie wohnen in 
der Nähe dee Basebi « Flnesee nad er- 
»tree&e» woh landeinwärts bni zur Kar- 
tm -* Wiiaie; aneh bewolMie» sie da« Land 
westlich und nbriHifd» Toa den timmAe^ 
#«'#* Ihr oberster He r rsc h er, weither 
f 830 starb', waf FeMnH/. Von den an«* 
tergeordflieten Htf»iptlingett sind Magma 
and Tabo die Fomebtnsieir« Die dritto 
Alrtheiiur^ sind die Amtq^enda's oder 
dasjenige Kaliernvoik, welches bieker 
unter dem Nnineh Mmmhmki'9 bekaant 
war« Ihr Ciebiet erstreckt »ich vom Ba- 
Schi bis an den. FInfs Umsikatia^ un- 
gemhr 30 Meilen jenseits des 8l John. 
Der oberste Herrscher heifst Fako. Er 
ist ein Mann von Talent und Kraft, und 
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wM von den benachbarten VolksitSm« 
nven sehr geffirchtet. Die - vierte und 
letzte Abtbeilung bilden die Amazoutah^» 
oder Zoulah^r (aneh Zulu*9j, wekhe bei 
Natal, längH'der Küste zwischen d«iir 
Wluh Umzimvtäko und der Jelagoa-Bm^j' 
nfkd landeinwärts bis bu den Quellen des 
Oranje-^ Stromes wohnen, wo sie an das 
BetsiAnanen** Gebiet gränzen. Sie zer« 
fallen in zwei UntemlKheilongen.? Di« 
eine wohnt bei Naial nnter dem Haupt* 
httg Dingaäny dem Nadifofger von TrcA«^ 
in; die andere^ unter Maiakatze^ wohntr 
weit im Bihn«nhiDde/< *) 
> Ferner sagt der -Verfasser in Betreff, 
unserer geegrapfaisoheil Kenntnisse vom* 
sifdticben Afrika:- „Die Entdeelrongeft' 
Imbeh sieb vom Vorgebirge der guten 
HötFnung ans bereits sehr tief - in das 
Inoiere des Festlandes, jenseits der Cö- 
lonie - Gränzen ausgedehnt. Besonders 
haben sie sieh, was hauptsächlich den 

*) S. die Jahrgänge 1830, S. LXr. und 1835, 
S. LXIX. In Gardener'*$ Reise zu den Zn- 

' 1u*d heifsen die obigen Häuptlinge Dingarn 
und Charka: (S: unten.) 
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HaiidfikuantevDcfanniigM za^esofarieben 
werden mnfs , in den letzten Jahren a»* 
fiserord^adich erveiterl »nd besohlennigt. 
Die Gränaien dieser Entdeeknngen lassen 
sieh ungefähr in folgewier. Weise be- 
stimmen» Von der Angrä Peqmeüä an 
dec Atkinlisohen Küste gerade gegen 
Norden bis 19^ Breite, längs dieses Pa«» 
rallels bis 19° Länge ^ dann herab bia 
auf 28° Breite; von diesem Punkte bis 
22° I^äng^ und .dann in' ein«r Diagonale 
bis au dem Punkte, . wo der 26ste Merit 
dian den Steiitbook^ Wendekreis «efabti«. 
d^t; lUngs dein Leistern bis 31° Lange 
und von .da südlich nach iet Jeldgoa- 
Bay, Innerhalb dieser Linia bletU je« 
doch noch ein Raurti von uagiefiUiF i 0,1100 
(engl«)6eviertnieilen zu erforschen nhrig»» 
Dieser Raum umschliefst drei groise Quell- 
flfisse des Gariep , nHmlick den Cai^dwi 
und den Stocke» gegen SiMen, und den 
Donkin gegen Norden , und kann als ein 
Oval betrachtet .werden , dessen Mittel« 
punkt etwa nnt^ 28° 30'' Breite und 
25° 20^ Länge liegt. Der groise Dbrch- 
messer, von' Südwest nach Nordost, ist 
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Über 240 M., «md.ikr kleine, von Ner- 
«isa nach Süden, enva iO# M.- lang. 
Diegar noeb wenig bebannte Raum ist 
jeftodi xn venehleilnen Zeilen von lien 
Golonial-Bitaem besucht worden nnd soll 
reick mt Wilitpret, gnt bewaldet, hin- 
■eiekend bewässert und mit d^n Ueber-> 
reste« der AHMten eines Volk» bedeckt 
aeyn, welches^ auf einer hohem 8tnfe 
gesrnnden nnd die Zn^iS/ngc seiner Wohn«* 
plüme befestigt hiibe, indem die sehriia- 
len Bergpftsse mit steinernen Maaem ge* 
sdriossea wnrden» Von der ebenange* 
gebnen Linie, Im an welcher man von 
der Ctq^'C^amie votgednmgen ist, bis 
an den Gfränaen im ptt»gie$i$eh9n Ent-^ 
Aedoingett ersttedct i^eb qiieer dnreb das 
gnnxe Festland ein Ranquet, welche» 
dem Haadri, der Wissensehaff, der IHii- 
bMitkropie nnd der Religion noch dtirch«- 
ans nnbekamit ist. Einbeimische Zeug- 
nisse bevülkern diese Landstrecken mit 
Ungeheuern nnd mit Menschen , die Hoch 
schrecklicher als Ungeheuer sind. Das 
Land soll dicht be«'dikert, mit vielen 
grofsen Städten, ausgedehnten Wasser^ 
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saminluhgeiv nml b«träefarlicheti Wäldertt 
aBgefiillt seyn.^^ Wahrscheihlteh wtril 
«HS Smiti*9 Reise manclie Aüfsehlüsse 
darüber geben* — Dte, S. LXIV. des 
vorigen Jahrganges erwähnten vier Ber* 
Ikier Miuiouäre^ welche steh an Smiifh's 
Expedition angeschlossen , haben siub 
spftterfain von derselben getrennt and am 
jRi>f*FhR8e, im Lande der Koranaas^ 
welches östlich mit dem Kaffeinlaade 
grtoxt, eine Missions-Niederlassting ge- 
gründet, welche den Namen: Bethmnia 
erhalten hat. *) 

Ueber den vorhin ^r^^'Ahjo^e^Dingttan 
(oder Dmgw»)^ den König der Xmln'Mf 
erfahren wir nianebes Nahi^re durch den 
briuisch^o Capiläft Gurdener^ weldie^ 
von der Niederlassang A»r^ Natui^ an 
der Ostküste von Süd- Afrika, eine Retee 
%vk die^enK grtelichen Despoten gemacht 
«ftd ihn in seiner Resideu beauehthat.*^^) 



♦3 Ebendat.j Nr. 123, S. 310, and Nr. 125 
nod 126 , S. 513 n. f. 

** } NarraHv« nf «r Jouft^eu '9 M« %9uiu Coun- 
try in SouiA Afn'ea. By Gspt^ AM^ F. 

(8> 
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Capitän Qafdener saihihelte bei dieser 
Gelegenheit auch mancherlei Nachrichten 
über einige bisher unbekannte Stämne 
der dortigen Gegend. So erfahr er tin* 
ter Anderm von einem untergeordneten 
Häuptling der Unguanft Folgendes in 
Betreff dieses Volkes. 

„Ihre Wohnplätze liegen nordnord- 
Hstlich Tön Unhvng - inglove , neun Ta- 
gereisen weit. Am Ende des fiinften 
Tages eireicht man den Flufe Umpon* 
goia, und nach vier Tagen kommt man 
nach Elangant y der Residenz ihres Kö^ 
nigs ^obuza. Näher beim genannten 
Flosse liegt die Stadt Nobamba, Beide 
Städte sind in Vergleich mit denen der 
Zulu's nur klein zu nennen. Sie haben 
zwar dieselbe Bauatrt, aber* keinb Ein- 
zäunungen. Hier wohnt die gesammte 
Bevölkerung der Ünguanfs , die jetzt 
sehr abgenommen hat. Die Zahl der 
Männer übersteigt nicht 100; da aber 
jeder Mann 5 bis 10 Weiber hat, so 
kann man die ganze Volksmenge, die 

Gardener^ R. N. Uodertakeo in 18S5. Lon- 
don, 1836. 
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Kiiider mit eingeschlossen, auf 1200 
Köpfe anschlagen. Sie waren ehemala 
unabhängig, wurden aber von Tscharka 
( oder TgchaAa , s. oben ) unterjocht und 
ihres gesammten Viehstandes beraubt. 
Sie haben weder Schafe noch Ziegen, 
und da sie wenig Getraide bauen, so 
müssen sie oft nur von Wurzeln leben. 
Die Ebenen sind mit sehr hohem Gras 
bedeckt; auch wächst hier, so wie auf 
den Gebirgeil, grofses Stammholz. An 
wilden Thieren ist Ueberflufs; aufser 
den in diesem Theile des Landes ge-^ 
wohnlichen haben sie auch das Nashorn 
und den Tiger'^ ( wohl nur den Leopard 
oder Panther, denn Afrika hat keine 
Tiger). „Vom Straufs und der Giraffe 
scheinen sie nichts zu wissen* In den 
Flüssen wimmelt es von Crocodilen. Ob- 
wohl die Flüsse als ansehnlich beschrie- 
ben werden, so kann man doch zu ge- 
wissen Zeiten überall durchwaten. Der 
gröfstc, nächst dem Umpongola, ist der 
Lesuta, welcher die Gränze mit dem 
Lande der Zulu*s macht; nach diesem 
kommt der Motanu Die Unguani's ha- 

(8-) - 
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ben ' keine Kühne und sahen das Meer 
erst, ats sie in das Znlu*Land kamen. 
Sie scheinen ein ganz isolirter Volks- 
stamm xii seyn. Alle sprechen die Zu- 
kl • Sprache , und hatten, ehe -sie mit 
den Engländern zusammen kamen, noch 
nie von einer andern Sprache etwas ge* 
hört. Die Unterredung mittelst eines 
Dolmetschers war fiir sie etwas ganz 
Neues tind diente zn ihrer groüson Be- 
lustigung. Dem äufsern Ansehen und 
der Kleidung nach gleichen sie den Zu-» 
hi'9, besonders seitdem sie auch den King 
um den Kopf tragen , welchen die Letz- 
tem seit der Unterjochung durch Tirc^ar- 
ka angenommen haben. Die Weiber 
scheeren auch den Kopf ^ bis anf ein 
Haarbüschel auf dem Wirbel, welches 
sie aber etwas höher tragen. Das ganze 
Itand nach Norden und Westen beschrei- 
ben die Unguani's als eine unfmehtbare 
Wiiste, deren Ausdehnung nach Norden 
ihnen unbekannt ist. Im nordlichen Thei- 
le, der ganz aus Sand besteht, ist ein 
grofser Flufs, bis zu dessen Ufer sie 
gekommen sind, ohne ihn jedoch zu 



überschreiten. Auch haben sie nie von 
einem Volke gehört, welches jenseits 
desselben nach Norden oder Westen hin 
wohnte, Oestlich wohnt ein Stamm der 
Zuhi's, Nohombat genannt, von welchem, 
die Ungiiani's Eisen erhalten , um daraus 
Spitzen für ihre Laneen und Assagaien 
SU machen. Sie haben von Sqfaia ge- 
hört, sind aber weder dort gewesen^ 
noch haben sie einen von den dortigen 
Einwohnern gesehen. Ihre U&user glei* 
eben denen der Znlu*s, sind aber meist 
ans Matten nnd Rohr errichtet. Ihr Kö« 
nig, SobHza, derselbe, der von Tsch^i ka 
besiegt wnrde, hat noch dsis Recht über 
Leben und Tod seiner Unterthanen. Mis- 
sethäter , die zum Tode veturtheilt sind, 
werden, wie bei den Zulu's, mit kno« 
tigen Stöcken todt geschlagen , aber nie« 
mals gcspiefst. Die Todten^ mit Aus-^ 
nähme der Verbrecher , begraben si« in 
der Erde, nachdem sie in iVIatten ein- 
gewickelt worden. Sie beschreiben die 
heifsen Winde zu manchen Zeiten so 
unerträglich, dafs sie ihre Häuser ver-> 
lassen und auf die Berge steigen inu«- 
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sen, nm frische Luft za schöpfen. Das 
Klima ist überhaupt za allen Jahreszei- 
ten äafserst ungesund. Regen ist unbe- 
kannt , aber dagegen thaut es jede Nacht 
sehr stark. Es giebt zwei vorherrschen- 
de Krankheiten unter den Ungnani's. Die 
eine besteht in einer Affection der Kehle 
und der Lunge , welche aber nur selten 
gefährlich oder tödtlich ist. Die andere 
aber besteht. in heftigen Kreuz-, Ruk? 
ken- und Kopfschmerzen, welche den 
Kranken so plötzlich und heftig anfal- 
len, dafs er oft schon nach wenigen 
Minuten, gewöhnlich aber nach einer 
Viertelstunde, todt ist. Nach dem Tode 
fliefst eine schwarze Flüssigkeit aus dem 
Munde. Sie haben keine Kenntnisse von 
Heilmitteln und lassen den Kranken ohne 
irgend eine Hilfe verschmachten. Die 
erstgenannte Krankheit wird oft durch 
eine Entfernung von ihrem ungesunden 
Wohnplatze gehoben. Gemeinschaftlich 
mit den andern Volksstämmen der Kaf- 
fern feiern sie das Fest der ersten Frück» 
te. Die Beschneidung ist noch üblich 
bei ihnen, obgleich seit Tscharka die- 
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«er Gebrauch bei den Zula's abgeschafft 
ist« • Obschon sie von wetfsen Leuten 
gehört hatten, so waren doch die Eng- 
länder die ersten, welche sie sahen. In 
Betreff der Religion leben die Vguanfi 
in der grofsten Finsternifs; sie haben 
keine Kenntnifs von einem Schopfer der 
Welt« Indessen glauben sie, dafs die 
Seele nach dem Tode in eine Schlange 
fahre. *) 

In der Sitzung der Londoner Geo- 
graphischen Gesellschaft, am 23« Mai 
183^, wurde ein Auszag aus dem Ta- 
gebuohe des Capitän Smee , Ton der Ost- 
indischen Marine, vorgelesen, welcher 
1811 eine Reise an der Oitk&8te von 
Afrika, vom Cap Cruardqfui südwärts 
bis zur Insel Zan%4bar gemacht hatte. 



«3 Lit. Gazetu, 1836, April, Nr. 1006. S. 974. 
lieber die Zii/ac>« ( oder Zulaßt J ist auch vor 
Kurzem ein anderes Werk za London erschie-«^ 
neu: Traveh and Adpeniurei in Eastern 
Afrieay descriptive of the Zoo/a«,- their Man- 
nergj Cu$tom$ etc. etc. with a Sketch of 
NataL By Nathanael Jgaati. ^ Voll. Lon- 
don, 1836. 
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Diese Insel Hegt zwischen 6 und 7^ sikiL 
Breite und ist an 50 (engl.) M. lang 
und 20 M. breit. Von der Küste des 
Festlandes, längs derselben sie sieb in 
nordöstlicher Richtung erstreckt, mag sie 
15 oder IG Suindeii entfiMrnl seyn. DgL" 
«wischen liegen noch einige kleinere Ei- 
lande. Der Anblick von Zanzibar ist 
sehr aommbig« Das Klima gleicht dem 
von Ostindien, nur der Alansoon oder 
die Regenzeit tritt früher ein« Die gleich- 
namige Stadt liegt an der westlichen Ku^ 
ste der Insel und ist grofs und volkreich. 
Mitten in derselben steht ein ungeheu- 
rer Baum, zwar nur von S oder 10 Fufs 
Hohe, aber von 36 bis 40 Fu& im Um- 
fange. Er trügt eine grofse eirunde 
Frucht mit einer weichen Schale, von 
weicher aber, so wie von dem Holze, 
kein Gebrauch gemacht wird. Die Herr- 
schaft über die Insel gebort dem Imam 
von Mateai^ welcher den Haikim oder 
Statthalter ernennt und an welchen die 
aus dem Handel und den verpachteten 
Landereien fliefsenden Einkünfte abge- 
liefert werden. Der Imam unterhält kein 
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Mflitär, aber die Sklaven des Ha&iHii 
etwa 4 oder 500 Mann, sind bewaffnet 
und stehen unter drei arabischen Offi- 
Bieren. Die ausgeführten Artikel sind 
mit keinen Abgaben belegt; doch sagte 
HMm, daÜB die Franzosen , um sich dem 
Statthalter geneigt zu machen, freiwil* 
lig 10 Dollars für jeden gekauften Skia* 
ven besahlen« Die Hauptgegenstände der 
Ausfuhr sind Sklaven und Elfenbein, 
nebs^ einigen Wenigen Specereien« Die 
Zahl der Sklaven, welche jährlich nach 
MüBcat^ Ostindien und Mauritius ge« 
schickt wurden , kannte 8 bis 10,000 
betragen. Die Einfuhren kommen haupt* 
sächlich ans Ostindien und von der be- 
nachbarten afrikanischen Küste, und sind 
von Bedeutung« Nadi den Zöllen am ur- 
theilen , müssen sie jährlich wenigstens 
an 300,000 Dollars ))etragen. Europäi- 
sche Waaren sind sehr gesucht. Die 
Volksmenge der Insel kann zu 200,000 
Seelen angenommen werden, \forunter 
drei Viertel ans Sklaven bestehen. Ein 
seltsamer Gebrauch wurde in der Stadt 
beobachtet« Die Verstorbnen pflegen 
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nämlich unter einem Baame, dicht hei 
ihrer Wohnung, hegraben zu werden^ 
80 dafs die ganze Stadt Mrie ein grofser 
Kirchhof aussieht« Da dieses Begraben 
bei den ärmern Volksklassen sehr nach- 
lässig geschieht und die Sklaven oft an« 
beerdigt ans Ufer geworfen werden, so 
kann man sich denken, wie sehr die 
Luft dadurch verpestet werden müssen ^) 

Zur genauem Erforschung der fVett" 
k&9ie von Afrika ist am Schlüsse des,!. 
1835 das englische Schiff „Aetna^^ unter 
dem Befehle des Capitän Vidal, beglei-? 
tet vom „Raven^' unter Lieutenant Bed^ 
Jhrd, von England aus unter Segel ge- 
gangen. Diese Expedition wird die Auf- 
nahme der Küste vom Sherboro - Flutte 
bis zur Bay CorHco fortsetzen, eine 
Strecke , welche die ganze Goldküste, 
die Körnelküste u. s. w. in sich be-« 
greift. **) 

Eine merkwürdige Erscheinung ist 
die Schrift des Engländers Rankin über 



•) Ebenda»,, Mai,* Nr. 1010, S. 345. 
**^ Ebenda»,, Jänner, Nr. 989, S. 1?. 
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die allgemein als hdelist iingesand be- 
kannte brittische Niederlassung Sierra 
Leone an der Westküste von Afrika. *) 
Der Verfasser bemüht sich darin zu be- 
weisen^ dafs das Klima dieser Nieder- 
lassung keineswegs ungesund sei, son- 
dern dafs nur Handelseigennutz, um' 
Mitbewerber abzuhalten , de in so Übeln 
Ruf gebracht habe. „In England'^ — 
sagt er — „ist der blofse Name Sierra 
Leone gleich bedeutend mit Pestilenz 
und Tod ; es ist als das „Grab des Wei- 
fsen.,'^ des Europäers Terschrieen. Dü- 
ster sind die Betrachtungen , welche sich 
deAi ankommenden Fremden aufdringen, 
wenn er daran denkt, dafs da, wo die 
Natur in ihrer gröbsten Schönheit und 
Fruchtbarkeit prangt, der Mensch allein 
zu sicherem und baldigem Verderben 
bestimmt ist. Indessen bedarf es nur 
einer kurzen Bekanntschaft mit den hier 
ansässigen Europäern , um seine Besorg- 



«} The White Mau'8 Grave C^es Weifseii. 
Mannes Grab ) ; a Vi$U io Sierra Leone , in 
1834. By F, Harrigon Rankin. % Voll. 
London , 1836. 
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Risse sa Terscbeacben. Man siebt es 
den Leuten eben nicht an, dafs sie sich 
TOr dem Tode fiirchten« Rüstige Ret« 
ter, geschäftige Kaufleitte, Instige Be- 
^ anite sieht man nach allen Seiten in Be- 
wegnng und in einer fröhlichen Ge- 
inilthsstimniung , die sich nicht mit an- 
haltender Furcht vor dem Könige des 
Schreckens verträgt. Die Kirche, denkt 
der Fremde, ist gewifs mit Leuten an- 
gefiillt, die jeden Angenblick ihrem 
Sterbestiindlein entgegen sehen« Er geht 
hinein and findet sie fast leer. Nor 
einige schwarze^ Soldaten und Neger- 
Dienstboten , nebst einer Reihe von i«tn- 
dern ans der Sonntagsschule sieht er 
versammelt; aber kaum einen von den 
ungliickliohen Weifsen, die, wie er 
glaubt, schon an ihr nahes Begräbnifs 
denken. Wo sind denn diese? Sie er- 
holen sich von den Geschäften und Ar- 
beiten der vergangnen Woche, and be- 
finden sich theils auf der Reitbahn, 
theils segeln sie nach der schönen Pi- 
raten- oder Cockie-Bay, oder sie sitzen 
zu Hanse and schwatzen. Er wirft nun 
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«eih Änge ' auf die Mauern der Kirche, 
um Grabschriften zu lesen, die' ohne 
Zweifel in Menge das Andenken der 
nngliicklicben nnd unzähligen Opfer des 
Klimans verewigen werden. Nur zwei 
Marinorplafteu findet er, an jedem Flu* 
gel der Kirche eine; er lies't die In- 
schriften und erfahrt, dafs sie beide ei- 
nem und demselben Manne zu Ehren 
errichtet worden sind; und dieser wa^ 
nicht einmal ein Weifser, sondern ein 
junger Farbiger, der in einem Gefechl 
am Gamiia ums Leben gekommen. Der 
Fremde geht nun zum Mittag§essen und 
findet eine zahlreiche Tischgesellschaft. 
Alles kommt der Reihe nach zur Spra- 
che, norÜas nicht, was ihm am näch- 
sten KU liegen scheint, der allgemeine 
ungesunde Zustand der Colonie. Er wird 
zu Aus^flügcn aufgemuntert ; den Gambia 
soll er besuchen oder eine Fahrt um 
die Halbinsel machen, und ist er ein 
Mann von starken Nerven, so soll er 
iiber den Flufs setzen und die Gast- 
freiheit des schwarzen Despoten Dalla 
Mohammedu auf eine ziemlich gefabr- 
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liehe Probe stellen. Niemand denkt dar* 
an, dafs man vorher noch dem Leichen-** 
hesorger in die Hände fallen kann. • • • • 
Nor solche Leute ^ welche sich im-Be« 
sitze des Alleinhandels glücklich fühlen 
und in dem neuen Ankömmlinge einen 
Nebenbuhler erblicken, suchen ihn mit 
ängstlichen Besorgnissen itber den Ge-» 
sundheitssustand der Niederlassung zu 
erfüllen.« •) 

In der am. 11. April 1836 gehaltnen 
Sitzung der Londoner Geographischen 
Gesellschaft wurden Nachrichten von ei- 
nem Herrn Beacroft mitgetheilt, wel« 
eher auf einem Dampfboote der Niger 
(oder QuorraJ bis Attacaula^ etwa 200 
engl. Meilen von der Mündung, hinauf 
gefahren ist. Die Ergebnisse dieser Ex- 
pedition sind im hö<;hsten Grade befrie^ 
digend. Die Reisenden sind überall von 
den Eingebornen äufserst wohl anfge-» 
nommen worden und haben diese sehr 
freundlich gegen die Europäer gesinnt 
und sehr zum Handel geneigt gefunden. 



♦) Lit. Gazette^ 1836, April, Nr. 1003, S. 7^7. 
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Man hatte sich anf diese Weise mehre 
Tonnen Elfenbein verschafft. Während 
der ganzen Reise, die nngeföhr 80 Tage 
dauerte, war kein Todesfall oder sonst 
ein Ungläck eingeereten. *) 

In derselben Sitzung der Geograph!-* 
sehen Gesellschaft wurde angezeigt, dafs 
auch Briefe von dem Reisenden Davi* 
9am aus Marokko eingelaufen seien, wel- 
che von dera Gelingen seiner Reise , be* 
sonders von der freundlichen Aufnahme 
in Marokko sehr günstige Berichte mit*^ 
theilten, zugleich aber auch das Be« 
dauern ausdrückten, dafs Daviion auf 
seinem Wege nach Timbukiu es unmög- 
lich fand, über den Atlai und Taßlett 
zu gehen, sondern genothigt war, deiv 
mehr betretnen und folglich auch we-^ 
niger interessanten Weg über Wadin'*, 
ton (?) einzuschlagen. Mit seineni Be- 
gleiter Abu Bin war er fortwährend sehr 
zufrieden und hatte eben in Marokko 
erfahren, dafs einer von dessen Ver*« 
wandten gegenwärtig Beherrscher von* 



*) Ebenda$.y Nr. 1004, S. %Jk9. 



Timbmktu sei.**) Dfeser Abu Bin^' nach 
iindern Berichten Abu Ben Sadmki ge- 
nannt, ist ein freigelassener Sklsve von 
Jamaika; er war aus einer Tornehmen 
mohammedanischen Familie ent*sprossei» 
iintl wurde von Davi^on nach. England 
berafen, um ihn auf seiner Reise ins: 
Innere Ttm Afrika zu begleiten. 

Die Zeilschrrft Anstand Kefert be^ 
reits seit dem Jänner 1836 in einer Reihe 
von Nummern sehr lesenswerthe Britfe 
eines Herrn Campbell nber den gegen-^ 
wärtigen Znstand von Algier. 

Ueber den Reisenden Hanegger , ans> 
Donaoeschingen, welcher den abentetier- 
Itchen^Plan gefinfst katte, von Titfjr»> 
atis dorcb das Innere von Afräaa bis: 
»ach dem Vorgebirge der gnten Hoff- 
nung zu reisen (s. den vor. Jahrg. S. 
CXIIL), ist wenig Näheres bekannt ge- 
worden. Die Nouv. Ann. d. Voy. mel-, 
den (1835, Sept., 8. 397), dafs er ei- 
nen Zweig des Alias ^ welchen die Ara- 
ber Giebel Memkhe nennen, besucht nni 

*) Ebendat. 



in der kleinen Stach TiemuAkm, 500 ItL 
iiirestlich Ton Tonit , etwa ttß(«r 3^^ Utj^ 
mit 3000 Eittwobnern, lateinisobe In«- 
schrifien gefunden habe, iKelhn auf dift 
VermutkHng führten, iäh hier das alte 
TkuMUgadüf gestanden haben miiase. ^ 

Ans Aegfipiem ist der Engländer Bur- 
/o», dessen Ankunft in Alexandrlen wir 
schon litt Jahrgange fM5, S^ lÄV. ge^ 
«neidet haben , erst' im Dez. I^J nach 
Eüglmud Buriick gekommen. Die anti- 
qnarisohea SofaHtze, welche er milgCH 
bracht hat, tind seine gennde Kenntnife 
aller damit ^in BesEvehni^ stehenden G^- 
igeastände .machen dieses Ereignifs sehr 
wichtig, vnd es ist am h0fien9 dafs #r 
die Früchte s^ner Forsehmigoti der Welt 
sebald als mdgUeh milt heilen weirde«*) 

Von der gi«lstea Wichtigkeit für die 
Kenntnifs der ägyptüchen AHerthümer 
'tind der bis ins dritte Jahrtausend vor 
Christi Geburt hinaufreichenden Ge- 
Mchzcite dieses Landes ist die in den 
Jahren 1B28 vl ff. unternommene JKxpe- 



*y UU Ga*., 1836, JSnner, fit, W3, S. 76. 

(9) 
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dhion fr^am&mcier imd feieaniicher 
.Gelelirten, unter der Anführung Cio«»- 
polliaui d. j. und des Professors Ro^elr 
Uni aus Pisa, gewesen« Wir haben 
schon im Jahrgänge 1830, S. XLL u.ff«, 
so .viel von den Ergebnissen, dieser .Ex- 
pedition danialss bekannt v/bx^ unsern 
I<esefn mitgetheilt. Seit dem J. 1832 
4iat indessen Professor RoselUm^ der 
liach Cfaampollions imJ. 1830- erfolgtem 
-Tode alB alieiniger Leiter dem Untee- 
nebmen: vorstand, begonnen, die Friiebte 
seiner Foffaehangen in einem groCiren 
• W^rke heraus xju gdb«n , welches in Pisa 
etrscheint und aus 10 Bänden Text mA 
'400 groiSsen Knpfertafeln bestehen i^rd, 
die, in '40 Lfteferungen vertheilt, alle 3 
oder 4 Monate, erscheinen 'SoUen.^) Bis 
anm Sept. 1836 waren dayon bereits 28 

*3 / MonuttunU deW Egiito e deUu Nubia, 
dise^Dati dalla Spedizione scieatifico - lette- 
raria toscana io Egitto ; distribati io ordine 
di materie ed illastrati dal Dollore Jfppolito 
BoitUini^ Direttore dalla Spediuoae, Profes- 
sore di Lottere, Storia e Antichita orientali 
seil' I. e R. Uaiversita di Pisa etc. etc. 
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Liefeinftgen nebst 4 Btedtn ^0x1.1(11 
Bände Monumenti storM- und 2* Bäwde 
Monumenti civili) in den Baobtnuidel 
gdcanniteo.^ Der.'Prei» war Af dt» fJn- 
tel'seichheir .vor der\«eebKt*n Liefercmg 
30 Fra»ken (oder 24: tosMniMhe Live) 
für jede Lieferung, -nilti'filbegiiff des 
Texteil. : i SpÜter eingetf etiie Abnehmer 
bezahlen 24 Fr. ^DitfBes Werk vetbtei-i 
tet über die Geschichte Aegjptens ein 
ganz neues Licht«. Der Yerfasscir hAt 
dieselbe, aus den noch Vothandnen Denk^ 
mäblern uml hieroglypluschen: Darstel^ 
lihigen.. erläutert' hnd deren Ueberein-i 
Stimmung nii6ht nur mit- der Heiligen 
Schrift, sondern auch mit den Profaa*- 
SohriftsteHeni . • des ' Altsvihiiins nacbge- 
miesen, .zum TheU auch die-Letztern 
berichtigt oder widerlegt. Wir lernen 
hies ni^ blofs die Könige und Spick- 
aale Aegyptens , Ton der XVL Ifynastie 
an, die niit der' Zeir Abrahams znsam- 
meiifallt, bis zii den Zeiten der P^ole- 
mäer und Römer, , sondern auch das 
ganze häusliche und öffentlic.h0^ lieben 
der alten Aegypter, ihren Cnkiir-*Zu- 

(9*) 



czxx« Khtiomtmtvm wßmmutmv 

itand. e(e. in >Mi^r VoUi«in(Ugk«k kotir 
tte«9 die biahto JS'ieiimad für indglich 
g^luUlM bitte. 

£Mii btmerkMiswerihe» ,Seiteii«iMck an 
difwer jVrf)eU BateHini^f. obwobl nicht 
TCMi' $o iiagehftiieriil Unifange^ da es mit 
««K cfiftmn Band in Grofs ««Oktav mit If 
Pliktien Abbildiiiigea begebt , ist daa^M 
lioftdoft effftcbieaene Werk WilklHsaH'B. 
«bei* AegypiMHi. ^). Wilkiiiseii war dec 
Begleiter BuriOM^ iin.J. 1S23 aaf eiaec 
Reiae dnrcb die Gegandeo aallieh Tom 
Nil bis anin Rbtheii .Meeiie. Wir ha^ 
ben: eine Ueberaicht derselben im Tari«* 
9aa JehrgMge , S. ULXXVIU. -a. ff. 
MMtgetheHt^. . , . 

. Der: bekaüate Misalenär WofffT. ist: 
in» Jdaner I83& voa ttSalia, nach Akh 



- • 



J T^po^aphy •/ Th€h^9 , «od Generuf Vtem 
•f ^gypi* Bei Bf t ihoct Amtomit of the 
priiicij»sl okjectB. w^ftJif ftf Dotice ia thß r«/-» 
/4ry o^ M« Ni/e etc. atc.j witk Remarks oa 
the Manners and Customs of the Aneient 
Egjfptfäng and the Pi^dueiiont of the Coum* 
hy etc. ete. By /: G* IFtÜAMiaeji , Ba4|^ 



xtm^iem aibgereistv uiäeiöe gvöfiieJteas^ 
dnrcb ^g*^/f»'.nn4. Nubieu naeb ^^«» 
l«»f«ii XU . unternehmen und Jodeitr tuid 
MolMuüttudanDi» das £vangeiiiMn äin. pce«* 
digien.*) Er bat im J« 1^A5 an hoo^ 
4mi die Bttttekireibttvg seiner fUiheiii 
langwierigen > Reise durdi i4#fe»/ Iwf aos^ 
gegeben, von mvelcher wir in den'letfle« 
ten ialMTglkigen nnsenr Tasehenbmbei 
mebrnai« Erwäbanng genmeht haben»**) 
Die geografihische Ansbeute ist sehr g&f 
pimg gewesen* Das AHkenamm sagt kr 
einer Beurtheibing <Ueser Reise: ^eif 
ebrwirdige Jd$iepk Ufoif, einisoäsCbm 
Menthnm «bergetreiner Ju4fe «nd bekann- 
ter MisaionHr gi^^bt bioif «inen BeHdbt 
über seine Beisen» Er. gebt. sonnt ron 
MaÜa nacb Perätemf darebwandert die 
Wtiste der T&rkmumen , besucht B^eimra 
umi Batki^ wdebe JStädie er für dm 
M»hor uftd Haluh der jadiscbe» ScbrtftH 
steiler hält» gebt dann Ober die. Gebbrge 

*} LH. Ga%., 1836, Mäi7, Nr. 999, S. 173. 

**) Re9earehe9 and Mittionary Labours among 

ik€ 3ewi , MahomedmtM and ot/ier 8ett$- tie. ; 
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des Viwdu^-Kiuci^ uftd triflb in MmM 
eiD.' Von • hier ^fiihrf: er uns üBer- dm 
Imiu9 hvA in» Innere 'y%in''Kmdimir^ 
hierauf naofa bsüm^ zvletst'nach^ra- 
ht8n\ and naolid^miivir u&s mitihmanf 
dem Eotbem Meere eingieschifft habMi, 
keiideii vrir an der Küste yonAe^f4em. 
Dnrchr ißese Wandersctmft allein wüsde 
Herr Wolf einen EHirenpIatts unter den 
ansgea^idhiiatelien Rensemieii' einnehmen^ 
wenn sein Buch' mehr Be¥reise geist- 
Toller Beohaohtntig add weniger Ans-» 
brücbe Ton Träümtoei- und/Stchwämie^ 
rei . enthielte. > Er VerrnfshMssigt Mbendi 
die gedgrapfajsohen ' Eiimelnheiten * and 
töhild^tioienialB iden 'Aoi)Hök der Lät^ 
der, 'WO er sich eben be&ndet. Indes^ 
Ben habe» seine, w^nn auch' mdit 2abl* 
reieben ^ Be^achtangen über die Me^ 
s^ken den Reiz der Naivetät und scb^ 
nen zn beweisen , dafa der Verfasser ein 
Mann von eigen thümlichen Ansichten sei. 
Ueberall wenigsteqs finden wir seine 
Bemerkungen frei von jenem Egoismus, 
welcher bei vielen andern Reisenden auf 
das moralische Colorit ihrer ScUlderun- 



DSR NEUBfiTKN BBfSBN« CXXXV 

gen etiMn so naohtkeiligm Bmflu£i hat. 
Die Kenntnisse unseirs Verfassers sind 
iibffigens keine andern, als die eines Rab^ 
binen , so dafs er den Horaziscben Sats 
bestätigt: j^ümo iemel e9t imiüta re- 
een9 serviAit öderem te9ia diu.^^ In- 
de«ien tvird das W»k, trotz seiner Man« 
gel, jedem Leser , den das Stodtom der 
nensekliohen Natur interessirt, eine lehp* 
reiehe und angeAefafflo Unterhaltung ge- 
währen» *) ^ 

Die bMoits seit d«n Anfange des 
Jahres 1825- in idlen europäischen öf<* 
fentKehen Blättetn vÜBlfach bespreebeiie 
ßuphrat-'Expeditiot^ faatiswav sanäehst 
mir einen merkantilisehen Zweck; man 
will nämlich englischer Seits den Yer« 
such machen,, zwischen Grafs '*Brit4m^ 
nien und Ostindien auf dem mSgUcksf 
kürzesten IFiega eine. Verbindung durch 
'Damftfschrffe ins Werk zu richten; in- 
dessen ergiebt sich ans den bereits ein- 
gelaufnea Nachrichten, da£s diese Un- 
ternehmung auch von grofsem Nutzen für 



«) muv. Jmm.d,r9tf.^ 1885, Sept. a3€5a.ff. 
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die. gROgraphiache Kenncnifs tm Sjrt 
tieti., MesopoteinieB and Ifak Anhi ge- 
wesen isiK. Schmi im Jahre 1826 baue 
Hiaa auf dem Wc^ itbet das V^rge^ 
hinge. 4er ,guien Hoffnung eine soMief 
V^rbHidiing bensueleUea , gttyÄichr« Dm 
DaippfW^t Matreprüe machte die« Reise 
ireii Eaglaiid nach Caleniiu itt 1 13 Ta- 
gen*. Da aber die Segelaebiflb Jm Dunehn 
schnitt wdkt fitehr als 120 bis 130 Ta^er 
brauchen, um diese Ueberfahrt anC dem 
aaailiphen Weg^su: yelleridea^ so war. 
dift Zeilerapamife an Verhältaifs asn den 
grä£Mra Kosten nicht bedeniend geling« 
Mm dachte aua Auf einen kurzem Weg 
dnneh da» MttieUäMdiseie Meer und dM 
Rarlamelit ¥Oifi J. 1834 bewilligte »i 
eiaem ersten Venmcbe dieser Art ^ie 
Smnme Ton 20,000 Pfd. Steriiitgv 
' Es boten sich aber auf diesem Wege 
■wei Linien dar, die eine durch .S|f- 
rieuj den Enphrat und den Pernicien 
Meerhuien^ die andere über Aegypien 
und das Rothe Meer. . Die erslsere wurde 
fiir noch kurzer befunden als die zweite 
und der Oberst Cke»ney erhielt den Auf- 
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tnig^ sie irnttalst zweier Dampfboote ztr 
«rforsoben* (^m das Gmp w8rde der Jcfiis 
»ere Weg, den ein Dampfschiff nach 
Bombay eiiischlagen* könnte, \venig6tena 
10(,7t)0 Metk^n (zu 1608 M^res) beira- 
g«n» Ziebt man dagegen . aaf der Karte 
eine Linie Yon Londom nadi Bombay^ 
so geht diese ein ifentg sudlicb vmt 
KmHmnilnopei^ etwas nerdlieb von Aiep* 
po und Bagdad^ siidiieh von Sehirai 
nmA tiSrdlich von Orrnnt. Sie ist nur 
dÖOO Meilen lang; Der Emphrmi M\i 
mit ibr grafsentfaeiis zesamtnen, nur 
bringen seine Krilinninngen eine yef«^ 
wekniAg von elw» 3M Meilen' znwege; 
Andere 800 Meilen wenlen durdb die 
SchtMabrt auf dem MictelUiiidiscfaiett 
Meem, statt des Laadureges über Kon«- 
stantinepel verii*zacbt , se dafr die ganze 
Linie 1100 Meiien grdiser ist als der 
gerade Weg 4opch das europäiscbe Con- 
tinent und die syrische Wüste; indes- 
sen ist sie immer noch um 200 Meilen 
kfirzer als der Weg -ober Aegypten und 
das Rothe Meer. 

Die Expedition ging, von dem er- 
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MrMhnten - Obersten < Chesneg befehligt, \ im 
FrabliBg 4835 von Malta aus, an Bonl 
des Georg Canning^ unter Segel. Die- 
ses . Schiff, hatte die . Bestamitheile von 
2Wei eisernen Dampf booten geladen, waIt 
die an der syrischen Küste aBSgeseh|ffit, 
auf Kameelen au Lande dareh .Sysieii 
mach dem Eupkrat gebracht und hiec 
wieder Ensammehgesetzt werden. soUteak 
Das gröfsere dieser Dampf boote, von 
36 Pfel^dekraft , kieis der Eitfhr^^ das 
kleloa-e, YOn 10 Pferdekraft, deif ÜIh 
gri^. .BeideseUten nii< Canmaden^^IVIecr 
seril and.congi:eTischen Baeketon bewaff- 
net ' werden* Von . Seiten des. Sukaas 
erhielt der englische Gesandte die n9r 
thigen Feriaans fiir die Expedition. *) 
Die Beisenden kamen gUicklick an der 
Mündung des Oroutes an, wo bei iSiie- 
drahj aaf einer trocknen Stelle, die 
Ladung aasgeschifft wurde. Auf der 
Weiterreise durch das Land nach dem 
Eupbrat trafen sie indejs auf mancher- 
lei Schwierigkeiten , die theils durch die 



*) Ebenda$.f Juli and Anlast, S. /I64 u. IT. 
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Beschaffenheit - desXaitdeB «ndliien^fllanP' 
gel an FxxrUehaffiingBniiiUielniibren.Ginihd 
kanten, ^theiU Anxh den ObekbefeUa«- 
habei» der ägjr{itnichen Amuee «od «He 
Einjl^eborneii , welche^ • das . UnternehiiieA 
keineswegs mit- günstigen Angen- ans»^ 
ken, heil>e»gefilbrt wuiden* Auch wurde 
Oberst Cfaesney, so \Tte ein: grofser Theit 
ikr Reisegesellscbaft', mehviiials anfii 
Krankenlager geirorfen. 
" 'Erst^iid MArz «ISiS^ «i^einen beide 
Ikami^boote in reisefertigem * Zustande 
geWeseii . zii '%e;^ri;' I>amH dieüett ' durdi 
die er\i^bnten Versogernngen nieht vm^ 
geivütst veristreichen möge , nnternahinen 
mebre von den* der Expedition beigege* 
bellen ilerren wisseffschaftliebe Reisen 
Namenttich begaben stob Lientenaiiit 'Min>^ 
pliy and die Herren Hhomwn, und Ain»- 
«rorfAnaeh der Küste zwischen demOronr* 
tes und Lattakia. Auch wnrde das Land 
vom Meere' bis zum Eophrat niTellirt; in 
Arf ' Williüm (so nannte maii die von 
der Expedition am Euphrat errichtete 
voHib^gehendeNiederlässang) ward eine 
Sternwarte aufgebaut nnd späterhin mach- 



le MerwMin9W9rii eiiie TO^Illiifige Kund« 
tchaf tsreise naeb iem^Sndea, «or £rfeiv» 
sehong des Landes zwlscheft AnitoohiSi 
and den Aaoiitfan<-GeUrgeiiij vib erhid 
Kniäat el Medah kam und längs dem 
länanie der grofsen. Wiisie sndlicb inoa 
Alepposorackkehrte.. Za gteiciier Zeit 
ivar LieatenantXjfüiei, yojh Hesrd «S/atm-* 
Hn begleitet^ m den: Arabern^ läags A%m 
Flusse, geschickt ivorde», itflii tbrÄ Zu-* 
neigong 'Ba gefwiaiien. Ain Schlafe des 
Wiiiiers.(dec sieittliiib kall war, ia4e«tf 
das Tbermameter anf 8^ Fahr, (lOf^ H.) 
herabsank,) «nternahin Obesal;' CJkß$»ef 
selbst eine Reise nach dein Tamm «Md 
etneniTheile von iE7eia-^»>ii., uodal» 
er zimickkam, wurde mit dem Danip£« 
boote Eaphrat eine Fahrt str^manfwftftA 
bis Bir gemadit. „Sie w^den siob also 
ittierzengeo^' — heifst es ineineffi Sebrei« 
ben vom Ufer des Eupbnat, onterm %X^ 
März ll»36, — „dafs jene VeradgeniiH 
gen ihren anderwekigen Nutzen gehabt 
haben* Ein grofser Theil der Oberfiä-r 
ehe des Landes ist untersncbt , es sind 
niitnrgesebiebtlaohe und meleorotogiscbe 



Btebaebtungcto gemacki iuift die UitA^a 
Jhvecke derfixpedkiDii ia hohem Gr^dib 
gettchert \w>rdea» Die ;Zahl der «airo^ 
«kMfttsob-^besiiiamtefi Piinkte kr sehr «n* 
«»b^lifh j nfid zur Aihfasgiuig etaec Kade 
mm: Gegenden, die bisher noch, Nieataad 
•geoaa veraiassen hatten eiAd alleMate^ 
4ialieii be«lainitte«.. Daa^ntemucfale Laad 
jaatbfiU auch viele Punkte, welche eine 
liisiorMohe Wiebligkeit hafaeit. Vieles^ 
was i>idher nech tiahekan^ oder zweir 
ielbafl . .¥rar9 wird - jeiM aufgeklart wer- 
den/^< 

In Moaat Mai war Alles so weit in 
Qcdamig gebmeht, dals beide ^ Daaipf«- 
heote.den Euphrat hLnahfedirta ksoooteov 
j^^iber .ein heftiger Stuna, der siä ja« 
fttUi^tk dess.. M. füberftel , hatte die tcaar 
rAgsten Folgen. -D4»r TUgk^U^ welcher 
stelB ¥orauefubr, giagf -au Grumle und 15 
I^Agiänder, nebsl 5 £ingebonien, käm- 
men ums Leben* Oberst Chesney selbst; 
der sich ebenfalls mit auf deiii Tigris 
befand, war so glücklich, sich, mit ei- 
nigen Andern durch Scbwimmen zu ret- 
leai Unier d^' ErtrcmkMen be£an4eo sich 



«kr AirtUIeriet^-Licbtenant ^CmMtem^ A^t 
Capi^km- (huihti der' Ltemteiianii) 'Lofunis 
¥Oii der^inditaliea Armee, der» Dölmel»- 
wAm- Sander y dessen - Verlnat ! beteeiwr « 
nacUhcitfgf miiP5 ntidi dervifageiiieiir SMhi^ 
^ikei«;' i /Indessen kohDte dielRcsbe £Bel^- 
g«se£zc ivetdeiii. *) 'Nach den^lettoten-Zeir 
JlongiBberiebten befand 'sieh: die Expeü*- 
tiön Eiifc Mai/nnr nboh dO engl. AL 
etberhlilb A9t«afa£ (odchr'AarVr^^'uRd'WivdL 
bhe^ Ziireifel'in^dfeeem Adgenb^kedas 
Ziel ihrer BesHmmWpg sMiofk'lftnget' er- 
reicht haben. 

<.i 'Die WlttWe des v6rraali]gfen 'britti- 
tsJebon Residenten zn Bagdad^ CL J. HiiA'j 
hat an London ans den , von Ihrem Gat^ 
fem hinterlassenen Papieren ein «wiehnl- 
ges' ' Werk ' über ' dessen Anfetfäialt nnd 
Hdisen in den* ösdUehen -PasehnUks der 
ttiiaüfcken TUfi^i «md in Jh^t^ien her* 
ausgegeben***) Es war am 16. April des 

*3 Lii, Gaz.^ 1835, Juli, Nr. 1016 , .S. 4«, 
Nr. 1019, S. 489, und Aagnst, Nr. 10^1, 

**) Ntn*rative of a Resideneä in Koordistan and 
• on tlie Site of ^tci^nt Nineveh ; witfa a Joaf^ 
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J. 1820, nhk Ridk^ in Begleitmig. sei- 
ner. Gattin-, Bagdad* vetHeh^ nm^ b<^ 
aeioeott gestchwächten GesoDdheitseiistMif* 
de, die dorti'^e Sonnenhitze zu vermei- 
den > ttnd steh ! in ' den ' Gebirgen Von Kur^ 
di9tt^ zu erholen. "Er begnb sich- zo« 
eist liach Soli$Mtnia ^ M'o er einige Zeit 
verweilte, ging dann nach Pepsien^ bet 
suchte Senna und kehrte auf eiRem an- 
dern Wege .wieder nach ^S^Umtmia zu« 
rödc* Das Tagebuch dieter' Reise entt 
hält, der erste Band. Der zweite be- 
handelt .Niiuive nui die JMie den TtV 
gris abMrärts , so wie nach Sehiras und 
* Periepoh's. In SohWas starbt er 'an der 
Cholesa. Unter den, dein Werke- bei^ 
gefugten, zahLreicben AUrildungen sind 
besonders' die . ketH&rmtgen • Inschriften 
von grofser Wichtigkeit. Die geogra- 
phische Kentttnife ier voo Rick berei- 
sieh Länder, naanentlieh von Knrdi^ 
$tany das nur sehr unToilkoinmen be- 

nal of a Voyage down the TigH$ to Bagdad 
' etc. etc. By'the late Ciaudt'ut Jamei RicAy 
Eafl ,' RteUent aC Bagdad ete. % Voll. ' Lon- 
don ^ 1836. 
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kaant war, hat* durch . diese B^fiielau«' 
faerordentlieh gewonnen. BesiMiderftzabl«- 
reteh sind die astronomiüeH bestimiiifett 
Punkte. *) > . . 

Die Versuche englischer 'Kanfleote^ 
an dJBr OäiiM^ie von Ctma Handslsve#^ 
bindungeft mit den Etswöhoern dieses 
Landes ansuhnupfeii , derglei^en- wir 
4i€boin im XUL iahrgange (&• XVllL 
ü* ff.) erwähnt haben, sind in den Jah* 
ren 1SM und SS3d emenert worden» 
JDer bekuinie teutsche iVüssienär GUizi- 
laff ist dabei , als Dehnetscher , wiedet 
!iron gro&em Nutzen gewesen« Ein Herc 
GQrim schiffte sich Im November 1834 * 
liiit diesem' Missionar, zw»i englischen 
ßieeleiiHlea, Rgder «nd Niehobof^^ einem 
ehinesisclien .Bedienten und acht {«ascars 
{.ostindiscbeti Matrosen) auf einem gro«- 
Dien Boote nach der Küsteogegend töi| 
jiwfolT ein, um in der. Qagr von Hueli 
Tiu^ bei dem gleichnamig^i grofoea 



') Gröfiiere AasaBf^e 0ntfaSlt die LiL Gas., 
1936» Mars, Nr. 1001, «od April, Nr. 
1003. 
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Dorfe Z11 landen und sich dann ins In- 
nere nach den Tbee « Distrikten zn be- 
geben* Seine Absicht war, sich über 
den Anban des Tbees und die . Behand- 
lung dessdbdrr Airch eigene Anschaunif|[; 
KU unrerrichten. 

Nach der Ankunft an dembeseich- 
Beten Landungsplatze blieb NicbohoH 
mit fnnf Lascars auf dem Boote, um 
die Aufsicht über dasselbe zu fuhren^ 
und Gordon ging nebst den Uebrigen 
ans Land« Eine grofse Menge neugie* 
rtgen Volks versammelte sich, ohnejV 
doch den Reisenden Hindernisse in den 
Weg zu legen. GMxlaff bewog sogar 
einige Chinesen, ihnen Hühner und En<> 
ten zn liefern und war selbst so gtück«- 
lieh, einen Mann* als Führer Und zwei 
andere als Lasttnüger anzuwerben, so- 
bald sie weit genug vom Dorfb entfernt 
sbyn würden , um nicht bemerkt zu wer- 
den« Einige Augenbitckie später liefs 
sich' ein Mann in einem Tragsessel her- 
bringen; es war der Vorsteher des Dor- 
fes. Et fragte, woher die Reisenden 
kämen und wohin sie gingen. Die of- 

(10) 



C1I.T1 AULCSMKIKB IJKBBllfllCnT 

fenen 'Antworten schienen ihn zu befrie«* 
digen, wahrscheinlich weil sie mit dem, 
was er schon vorher über die Reisenden 
von den Einwohnern erfahren haben 
ihochte, nbereinstimmten. Er nahm hier* 
auf mit ausgebreiteten Armen das Mafii 
des Bootes, machte ihnen aber Iceine 
Einwendungen , nnd suchte sie dnrchams 
Uteht an der Fortsetzung der Reise 2a 
verhindern. Indessen bemerkte man doch, 
dafs er nach verschiedenen Richtungen 
ewei oder drei Boten abschickte, wor* 
auf die Reisenden sobald als möglieh 
vorwärts zu kommen suchten. 

Sie begaben sich^ zu Fu& und alle 
wohl beivaffnet, landeinwärts in einer 
nordnordöstlichen Richtung. Aber die 
grofee Hitze, und ihre etwas schwerfäU 
Itge warme Kleidung machten , dais sie 
am Abende äufserst ermüdet waren. Zum 
Glück erfuhren sie 9 dafs man SeseEel^ 
träger haben k&ilnie ^ ulid sie mietheten 
deren sogleich jeden für einen lialben 
Piaster. Die Tragseäsel waren von äu* 
fserst leichten Stoffen gemacht und ru^ 
beten auf zwei Bambiiastangen , an derM 
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beiden Enden , vorn und hinten , Qaeer* 
stdbe befestigt waren, 4ie die Träger 
anf den Riioken nahmen. Sie . hatten 
noch keine ii Meile gemischt, als die 
Träger sagten, sie miifsten essen und 
noch mehr Geld bekommen. Die Rei« 
senden waren genöthigt, der nnverschSm- 
ten Federung nachsageben, «nd legten 
jedem einen Real zu. Aber eine Stunde 
später, wo sie bei einem Dorfe ange- 
kommen waren, bestanden die Träger 
nenerdings auf ^iner Erhöhung ihres« 
Lohns. Diesem wideissetateo sich indeih 
sen nnsere Reisenden und wurden dabei 
von den Einwohnern des Dorfes unter« 
stützt, welche scbaaren weise herbeika- 
men und die Träger tüchtig ausschalten* 
Dieses Benehmen machte eine gnte Wir^ 
kung und die Reise ging ohne weitere 
Zänkereien vorwärts. Nnr bemerkten sie, 
dafs die Einwohner eines andern Dorfes 
die Träger anffoderten , anzuhalten, da-< 
mit sie die Fremden genau betrachten 
könnten. Da diese aber eine zu grofse 
Belohnung dafür verlangten, so standen 
jene von ihrer Federung ab. Das Land, 

(10*) 



durch welches die Reise ging, wimmelte 
von Bewohnern und wmr mhr fieilsig aa- 
gebaut. Indessen sah man nur selten 
Urundstiicke , welche in Bengalen ' für 
gut wurden erklärt worden seyn. Die 
Haupterzeugnlsse waren Reifs 9 Bataten 
und Zuckerrohr* 

Am 12, Nov. kamen di« Reisenden 
in eiii Dorf, Kue'i&u, wo sie erfuhren, 
da£3 man einen Theil des Weges zia 
Wasser machen könne. Sie. miethatea 
daher ein Boot, und schifften sich un- 
ter dem Zuhittf einet ujig^euern Yolksr 
meo^, welche siteh an beiden Ufern 
Tersammelie, um 10 Uhr Moi^gena ein« 
Der FIqIs,. Gtmki (rahigeT Flnfs)^ ge* 
naant , der 600 Fufs Breite haben kooa- 
te, war nicht überall gleich lief und 
hatte stellenweise Sandbänke, welche 
nur sehmale Kanäle zur Durchfahrt lie« 
feen. Das Thal schien gut angebaut; 
meistens sah man Zuckerrohr -Pfianzua- 
g«sn« Ueberall strömte das Volk in 
Schaaren herbei, aber Jedermann war 
freundlich und höflich. Viele wateten 
sogar ins Wasser, um die. Fremden in 
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der Nähe zu betraehMn. Nur . etgah skh 
für die Keiseaden ein grofser Nachtbifil 
aus den Geldverhältnussen des Landes^ 
Sie hauen näialich G^ld bei. sich und 
dieses konnten sie nur mit aufserordenth 
lichem Verluste anbringen, so dafs sie 
für 30 Piaster in Gold hdchstens 18'in 
Silber erhielten* In Mut, \^o sie wie^ 
der ans Land stiegen, wurden sie zum 
ersten Mal unfreundlich behandelt. Man 
fragte sie auf das kleinlichste aus und 
wollte besonders wissen , warum sie be^ 
ivaffhet wären. Auf -die Antwort ab^> 
dafs es wegen der Strafsenräuberei g^ 
schehe und um sich überhaupt gegen Ge* 
waluhätigkeiten zu vertheidigen, die. man 
ihnen zufügen möchte, liefs man sie ru- 
hig weiter ziehen* 

Tani, der Ort ihrer Bestimmung, 
wurde glücklich erreicht und die Reisen- 
den fanden bei der Familie ihres letz- 
ten Föhrers eine gastfreundliche Mf- 
nähme. Oüizlaff sammelte über den An- 
bau des Thees, seine Behandlung und 
den Vertrieb desselben alle wünschens- 
werthen Nachrichten ein. Der beste Thee 
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giTt an Ort ' und Stelle 23 Piaster im 
AVj(?Pikul? = 107f Wieo.Pfand> Der 
weifee wird entweder in der ProvinM 
selbst verbraucht oder in Körben nach 
der Insel Tay-^wan (Fprmosa) geschafft* 
Am häufigsten • sind Nordwest - Winde $ 
Ostwinde schaden der Pflanze. Im Win- 
ter sind Reife sehr gemein ; zn weilen 
fallt aoch Schnee, doch selten mehr alsi 
3-4 Zoll ; auch bleibt er nicht lange 
liegen.' Starke Kälte schadet dem Ge- 
wächs nicht; dieses dauert 10 bis 20 
Jahr aus. Nor eine Insekten -Larve wird 
ibm enweilen verderblich , indem sie das 
Mark des Stängels und der Zweige aus«^ 
frifst. Auch eine graue Liehen - Gat- 
tung , die sich hauptsächlich am unler- 
sten Theile des Strauches ansetzt, ist 
ihm schädlich. Der Strauch wächst 6 
bis 7 Jahr. Er blüht zwei Mal des Jah- 
res , zuerst im achten Monate (oder Sep- 
tember) und dann im Winter; auf die 
letzte Blüthe folgen aber keine Frnchfe« 
Indessen bezweifelt Oordon das Letztere, 
indem ihm früher, im September^ voll- 
ständig ausgewachsene Samenkörner ge* 
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xeigt worden, und die Chinesen kagen^ 
dab die Säinen acht Monate zum Bei« 
fieo brauchen; folglieh mässen jene im 
Winter eingesamraeit worden sejn. 

Auf der 'Rückreise nach der Meeres^ 
küste frag sich nichts Bedeutendes au« 
In der Nähe der Letztern schlagen die 
Reisenden einen kurzem Weg ein« Die 
Landleute strömten yore Felde und aus 
den Dorfern haufenweise herbei* £for« 
doM trug, da der Morgen kalt war, 
wollne Hundschuhe mit Pelz anfgeschlar 
gen. Da Handschuhe in China unbe» 
kannt sind, so glaubten einige Laote, 
er sei ein haariges Thier und über den 
ganzen Letb se bewachsen« Erst als 
er den Aermel und das Hemd zuröok* 
streifte und endlich die Handsidmheans*- 
zog, sahen sie ihren Irrthum ^n und 
worden von den Uebf igen tudbtig aus* 
gelaclit. 

Bei der Anknnft in Hudt^Teu er^ 
fahpen sie von Nich^lBonj es sei gleich 
nach. ikrer Abreise eine ZaU Mandarine 
mit vielen Leuten an Bord des Bootes 
gekoinmea« welche AUes^ was sich hier 
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befand, weggetragen hätten« Indessea 
brachte man die Effekte» jetzt wiedec 
saräck, ohne sieh jedoch über dieaea 
Verfahren nu erklären. WabraeheinliGh 
waten sie Ton den Beamten in .Yerlvah- 
rung genommen worden, um ste gegen 
Diebaftabl von-Seken der Erawöhnet aoi 

'acbützeh. ^) 

Derselbe Herr Oard^m bat in GeselU 
sehaft des Missionärs (Hktzlmff^ einen 
Herrn Stever9 , arweier Bedientaa und 
8 Lasears ^ im FrfiUing 1&35 ekiea Vetr 
sneh gemacht, die. J?l»A#a- Berge in def 
Pcttviiz Fu'-kiangy wo die' berQhnfite^ 
Blen PflaniBQnges von sebwairaem Thee 
sind, za bereisen» Dieaer Veirsofdi .iaft 
indefe nieht glndclich anigefaUemi*>'£ia' 
waren aaf einem Boote in die * Män^- 
dang des FJteses M^ eingefabcen .und 
batfeen ilm die Hauptstadt jFii - i§eh§u* 

/Uj die an demselben Flusse liegt, an 
vermeiden, einen Umweg dareh einen 
Kanal zwisch^i Inseio hlnd«?ch geMaohti 
Hier Terirrten sie sidi aber und mbisH 



*) Nouv.Ann. d. Voy.y 1S35, Sept., S. 389 «. ff. 
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ten nach dem Haaptarme sorück kehren, 
wo sie genöthigt wuren, an der Stadt 
▼orüber zvl fahren. Man gestattete den 
Reisenden zwar die Fortsetzung ihrer 
Fahrt) doch folgten ihnen in gehöriger 
Entfernung einige Boote der Regierung 
nach. Etwa 70 engl. Meilen aufwärts 
wurden sie ganz unerwartet Ton beiden 
Ufern mit einem Feuer aus Luntenflin- 
ten und Drehbassen begreifst , wodurch 
ihr Boot beschädigt und zwei Leute ver- 
wundet wurden. Dieses feindselige Be- 
nehmen zwang sie umzukehren« Beide 
Ufer des Flusses, welche sieh zm ho* 
faen Bergen erheben , waren trefflich an- 
gebaut und die ganze Landschaft bot 
den rMsendslMi .Anblick dar. Auf ebe- 
nen Stellen sah man Orangen - und 
Maulbeerbäume; auf den Feldern mehr 
Waizen und Gerste als Reifs. ^) 

Der Theestrauch ist in den letzten 
Jahren bekanntlich auch in Assam , wel- 
ches an das brittische Ostindien gränzt, 



*J Berghaut AnnaUn etc. , Nr. 130 ( JSnecr, 
1835) , S. 308. 

(11) 
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gefunden worden , wo er wie in Chinas 
von den Einwohnern tarn der Matter 
willen gepflegt wird. Wallich^ der be^ 
rühmte Botaniicer nnd Vorsteher des 
Pflansengartens in CalcuttUj hat die ihm 
vorgelegten Proben für die echte chiae« 
Bische Theepflanze erklärt . Um darflbe« 
genauere Forsolmnlgea und übcrfaottpt 
natarhistoiHsefa« Untersttdun^eB in dem 
nooh wenig bekansten Lande Assam 
voTKiHiehmen y sollte im Oktober 1836 
eine wlBsenschaMidie Eupeditlott) un« 
ter der Leitung de» Direktors WmUthi^ 
Vöh 4MmitB. nbd dahin abgehe»« Bis 
jetzt ist nitbts Nttherea' darfiber bekannt 
gewoirdän»^)<i , 

Himigberger^ Reisen fai Asien (& dt 
Vorigen Jahrgangs S« CXXI Y. n. Si) sind 
BOek nicht im Druck «nohienen. Ik 
hat dem in offentliiAeii - Blättern von 
Enigland ads verbreiteten G^fichte, als 
werde er in detrEigensohafil eines Agen- 
ten der (kUmdiuihen CompagmieviimiiH 
na^h LahorCy an den Hof des Bund9chit 



Nouv. Ann. d, Voy.y 1835, Sept., S. 363. 
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Simg^ zuriidckefareD , ^entlieh wider- 
iprocben. ^ 

In Neu - Holland sind neiierdiags 
fimcbtlose Versache gemacht worden« 
in dad unbekannte Innere dieses Erd* 
theils einsttdcingen. Der brittische Major 
Mitchell hat im April 1835 sm der Spilze 
einer Gesellschaft von 24 Mann von Nea- 
Süd- Wales aus eine Beise nach dem 
Innern unternommen. Sie trafen unter 
30"^ 40^ siidL Breite anf den schon 1829 
von Capitän Siuri entdeckten FluJGs Dar- 
ling und fanden desiten Wasser noob 
gesalsen. Sie fuhren ihn gegen 300 
engl. Meilen weit aufwärts, bis 32"" 40^ 
Br. und 142'' 24^ Länge, wo das Wasser 
süfs und klar war« Ein unglücklicher 
Zwist mit den Eingebornen, von wel^ 
eben drei getödtet VRirden , hinderte sie 
an der Fortsetsung der Beise. Capitän 
Sturt's Yermuümng, dafs der Darlitig 
mit dem Murray sich vereinigen dOrfte, 
ist also noch nicht bestätigt , indessen 
durch diese neuere Beise sehr wahr- 
scheinlich gemacht worden. Unter den 
bei dieser Expedition verunglückten und 

(11 *) 
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später vermifsten ReiseiMlen bedauert 
man den Botaniker Ctmntngham. Es 
war indessen noch ungewifs , ob er ums 
Leben gekommen, und der Gouverneur 
hat im November 1835 eine siwefte Ge* 
Seilschaft an den Flufs B^gan abge* 
schickt, um ihn aufzusuchen«*) 

Die französische Regierung hat den 
grofsen Verdiensten, welche sie sich 
bereits früher durch die Ausrüstung. meh« 
rer wiehtigen Expeditionen zur Umschiff 
fung des Erdbodens erworben , ein neues 
hinzugefiigt. Es ist nftmlich am I.Dez. 
1835 die vom Seeminister dazu beauf- 
tragte und ausgerüstete Corvette Bonite^ 
unter dem Befehle des Marine - Capi* 
täns Levaäiant, aus dem Hafen von 
Toulon abgesegelt, um sich nach Bra^ 
silien, den Sandwichs -Insefn, dem In- 
dtschen Meere und nach China zu be- 
geben. Obschon der Hauptzweck die- 
ser Expedition kein rein wissenschaft- 
licher ist, so hat der Minister doch der 
Akademie eröffnet, dafs, wenn diese es 

*) Lü. Gaai,j 1836, Febr., Nr. 997, S. 141, 
und April, Nr. 1009, S. 219. 
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für nützlich erachtete , dem Befehlshaber 
und den Offizieren der Bonite einige 
Aufträge dieser Art zu ertheilen^ diese 
mit Vergnügen und Sorgfalt ihren Wün- 
schen willfahren würden* Die Akade« 
mie ernannte »i dem Ende eine Com- 
mission, welche in Beziehung auf ali- 
gemeine Physik) Botanik, Mineralogie 
und Zoologie eine Instruction für die 
Offiziere der Bonite etttwarf« Als Na- 
turforscher begleitet die Expedition der 
Marine - Pharmazeut Gaudithaud und 
als Botaniker insbesondere der bekannte 
Mirbel^ der schon früher zwei grofee 
Seereisen mit gemacht hat. *) Im Au- 
gust 1836 waren zu Pari» Nachrichten 
von der glücklichen Ankunft der Bonite 
in MonttvidSo eingetroffen. 

Geschlossen am 17. Okt 1836. 



*3 Nöu9. Ann. d. Vop.^ 1S35, Nov., S. ^64; 
Desbr. , $• 387« 

Der Herausgeber. 
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Nachträge zur Allgemeinen Ueber- 
sicht der neuesten Reisen. 

Waldeck ist im Frühling 1836 aus Cen- 
tral * Amerika Raoh London anrükge- 
kommen. 

Moritz BfigendasaLnHAngAurgwax, nach 
den neuesten Berichten aus Mexico, 
über Acapuloa und das stille Meer nach 
C&i/> gegangen undisf jMzt wahrsefaein- 
lieh auf einer Reise duroh Bolivia nach 
dem Orenoho und der Nordküsle von 
Südamerika begriffeo. . Von dort wiU 
er nach Jamaika^ Cuba^ Baiti uhd den' 

. Vereinigten Staate» gehen, sich dann 
nach der We$thägte begeben uml sich 
nach den Phiiippiuen einschiffen, um von 
dort seinen Rückweg über 0$tin4ien^ 
Persien and Klein- Asien zu nehmen. 

Die neue Expedition zur Aufsuchung der 
LiUoise war im Sommer 1 $36 in Island 
angekommen. Marmier hat am 1 5. Juni 
von Reikiavik aus bereits Nachricht von 
seinen wissenschaftlichen Arbeiten da- 
selbst gegeben. 



CLIX 

Dr. Smith ist am 24. Okt. 1835 von sei- 
ner Reise im Innern Afril^a's nach der 
Capstadt zurückgekehrt. Er war bis 
zum südlichen Wendekreis gekommen. 

Sir GrefiVille Temple hat im Sept. 1S36 
England abermals verlassen und wird 
eine neue Reise nach Asien nnterneh* 
men. 



I. 



STREIFZÜGE DURCH EINIGE LÄN- 
DER AM INDISCHEN OZEAN. 

(NACH CAUNTER.«) 



Der Verfasser des Reiseberichts, welcher 
den prachtvollen Stahlstichen des Oriental Annual 
zur Erräuterang dient, ist ein brittisoher Geist- 
licher. £r begab sich aaf einem einheimischen 
Fahrzeuge , in Begleitang einer Dame , die ihren 
iGemahl , einen an der Küste von Coromandel sta- 
tionirten Offizier, besuch en wollte, von Calcutta 
nach Madras , wo er nach einer sehr stürmischen 
Reise glücklich anlangte , sich einige Wochen aaf- 
hielt und dann , in Gesellschaft einiger andern 
Engländer , seinen Weg längs der Rüste nach Tan- 
jore (Tausch ar), an der Spitze des Cavery-Delta, 
fortsetzte. Der Verfasser hat zwar nicht die Ab- 
dicht, vollständige geographisch - statistische Notizen 



') The Oriental Annual (for 1836) or Scene , in 
Indim et€, London. ( Mit 22 SUhUtichon . ) 
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Über die vod ihm besuchten Orte mitzatheilen, 
soDdern er berichtet, mehr in Form eines Tage- 
'bochs , allerlei Vermischtes über Land und Stadt, 
Einwohner und Lebensweise, Gegenwart and Ver- 
gangenheit, wie sich ihm der jedesmalige Stofif 
darbietet. Indessen sind diese Bemerkongen zor 
Kenntnifs des heatigen Zustandes von Ostindien 
nicht ohne wissenschaftlichen Werth. Wir wer- 
den, so viel davon für den Plan unsers Taschen- 
buches geeignet ist , in gedrängter Kürze aus- 
heben. 

Der Verf. und seine Begleiter trafen in Tan- 
jore mit einem reichen Mohammedaner zusammen, 
welcher den Reisenden während ihres Aufenthalts 
viele Beweise von Gastfreundschaft gab. Es war 
ein Naclimittag, wo er nach beendigter Sieste un- 
ter der Vorhalle seines Hauses die Huka (eine 
lange Tabakspfeife mit einem Wassergefafs zur 
Abkühlung des Rauches} in behaglicher Ruhe 
schmauchte, als die Engländer ihm den ersten 
Besuch machten. Der Mohammedaner safs unter 
einem prachtvollen Zelthimmel , auf einem kost- 
baren Teppich. Hinter ihm standen zwei Diener. 
Der eine schützte ihn mit einem aus Palmblättern 
geßocbtnen Schirme CTsehatto) vor den Sonnen- 
strahlen , der andere wehrte mit einem Yak« 
Schweife die Fliegen und Muskiten ab. Er er- 
suchte die Fremden , in das Innere seiner Woh- 
nung einzutreten, welche, ein prächtiges grofses 
Gebäude , sehr anmuthig am Ufer des Cavery ge- 
legen war. Alle Gemächer waren aufs koalbarste 
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•eiBfericiitet ; Jbesoaden fiekn die nsf elMtnern «ng» 
liscbea fipiegel ins Aof^ , weiehe £Bat alle Wände 
ider Säle bedeekten nsd vom Boden bis zur Decke 
reichten. Im Ganzcu sher vermifsten unsere Rel*- 
senden , wie es tiberbnapt bei den reieben Aio^ 
iMminedanern der Fall ist, J4)Qe Beqnemliebkeh 
'(e9wtfort)y die JMkaanftUch dem E^liundw va 
Hause and in der Fremde über Alles gejbt, Qe^ 
gea Abend fanden sieb oocb mäbre Gäste ein. 
Jeder wurde beim Kiatritt mit Rosenwasser be- 
-sprea^ und liefs sich , naehdem er von eioein 
faredenztea aa^ceaefam säuerlichen Getränk, das 
unserer Limonade gleicht, genipf»! hatte, auf ei« 
nem kleinen pereiscbeo Tep|Mch nieder. Als Alle 
Platz ^enemmen , trat «in Afosiker vor , «aeihte 
-Minen Salaam <Verbe«guDguad Gmfs) and spielte 
«in Stackehen auf der Sttnnda, einer Art von 
üeifpe , die er indessen mit mehr Gesehiek ols 
Geschmack bebandelte. Bald danstuf käme« noch 
andere eiogeborne TonkUnstler , deren ,he\Aim$fiB 
•her ebeofnlis keinen ObBensehmavs hervo.rz«hiio* 
gen im Staude waren. Dagegen ;gewälirte der 
Tanz, welcher baM daranf von eiaigeu Mädchen 
«itfgeführt wurde, •auch uasem Eupopäern «in herr* 
liebes SebaaspieU GJigleich das tägliche Lebe« 
dieser indische b Bajaderea , wie bekannt , nicht 
sehr rühmlich ist, so gestakt doch «nser Verlai»^ 
«er, dafe er ihre Tänze dnnehaus focht anatofsig 
befanden habe, und da£i sie in dieser Beziebiuig 
viele Ballet- Täazerinnen in Europa beschämt häjt- 
ten. ,yDer grofse Aeiz dieser indisohen TänzV^ 

1* 
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•^- sa^ er — ,, besteht fast nur io jenen zierli- 
chen SteII«D(^eD y welehe sie der Täozerion za ent- 
wickeln gestatten. Man sieht keine nngehenern 
Sprünge , keine heftigen Piroaetten , keine müh- 
same Ansdehnong der Maskeln oder nbertriebne 
Verrenkung der Glieder, überhaupt nichts von 
der aursernyrdentlicfaen Fufsgescbicklichkeit , wel- 
che man an den europäischen Tanzern als das 
Höchste der Kunst anzustaunen pflegt. . . Der 
Schmuck, den diese indischen Mädchen tragen, 
ist oft von grofsem Werth. Den Hals zieren ent- 
weder goldene Bänder oder Perieaschnuren. Durch 
^as rechte Nasenloch geht ein goldner Ring, an 
welchem ein Edelstein hangt. Auch an der Stirn, 
gerade zwischen den Augenbrauen, erblickt man 
irgend eine Zierratb von Gold , Perlen oder Edelr 
steinen. Die Knöchel der Füfse umschliefst eben- 
falls eine goldne Spange, an welcher silberne 
Crlöckehen hangen, deren liebliche Töne einen 
aamutfaigen Ersatz für die abscheuliche Musik ge- 
währen, mit welcher der Tanz dieser reizenden 
Geschöpfe begleitet wird.^' 

Am folgenden Tage wurden Caunter und seine 
Gerahrten von demselben reichen Muselmann ein»- 
geladen , ihn auf eine Schweinsjagd zu begleiten, 
deren Ausbeute , dem Gesetze des Propheten zum 
Trotz , als die Gesellschaft nach Hause kam , den 
Haoptbestandtheil einer reich besetzten Tafel aus- 
machte , bei der sich unsere Engländer abermals 
als Gäste einfinden mufsten. ,)Die reichen Mo- 
hammedaner in Indien' ' — bemerkt der Verf. — 
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,)baben aufserordeaiUch gern Europäer in ihrer- 
Gesellschaft, nod traj^en bei solchen Gelegenhei- 
ten kein Bedenken , die Tafelgesetze des Korans 
za übertreten. . . . Sie verstehen ihr Gewissen 
aaf mancherlei Weise zu beschwichtigen. Sie sa- 
gen z. B., wenn in eine Flasche Wein aach nur 
ein einziger Tropfen Esaig gegossen wird , so ist 
es schon kein echter Wein mehr nnd hört auf, 
ein verbotnes Getränk zu sevn.*^ 

Caunter begab sich von Tanjore nach Ma- 
dura (südlich davon , iu der Provinz Coimbatoor), 
wo er am vierten Tage ankam. Diese Jetzt elende 
und verfallne Stadt war im AUerthume die Haupt- 
stadt des von Ptolemäns unter dem Namen Regia 
Pandiom's beschriebnen Landes. Schon im drit- 
ten Jahrhunderte nach Christus befand sich hier 
ein Hauptsitz hioduscher Gelehrsamkeit , eine An- 
stalt, ans welcher einige der gröfsten Gelehrten 
Hindostans hervorgegangen sind. Selbst im XUI. 
Jahrhunderte , wo die Literatur der Hindus in iht 
rer gröfsten Blnthe stand , behauptete diese An- 
stalt noch ihr altes Ansehen. Niemand wurde un- 
ter die Lehrer derselben aufgenommen, der sich 
nicht den strengsten Prüfungen unterworfen hatte, 
und so grofs war der Ruf dieses Gollegiums , dafs 
die Gelehrten' von Madura in allen Staaten des 
Orients bekannt und geachtet waren. Ueberhaupt 
hatten sich damals nützliche Kenntnisse nnd wia- 
seoschaftliche Bildung unter den Hindus so allge- 
mein verbreitet, dafs man sogar in den Dörfern 
eben so selten Jemanden antraf, der nicht lesen 



STRKIFZUEGB DURCH KINICK UVKNDKK 

tittd schrei bea kmiDte , als heat so Tage das G«- 
geotheil Statt flodet. Das verderbliche Kasten* 
System hat sieh erst seit dem Verfall der hiadn« 
seheo Literatar so amfassend ausgebildet , wie wir 
es jetzt erblicken ; denn vor jeoem Zeitraame wa- 
ren die demselben aoni Grande liegenden Voror- 
theile nur von geringem Eioflasse. Sie haben in 
oeaerer Zeit der EinfUhrang des Gbristeatbems 
unter den Eingeborneo von Hindostaa ein mäob- 
tiges Hindernifs entgegengesetzt. Wäre das Licht, 
das ans dem Colleginn\ voa Mtnimra hervorbrach, 
nieht doroh die fremden (mohammedanischen) Bri* 
oberor onterdrückt worden , so wfirde jetzt an der 
Stelle maacber Pagode eine ehristliehe Kirche sto- 
bett>. Zu der Zeit, wo das Gollegiam von Ha* 
dorn noish blähte, konnte Jedermann ohne Unter* 
schied der Kasta, als Mitglied desselben anfge« 
nommen werden. Selbst ein PaHnk fand mit sei- 
ner Schwester einst nicht blors Zutritt, sondere 
gdangte sogar za der höchsten Würde des Prii* 
»identen , und seine Werke , namenttich das Korai 
betitelte, gehören noch jetzt unter das Vorzug- 
liebste , was die U|adosehe Literatur hervorge- 
braoht hat. Es war diers der berühmte Tim 
Waiuwir. Der Name seiner nicht minder ansge- 
zeiebnetea Schwester war Awyar; sie hat vor- 
sehiedne Arbeiten in tamoUseben Versea hinter- 
lassen. 

Die Stadt Madura war bis au ihrer Unterjo- 
chung dureh die Mohammedaner der beriihmteste 
WaUfahrUort der Hindaa. Hier stand 4er Tempel 
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Bäm4$»entm^ damaU der anfgezelcbnetefte im 
ganzea «üfllictien Indien, za welchem Giäobige 
aaa allen Theilen der Uolbioael pilgerten. Seine 
Wichtigkeit gebt unter andenn daraoa hervor, 
dafo die hinduschen Geographen den durch die 
kleine io«el, auf welchem der Tempel stand, ge- 
zognen Meridian für den ersten annahmen, voo 
welchem die Lunge gerechnet wurde , eben so wie 
die Engländer diese nach dem Meridian von Green- 
wicb bestimmen. Der heilige Dienst hei diesem 
Tempel wurde täglich mit Ganges - Wasser verrich- 
tet, welches, wie man sich leicht denken kann, 
nur mit Ungeheuern Kosten herbeigeschafft werden 
konnte. Der Verfall der hinduschen Cultur über- 
haupt und die Zerstörung der schönsten Denkmäli- 
kr hinduscher Kunst begann mit der mohammeda- 
nischen Eroberung. h,hev erst dann , als die Be- 
keooer des Islam festen Fufs in diesem südlichen 
Theile der Halbinsel gewonnen hatten, und vor- 
oehmlich unter der schrecklichen Herrschaft des 
jturnngaebj wurde Madura eine Beute dieser fa- 
natischen und erbarmungslosen Eroberer. 

Auruttgzeby ein wüthender Bilderstürmer, hielt 
es für eine Gewissenscache , jeden Tempel zu zer- 
stören , worin ein heidnisches Götzenbild aufge- 
stellt war. Auf diese Weise wurden viele der 
sehönsten Deokmähler des hinduschen AUerthnms 
theils verstümmeU, theils gänzlich vernichtet. In- 
dessen bietet Madura, trotz seines jetzigen Ver- 
falls , noch immer zahlreiche Erinnerungen an seine 
frühere Gröfse dar, obschon ihre Ruinen in Hin- 
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flicht des AUerthoms nod des künstlerischen Werths 
nicht mit jenen welteifem können , die in mehren 
andern Tbeilen Indiens gefanden werden. In den 
letzten Jahren hat diese alte Stadt beträchtlich 
durch die kleinen Häuptlinge in seiner Nachbar- 
schaft gelitten, bei deren unablässigen Fehden es 
häufig den Plünderungen der streitenden Partheien 
ausgesetzt war. Während der Carnatischen Krie- 
ge , um die Mitte des vorigen Jahrhunderts , ward 
es von einer Anzahl unruhiger Pofygart besetzt, 
welche in dem dichten Sumpf- nnd Rohrgebnsch- 
lande (D$ehongle) der nächsten Umgebungen ihre 
befestigten Schlupfwinkel hatten. Erst im J. 1801, 
als es unmittelbar brittisches Eigenlhum wurde, 
hörten diese Plünderungen auf. 

Der gegenwärtige Anblick von Madura ist 
für den Wanderer keineswegs anziehend. Die 
Stadt liegt in einer weiten Hochebene und -etwa 
100 engl. Meilen Nord gen Ost vom Cap' Comorin. 
Das Fort hat beinahe 4 Meilen im Umkreise nnd 
ist von einer starken Mauer und einem tiefen Gra- 
ben eingeschlossen , der sein Wasser aus dem klei*^ 
neu Flusse Vaylour erhält. Da dieser aber, be- 
vor die Regenzeit eintritt, sehr seicht wird, so 
pflegt auch der Wallgraben, so wie die Teiche 
und Brunnen , fast ganz auszutrocknen. Wenn 
daher während des Monsuns wenig Regen fällt, 
so gerathen die Einwohner in grofses Ungemach, 
und fast immer entsteht eine theilweise Hun- 
gersnoth. 

Die Bevölkerung von Madura hat j seitdem es 
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1801 ao die brittiscbe Regieroog abgetreten wer- 
den , sehr abgenommen. Im J. 1812 betrog sie 
oar noch ^0,000 Seelen. Die Eiagebornen sind, 
mit wenig Ausnahmeo, blotarm ond bewohnea 
kleine schmutzige Hütten , in welchen das gröfste 
Elend herrscht. Die Strafsen sind schmal und im 
höchsten Grade anreinlich , die Abzugsgräben ver- 
stopft. Während der Regenzeit entstehen daher 
öberall grofse Pfützen , welche eben so sehr das 
Gesicht und den Geruch beleidigen, als sie ^er 
Gesondbeit schädlich sind. Hiezn kommt eine an- 
geheure Menge Hornvieh , welches innerhalb der 
Festungsmaoern im F^reien eingepfercht wird, so 
wie eine Anhäufong von Räumen , welche den Zu- 
tritt der Luft versperren und deren verwesende 
Blätter die schädlichen Ausdünstungen noch ver- 
mehren. Auch das Wasser in den Teichen und 
Cisterpen wird nur selten durch frisches ersetzt. 

' Diefs ist der gegenwärtige Zustand einer 
Stadt, die einst durch ganz Indien berühmt war; 
Die einzigen Spuren ihrer ehemaligen Gröfse sind 
die grofsartigen Trümmer jener Gebäude , welche 
Trimal Saig gegen das Ende des siebzehnten 
Jahrhunderts aufführte. Als Sir Alexander John" 
ttont Vater, der einen hohen Posten in Madura 
bekleidete , hier seinen Wohnsitz hatte , wurde 
ihm vou dem Nabob von Areol eine ansehnliche 
Ruine eingeräumt, welche in dem Rohrgebiisch 
fDschongle), etwa IJ Meilen yom Fort lag und 
ursprünglich während der Dynastie Nayaea als 
ein Palast errichtet worden war, von welchem 
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SMB der Hof deo zur Zeit der gprofseD hiodascheB 
Feste (^bräachlicben gymoastischen Uebaagea ond 
Hiimpfen mit wildeo Thiereo sosah. Es war eia 
{profses , auf zwei Dofipelreibea von Saulea roheo- 
des Gebäude uod beherrschte eine geräumige weite 
Fläche. Sir Johusto» liefs mit grofsem Aufwaude 
und ttoter der Leitung seines Freundes, des ver- 
•torbneo Obersten Maekenxiß^ diese Ruine in ein 
Wobohaus für sich und seine Familie umgestal- 
tea, und hatte zugleich den Vorsatz , wenn die 
Umstände es begünstigen sollten, ein Collegium 
daraus zu machen. Zu dem Ende suchte er die 
gelehrtesten Brahmiueu ans Benare» und andern 
durch Gelehrsamkeit berühmten Städten bei sich 
zu versammeln und hoffte , der Stadt ihren alten 
Rnhm wieder zu verschaffen. Er hatte einen eifri- 
gen und thätigen Gehilfen an dem Obersten Mae* 
ken%Uy den an auagebreiteter Kenntnifs der hin- 
duschen Geschichte und andern Wissenschaften 
vielleicht noch kein Europäer übertreffen bat. 
Binstwetlen gelang es ihm , die gelehrtesten Brah- 
minen aus der Nachbarscbafit an sich zu ziehen, 
welche er zu mathematischen , physikalischen und 
metaphysischen Verhandlungen auffbderte. An den 
hohen Pfeilern des Gebäudes liefs er astronomi- 
sche Darstellungen anbringen , namentlich das Co- 
pernieanische und das Plolemäisohe System betref- 
fend, und es gelang dem Obersten Mackenzie, 
dieJBrahminen , von welchen die meisten noch den 
Letztern zugethan waren , von der Unrichtigkeit 
desaelben zu überzeugen. Leider entrifa ihn ein 
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baldiger Tod diesen wisseoschaftlicben Beslrebo»- 
gen, nnd der Plan, ein förmUebea Coltegiam in 
de« neven Gebäude zu errichten, mafiite vor der 
Haad aufgegeben werden. Indessen hat SirMexaM' 
der J^fmHon sieh erklärt, sein fiigenthnmsrecht 
an das Gebäude abzutreten , wenn irgend ein Ge- 
lehrtenverein die Idee seines Vaters ins W^erk 
richten will. 

CauBter und seine Begleiter verliefsen Madu- 
ra , um sich nach Myunre ( Meisur ) zu bege- 
ben. Auf dem Wege dabin besuchten sie die 
Tempel von TriUeAengur. Der berühmteste der- 
selben , eines der schönsten Werke bindnscher 
Baukunst in diesem Theile der Halbinsel, steht 
auf dem Gipfel eines steilen Berges, ist aber 
dfireh Sinfen, in den Felsen eingehaueo, leicht 
zugänglich genaeht. Die Aussicht von diesem Gi- 
pfel ist nach verscbiednen Seiten hin änfserst in- 
teressant , und man mufs nur bedanern , dafs von 
zahllosen Pilgern , die zu diesem Tempel wallfahr- 
ten, die wenigsten Sinn für die Scbönbeiten der 
Natur haben. Vor dem Eingänge des Tempeis 
ist ein prachtvoller Porticus , dessen Dach auf 
viereckigen starken Pfeilern ruht, welche vom 
Fufsgestell bis zum Capital mannichfaltig verziert 
sind. Diu Hauptlhor ist von ansehnlicher Höhe 
und fährt in einen schönen Vorhof. Ueber dem- 
selben erhebt sieh ein hoher pyranidenförmiger 
vierseitiger Thurm , ans mehren Stockwerken be- 
stehend und an seiner obersten Fläche ringsum 
mit zahlreiehen Verzierungen eingeftifst. Zu bei- 
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den Seiten des Haopteingang^es sind liohe und 
sfarice Manern, ans nngebenern Granitmassen er- 
richtet, deren jede so sorgTältigr geviert und be- 
hauen ist , dafs man das Ganze mehr für Scnlptnr- 
als Steinmetz- Arbeit halten könnte. Das Innere 
des Tempels ist jedoch sehr einfach , und bietet 
nichts Besonderes dar, was der Aufmerksamkeit 
des Wanderers würdig wäre. 

Der Vorhof war, als Caunter diesen Tempel 
besnehte, mit zahlreichen Pilgern angefüllt. Der 
Verf. liefs sich mit einem in tiefe Betrachtungen 
versunkenen Brabminen in ein GesprScb ein. ,,Es 
ist ein Irrthnra^^ — sagt er — ,,wenn man , wie 
gewöhnlich, glaubt, dafs die Philosophie eine 
fiir diese heidnischen Priester la erhabene Wis- 
senschaft sei. Einige hin dusche Gelehrte haben 
gewifs eben so reichlich aus den Quellen specu- 
lativer Philosophie geschöpft, als die berühmte- 
sten Weisen des alten Griechenlands Die 

Lehre von der Entstehung der Welt aus Nichts 
und der Glaube an einen einzigen Gott ist uralt 
und findet sich in den Schriften der ältesten bin- 

duschen Philosophen Allerdings ist die 

Religion der Brabminen entschieden pantheistisch, 
und die Vergötterung der Natur mufste zu der 
Vielgötterei fuhren , welche jetzt die Hauplrelt- 

giott des hinduschen Volks ist Die neuern 

Brabminen scheinen mehr dem Deismus zu huldi- 
gen, wie man aus den Schriften des in neuerer 
Zeit auch in Europa berühmt gewordenen , nun- 
mehr verstorbenen, Brabminen R&mmaAmn Roy 
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•eben kaoo, weither voa seiaen tbeologisehea 
Laiidsleuten mehr io Bezog auf die äufsern For- 
mea des Gultas, tU in Hiosicbt der Glaubensleh- 
ren abwich/^ 

Naeh der Betracbtang des Tempels erwartete 
unsere Reisenden ein Schauspiel anderer Art , der 
Anblick des gröfsten menschlichen Elends unter 
den armen Einwohnern dieser Gegend* Der ge- 
wöhnliche Regen war ausgeblieben und das ganze 
Land war der fürchterlichsten Hungersnoth preia- 
gegeben. Was die Reisenden durch freigebig ge- 
spendete Almosen zur Linderung dieses Elends 
beizutragen versuchten, war ein Tropfen in den 
Ocean. Ganze Dörfer waren im bochstÜblicben 
Sinne ausgestorben» Das Empörendste war die 
-Gefühllosigkeit der reichen Einwohner, welche 
nur selten zu einigen Anstrengungen, die Noth 
ihrer 'armem Mitbrnder zu lindern, ermuntert 
werden konnten. Nicht minder empörend war der 
Anblick einiger von den Brahminen mit religiöser 
Achtung verehrten und gepflegten Rinder , welche, 
reichlich gemästet , den schrecklichsten Contrast 
-mit den ausgehungerten menschlichen Gerippen 
rings um sie her darboten. Wenn irgendwo, so 
-zeigte sich hier am deutlichsten der verderbliche 
Einflufs eines , dem gräfslicbslen Aberglauben hul- 
digenden Heidenthnms, und liefs auf die Segnun- 
gen biablicken , welche die Verbreitung des Chri- 
-stenthnms dem unglücklichen Hindu gewähren 
müfste. 

Die Rasse der von den Brahminen verehrten 
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Ochseo ist im All^emeioen sieht gröfser als onr 
sere zwcijahrijgcn Kälber; nor in einigen Provin- 
zen, z. B. in Guzcpat , erreicbcn sie einen lift- 
hern und stärkern Wuchs. Auf ihren Schenkeln 
ist ein Sinnbild des Gottes SeAiwa angebracht, 
aem sie geweiht sind. Niemand darf sich «nter- 
stehen , sie zu schbgen oder sie an ihrer Weide 
«u verhindern , die ihnen überall frei steht. Man 
aieht sie nicht blofs im Freien , aondern auch in 
den Dörfern und Städten , besonders in den Ba- 
sars (Marktplätzen), wo sie ohne Uitastäade sieh 
über das zum Verkanf ausgestellte Grönzeng her- 
machen. 

Anf der Fortsetzung ihrer Reise nach Serüt-- 
gapatam tntffen snsere Engländer in der Naehhnr- 
schaft von Srawmna Belguia mit einem Volk»- 
stamme zusammen, unter welchem ein eben ao 
seltsanfbK als unsinniger Gdiraach herrscht. Wenn 
eine Mutter ihre älteste Tochter verheirathet , ao 
durchsticht sie ihr das Ohrläppchen , und das 
Mädchen ist nnnmehr dem künftigen Gatten aa£i 
innigste angetrant. £he jedoch die Mutter diese 
geheimoifsyoUe Verrichtung vornimmt, mafs sie 
sich selbst der Amputation des ersten Glieds «n 
dritten und vierten Finger der rediten Hand un- 
terwarfen , und nun erst kann sie , so verstonH 
melt, die Ceremooie vornehmen. Die Ablesung 
•der Fingergelenke geschieht auf eine sehr einfa- 
che Weise. Der Operateur ist gewöhnlich der 
Hnfsebmiedt des Dorfes. Er legt den Finger der 
Matter auf «einen Ambos, stemmt einen Heisel 
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Hilf das Gelenk und schlagt mit einem Hammer 
auf denselben , worauf das Glied sog^leich weg^- 
fiie^. Die Wände beitt erstannlicfa schnell. Es 
wird ein Pflaster von Gelbwarz (TarmeHe) dar- 
auf gelegt, und in einigen Tagen schon kann der 
Verband wieder abgenommen werden* Der Stamm, 
bei welchem diese Sitte herrscht, beschrfinkt sieh 
attf zwei oder drei Distrikte von Mysore, und 
zählt vielletcht noch keine ^0,600 Seelen. Er 
scheint zu einer niedrigen Kaste zu gefahren nnd 
mit keinem andern Stamme Verbindung zu babev* 
Wenn das zu verlobende Mädchen eine Waise ist, 
so mufs die Motter des Bräutigams die Ceremonie 
verriehten^ Sollte schon früher einmal eine sol- 
che Verstümmelung statt gefondea 'haben , so ist 
«ie weiter nicbt mehr noth wendig. Indessen ist 
die Freude der Aeltern bei der VerfaeSratfaung ib- 
rer Kinder so grofs, dafs keine Mutter, anefa 
wenn man fnnfzig Finger von ihr v«Flangte , sieh 
weigern würde , diesen onsinaJgen und bsrlmri- 
sohen Gebrauch zu verrichten. 

Caunter war hier «ach Zeuge von groben 
Büfahapdlaogen , welche eise kindusehe Frau von 
•Seiten ihres Maanes erdolden muCste. ,,Das binj- 
4liiscbe Eheweib^ < — sagt er — , ^schätzt ihren 
Gatten aur in dem Mafse, als er sie die Strenge 
seiner Herrscbart empf nden lafst. ... Sie würde 
ib«i — so tief ist ihr von Kindheit an iias niedrige 
Loos des Weibes eingejirägt — gering schätzen., 
wenn er ibr erlfinbte , in «aeiner Gegenwart oder 
^r an <demselbeB Tische mit ihm ihre Mahlzeit 
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ZU balteo. Die gaozlicbe Unwisseobeit dieser ar- 
oieo Gescböpfe , worin sie von Jugend auf erha(- 
.ten werden , erklärt diese sonst uobegreifliebe De- 
muth. Sie erbalten nicht die geringste Erziehung. 
Ein biodnscher Scbrifuteller sagt: ,,Das Weib 
darf niemals unabliäugig seyn. AU Kind ist sie 
dem Vater, als Gattinn dem Mann und als Ma- 
trone ihren Söhnen unterthänig.*^ Diefs ist buch- 
stäblich wahr. ,, Daraus erklärt sich auch, wie 
schwer es der brittischen Regierung wird, den 
barbarischen Gebrauch des Selbstverbrennens der 
Wittwe bei dem Tode ihres Gatten gänzlich ab- 
zuschaffen. Eine binduscbe Wittwe, besonders 
im hBhern Alter, gehört unter die elendesten Ge- 
.schöpfe des Erdbodens. 

Wir folgen dem Reiseoden nach Seringapai- 
tarn. Der Flufs Cavery theiit sich oberhalb die- 
ser Hauptstadt von Mysore in zwei Arme, weiche 
sich nach einem Laufe von 4 Ccns^O Meilen wie- 
der vereinigen und eine kegelförmige Insel bilden. 
Auf dieser Insel ist die Stadt erbaut. Der Fhifs 
ist hier von ansehnlicher Breite und seine beson- 
ders zur Regenzeit sehr reichliche Wassermasse 
strömt über ein mit grofsen Felsstücken angefüll- 
tes Bett , mit grofsem Geräusch und in scbänmen- 
den Wellen dahin. Die Insel selbst ist flach und 
änderst ungesund. Das Dscbooglefieber C^ureh 
die verpesteten Ausdünstungen des Sumpfgebiiscbes 
«BtstebendJ sucht die Einwohner oft heim, und 
selten erfreut sich der davon Befallne eiuer sol- 
chen Genesung, dafs er ganz nieder zum Besits 
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seiner vorigeo Gesandheit gelaof^te. Das Land in 
der nächsten Um^ebaog der Stadt wird idnrch Ka- 
näle bewässert , die ans dem Flosse gespeist wer- 
den. Das Fort steht am westlichen Ende der In- 
sel und ist ein grofses Gebäude , dessen Erbauer 
aber kein sonderlicher Ingenieur gewesen zu seyn 
scheint. Wahrend der denkwürdigen Belagerung 
von Seringapatam fand man das Glacis an man- 
ofaen Stellen so hoch und steil , dafs die Stür- 
menden vollkommen vor dem Feuer der Belager- 
ten geschützt waren. Die öffentlichen Gebäude in 
der Stadt haben ein plumpes und gemeines Anse- 
hen. Meistens umgiebt sie eine hohe Mauer aus 
Lehm und Steinen. Nur Hyder AWi Palast , den 
er selbst Laul Baugh nannte , am östlichen Ende 
der Insel, macht eine Ausnahme. Obschon ganz 
von Lehm aufgeführt, besitzt er doch das leichte 
und zierliche Ansehen , welches alle mohammeda- 
nischen Bauwerke der bessern Gattung anszeichi 
net, und ist so bequem und schön wie die nenern 
Paläste. Nahe dabei ist das Grab des berühmten 
.Hyder, welches auch die Leichname seiner Gat- 
tinn und seines nicht minder berühmten Sohnes 
Tippu Saib umschliefst; sie liegen unter Tafeln 
von schwarzem Marmor, welche einige Zoll über 
dem Boden emporragen. Es werden noch ijnmer 
auf Kosten . der englischen Regierung einige mo- 
hammedanische Geistliche unterhalten , welche täg- 
lich die gewöhnlichen Gebete an diesen Gräbern 
verrichten. 

Die Vorstädte nehmen den höchsten Theil der 
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Insel , UD^erähr in der Mille derselben y ein und 
bedecken etwas mehr als § engl. Geviertmeile. 
Es sind gröfstentbeils kleine und unansehnliche 
Gebäude. Hier ist auch ein Palast, Daulat Bang^ 
oder der Garten der Reichen genannt, welcher 
von Ilyder Ali erbaut und von Tippu verschönert 
worden, gegenwärtig aber ziemlich verfallen ist. 
Als Capitain Basil Hall Seringapatam besuchte, 
schlief er in diesem Palaste ; ,,aber" — sagt er 
— ,,ich inufstc meine Verwegenheit thener be- 
zahlen ; ich glaube , dafs diese Insel in der That 
der ungesundeste Platz in ganz Ostindien ist. Das 
Merkwürdigste aber war, dafs ich, so lange mein 
Aufenthalt in Mysore selbst währte, keine schäd- 
lichen Wirkungen von der verpesteten Luft em- 
pfand. Erst einige Tage nach meiner Ankunft an 
der Küste von Malabar überfiel mich das Dschon- 
gle- Fieber, an dessen Nachwehen ich noch zor 
Stunde zu leiden habe.'^ Der Herzog von Wel- 
lington (damals , als er bei der Erstürmung Se- 
ringapatams mitwirkte , noch Oberst Wellesleyj 
wohnte, so lange er Gouverneur des Platzes war, 
in demselben Palaste und richtete ihn bequemer 
ein , als er jemals unter den vorigen Beherrschern 
war. Er stattete ihn mit europäischen Möbeln 
aus und liefs Glasfenster anbringen , wodurch die 
schädliche Nachtlnft gröfstentbeils abgehalten wurde. 
Die öfi'entlichen Gebäude dieser ehemals so 
mächtigen Hauptstadt eines der gröfsten Fürsten, 
dessen die Jahrbücher der neuern Geschichte Asiens 
gedenken , sind jetzt in militärische Bureanx und 
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WobDQD^en fiir die verscbiednen Beamten der ost- 
indiscben Compag^ie umgestaltet. In Hyders Pa- 
last wohnt der erste Arzt; sein Harem ist ein 
Hospital für earopäische Troppen. Die Gemächer 
des Harems von Tippu sind die Wohnung des brit- 
tischen Residenten und die übrigen Gebäude die- 
nen zu Artillerie -Casernen. Obschon einige die- 
ser Gebäude in den goldnen Tagen der mohamme- 
danischen Herrlichkeit , unter Hyder Ali , als Be- 
herrscher von Mysore , von den höchsten Staats- 
beamten bewohnt worden , haben sie doch fdr die 
Engländer manches Unangenehme , besonders was 
Licht und frische Luft betrifft, für deren Zutritt 
meistens nur schlecht gesorgt ist. 

Zu Tippu^s Zeiten war die Bevölkerung von 
Seringapalam an 140,000 Seelen stark, eine sehr 
ansehnliche Volksmenge für einen so. beschränk- 
ten Raum. (Gegenwartig beträgt sie. etwa 3:2,000.3 
Der Sultan hatte ein zahlreiches und wohlbezabl- 
tes Rriegäheer, und so grofs war sein Hafs-ger 
gen die Engländer, dafs er unablässig darnach 
strebte , sie wo möglich ganz und gar zu vertil- 
gen. Gleich dem Vater des grofsen Feldherrn der 
Karthager hinterliefs er diesen Hafis als Vermächt- 
nifs seinem Sohne Tippu. Der Krieg desselben 
mit den Engländern und das unglückliche Ende 
dieses tapfern Fürsten , bei der Erstürmung von 
Seringapatam , am 4. Mai 1799, sind bekannt.*} 



*) Eine umstSiidliche Enählang dieser Erstünnnng, 
aus den su London erschienenen „Militärischen 
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Unsere Reise öden nahmen .von hier aus iJire 
Richtung nach der' Küste von Malabary wo sie 
ein segelfertiges Schiff zu linden hofften , auf wel- 
chem sie nach Mascat (an der arabischen Küste) 
fahren wollten. Auf dem Wege über die Gebirgs- 
kette der Ghauts begegnete ihnen ein unangeneh- 
mes Ereigoifs, welches sie für den Augenblick 
an der Fortsetzung der Reise hinderte. Einer 
von den Eingebornen , welche zum Tragen des 
Gepäcks gemiethet waren , hatte sich , um auszu- 
ruhen , unter den Schatten eines Baumes gelegt 
Tind wurde von einer giftigen Schlange gebissen. 
Er schwoll in kurzer Zeit auf und schien bereits 
dem Tode nahe. Zum Unglück hatte Niemand 
etwas bei sich, um ihm einige Hilfe zu leisten. 
Da fiel es einem von seinen Gefährten ein , in das 
nächste Dorf zu laufen und eine Art von Wund- 
arzt zu holen , welcher angeblich jeden Gebifsnen 
blofs durch einfaches Besprechen heilen konnte. 
Der Mann kam richtig und versicherte , den Kran- 
ken Manen wenifp Minuten herzustellen. Er be- 
•gann sogleich seine Zauberformeln herzusagen und 
allerlei geheimaifsvoUe Gebärden zu machen, aber 
tlennocli stai* der Kranke vor seinen Augen. Der 
•Cbarlafein war darüber nicht im mindesten verle- 
gen, «ondera behauptete keck, der Verwundete 
müsse irgend ein schweres Verbrechen begangen 
haben , and »aine Seele sei daher bestimmt gewc: 

Denkwürdigkeiten des Herzogt von TVellington, 
▼on Cap. Sh-eren enthält die Zcit«chrift Ausland, 
jfthrg. 1836, Nr. 3 bis T. 
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sen ; zar AbbHfsung seiner Siindeo in den Leib 
einer Schlange zu fahren. Ware er ein recht- 
Schaffner Mann gewesen , so würde en ihm ein 
Leichtes gewesen seyn , das Schlangengift so un- 
schädlich wie Milch zu machen. 

Am westlichen Abhänge der Ghaats schlagen 
die Reisenden ihre Zelte in dem Gebiete des Coorg 
(Karg) Radtcftah auf. Da dieser ein Verbünde- 
ter der brittischen Regierung war, so bofiTten sie 
einen guten Kmpfang von seiner Seite und sahen 
sich auch spUter nicht getauscht. An den Ufern 
des Flusses Bnlliapatam lag auf einer Anhöbe 
der Palast eines eingebornen Häuptlings , von dem 
man erzählte, dafs er mehre Räuberborden be- 
schütze , die ihm dafür einen ansehnlichen Tribut 
entrichteten. Diefs ist ein gar nicht seltener Ge- 
brauch unter den kleinen Häuptlingen in verscbied- 
nen Tbeileo Ostindiens, und sie erhalten dadurch 
eine ansehnliche Vermebrung ihres Einkommens. 
Die einsame Gegend um diesen Palast herum war 
damals vorzüglich der Schauplatz häufiger Räube- 
reien und Mordthaten. Mit welcher Schlauheit 
dabei zu Werke gegangen wurde , davon erzählte 
man den Reisenden folgendes Beispiel. Einer von 
den Reitern des Coorg Radschah nahm seinen Weg 
durch diese Gegend , als ein Mädchen auf ihn zu- 
kam, welche ihm eine klägliche Geschichte er- 
zählte , wie sie beraubt und geschlagen worden sei 
imd ihn bat, ihr beizustehen. Der Reiter, ge- 
röhrt von dem ScJiicksale des Mädchens, sagte 
ihr , sie möcbte sich hinter ihm anfs Pferd setzen, 
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uod er wollte sie einige Meilen mit sich nehmen. 
Sie nahm dieses Erbieten unter vielfältigen Dank- 
sagungen an. Aber während eines Gesprächs, das 
sie auf dem Wege mit ihm anknüpfte , warf sie 
ihm plötzlich eine Schlinge über den Kopf nnd 
suchte ihn ans dem Sattel zu werfen. Zu glei- 
cher Zeit stürzten ans dem benachbarten Gebüsch 
mehre Männer hervor und umringten den Reiter. 
Dieser aber hatte sich zum Glück in dem Augen- 
blicke, wo das Mädchen die Schlinge über ihn 
warf, gebückt und diese kam, anstatt um den 
Hals zu gehen , in den Mund , so dafs er sie mit 
den Zähnen fest halten konnte. Die Mörderinn 
sprang sogleich herab , aber der Reiter spornte 
das Pferd so heftig , dafs es ausschlng und das 
Mädchen zu Boden warf , worauf diese den Strick 
fahren lassen mufste. Nun war es dem Reiter 
ein Leichtes , sieb mit gezognem Säbel einen Weg 
durch die Räuberhorde zu bahnen. 

Der Verfasser kam bei der Fortsetzung seines 
Weges an eine Stelle , wo es längs dem sumpfi- 
gen Ufer des Flusses besonders viel Mangle- 
Bäume (Rhixophora mangle) gab. Dieser (be- 
kanntlich nicht blofs in Ost-, sondern auch in 
Westindien vorkommende) Baum gehört unter die 
wunderbarsten Erscheinungen des Pflanzenreichs. 
Er erreicht eine Höhe von ^0 bis 30 Fnfs und 
wird vornehmlich an den sumpfigen Ufern der 
Flüsse , in der Nachbarschaft des Meeres , gefun- 
den , wo seine Wurzeln mit Salzwasser in Berüh- 
rung kommen können. Ans demselben Grunde fin- 
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det man ihn aach an flachen, kicht zn über- 
schwemmenden Meeresküsten. Aus dem Stamme 
geben nach allen Seiten lange Aeste , mit hell- 
glänzenden eirunden Blättern bedeckt , welche Tast 
einen halben Fafs lang werden. Es kann nichts 
Seltsameres geben, als den Anblick eines solchen 
Mangle - Baumes. Die Wurzeln bilden auf der 
Oberfläche des Wassers ein grobes Flechtwerk, 
über welches sich der Stamn) emporhebt. Von den 
Aesten senken sich dünne und biegsame Schöfs- 
linge in das Wasser hinab, welche auf dem Grunde 
festwurzeln. Sie sind über dem Wasser so dicht 
unter einander verschlungen , dafs sie gleichsam 
netzförmige kleine Lauben und Irrgänge bilden, 
durch welche nur eine Schlange oder eine Ei- 
dechse hindurchschlüpfen kann. Das Wurzelge- 
flecht ist so dicht und fest, dafs man ohne Ge- 
fahr darüber weggehen kann. An diesen Wur- 
zeln setzen sich eine Menge Austern an , welche 
bei niedrigem Wasserstande von den vorbeifah- 
renden Schifiiern mit leichter Mühe abgenommen 
werden können. Der Same des Mangle - Baumes 
beginnt schon zu keimen , während die Frucht, 
die ihn einschliefst, noch au den Aesten hangt. 
An der untern Spitze der Frucht bricht allmäh- 
lich eine zarte Faser hervor , die 10 bis 12 Zoll 
lang wird und endlich mit der Frucht abbricht, 
am senkrecht in den Schlamm am Fufse des Bau- 
mes zn fallen, wo sie, wenn auch das Wasser 
gegen 6 Zoll darüber steht , sogleich Wurzel fafst. 
Diese Mangle -Bäume stehen oft so dicht bei- 
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sammen , dafs sie ein undnrchilringlicbes Gebüsch 
bildeo. Auf nod neben denselben findet man b'äu- 
fig die in Ostindien unter dem Namen des Adju' 
tonten bekannte Reiher- Gattnng (wahrscheinlich 
Ardea dubia oder Argala), Dieser Vogel wird 
volle 5 Fufs hoch (nach andern Schriftstellern*} 
bis 7 Fufs) nnd bat mit ausgebreiteten Flügeln 
eine Breite von 15 Fufs. Der ungeheuere, an 3 
Fufs lange Schnabel, welcher an der Wurzel ei- 
neil Fufs Umfang hat , ist im Stande , eine aus- 
' gewachsene Gans zu vecschlingen. Kopf und Hals 
sind nackt und haben * kleine schwammige Aus- 
wüchse wie Warzen ; nur einzelne Fleckchen sind 
mit dünnen krausen Haaren bedeckt. Am untern 
Ende des Halses bangt ein langer Beutel, über die 
Brust herab , mit kurzen und feinen Federn be- 
wachsen , die sich in einen Büschel von langen 
Haaren , einem verhütteten Schweife ähnlich , en- 
digen. Die Schultern scheinen , wenn die Flügel 
ruhen , beträchtlich weit von dem Halsgelenke ab- 
zusieben und sind mit feinen weifsen Federn ein- 
gefafst. Die Flügel und der Rücken sind blau. 

In einiger Entfernung sehen diese Vögel wie 
Menschen aus , die am Ufer der Gewässer hin und 
hergehen. Hier lauern sie ununterbrochen auf 
Alles , was die Ebbe des Meeres für ihre 6e- 
frafsigkeit etwa zurücklassen dürfte. Sie ver- 
schlingen grofse Knochen nnd selbst ganze Scbild- 



S. Oleen» Lehrbuch der Naturgeschichte, lII.Theil, 
S. 580. 
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kröten hat man In ihrem Magen gefunden. Aafser- 
dem verzehren sie Hasen , Ratten , Schlangen , 
Eidechsen, PrUsche etc., welche Thierc sSmmt- 
lich so leicht in ihren Mafien hinabglciton , dafs 
man bei geschossenen Vögeln noch Schlangen le- 
bendig g^efunden hat , die sie schon vor mehren 
Stnnden verschlungen hatten. Dieser Reiher ist 
von Natur furchtsam ; wenn er ober gereizt wird, 
so öffnet er mit gräfslicher Gebärde seinen furcht- 
baren Schnabel und läfst ein lautes und tiefes 
Brummen hören , welches dem eines Büren oder 
Ochsen &bnlich ist. Den Namen ,, Adjutant*' hat 
er wahrscheinlich davon erholten , dafs er in der 
Entfernung einem Menschen in militärischer Klei- 
dung iiholicb sieht , welche in Ostindien oos einer 
weifsen Jacke und eben solchen Beinkleidern be- 
steht. Auch giebt ihm -'ein stattlicher aufrechter 
Gang ein militärisches Ansehen. Er ist für die 
Gesundheit der Gegenden , wo er sich in Menge 
aufliält, von grofser Wichtigkeit, indem diese 
VUgel eine ungeheure Menge thierischcr Stoffe ver- 
zehren , die aufserdem , wenn sie in Fnulnifs über- 
gingen, die Luft verpesten würden. Die Hindus 
glauben , nach ihrer Lehre von der Scclenwandc- 
rang, dafs die Seelen der Brahmincn nach dem 
Tode in den Leib dieser Vögel fahren , und hal- 
ten es demnach für ein grofses Verbrechen , sie 
zn tUdten. Auch behaupten Viele, dnfs sie in der 
That, wie durch einen Zauber, schufsfest seien. 
Die BuropSer hUten sich doher , um dieses Vorur- 
theil zu schonen, so viel als möglich, den von 
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ibnen mit so viel Ehrfarcbt betrachteten Thieren 
Schaden zuzufügen. 

Als die Reisenden bei der Hauptstadt des 
Coorg (Karg) Radschah angelangt waren, wähl- 
ten sie eine Stelle, etwa \\ engl. M. von der 
Stadt, um ihre Zelte daselbst aufzuschlagen. Am 
nächsten Morgen stellte sich ein Beamter des Für- 
sten bei ihnen ein , mit der Einladung von seinem 
Herrn , dafs sie ihn am folgenden Tage in seinem 
Palaste besuchen möchten. Dieser Einladung wurde 
Folge geleistet. Der Fürst empfing die Englän- 
der in einem grofsen Saale, worin auch in seiner 
Gegenwart die Staatsgeschäfte verhandelt zu wer- 
den pflegten. Rings an den Wanden hingen ver- 
schiedene Bildnisse von Engländern , die sich in 
Indien ausgezeichnet hatten , namentlich des Lord 
Clive und des Obersten Wellesley (jetzigen Her- 
zogs von Wellington). Der Saal war verschwen- 
derisch mit europäischen Möbeln und Verzierun- 
gen ausgestattet. An mehren Stellen sah man 
Flinten und Pistolen , sämmtlich aus brittischen 
Fabriken , in Futteralen aufgehängt , deren Deckel 
offen standen, damit sich jedermann von der Echt- 
heit des Inhaltes überzeugen könne. Der Rad- 
schah war ein Mann von mittlerm Alter. Er hatte 
lebhafte durchdringende Augen und sah die Frem- 
den zi^weilen mit so scharfen Blicken an, dafs 
diese in Verlegenheit gesetzt wurden. Er stand 
jedoch von Seiten seiner Herzensgüte im besten Ruf 
und schien unserm Verfasser das bindusche Sprich- 
wort zu bestätigen: ,,Das Herz eines trefflichen 
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Mannes gleicht der Kokosnafs , welche zwar eine 
harte Schale hat, aber inwendig erfrischendes 
Wasser and küstliche Speise enthält.'^ Er war 
ungemein beflissen , den Fremden seine Vorliebe 
für brittische Manufaciur- Arbeiten zu zeigen und 
schien mit ihrem Beifall aufserordentlich zufrie- 
den. Auch kannte er mit bewundernswürdiger 
Genauigkeit die Namen der berühmtesten engli- 
schen Fabrikanten und Künstler. Von Clementi 
sprach er, als ob ihm dieser Componist in eigner 
Person Unterricht im Pianoforte - Spiel gegeben 
hatte. Vorzüglich stolz war er auf seine Gewehre 
und machte unter andern auf drei reich verzierte 
Schlösser aufmerksam , von eingebornen Arbeitern 
verfertigt, welche in der That grofses Lob ver- 
dienten, obschon sie sich mit europäischen nicht 
messen konnten. 

Beim Abschied foderte der Radschah die Eng- 
länder auf , ihre Besuche zu wiederholen , so oft 
es ihnen gefällig seyn würde. Am folgenden Mor- 
gen besahen sie eine Art von Park, worin ver- 
schiedene merkwürdige Thiere unterhalten wurden. 
Unter andern befanden sich hier zwei Zwerghir- 
sche von der Insel Ceylon ) sie waren etwa so 
g^ofs wie ein Fuchs, vou dunkelrötblicb -brauner 
Farbe, an den Seiten und auf dem Rücken mit 
langen Reihen lichter Flecken besetzt. Man fin- 
det diese niedlichen Thiere häufig auf der Insel 
Ceylon, wo sie in Fallen gefangen und an der 
Küste für eine Kleinigkeit verkauft werden. Das 
Fleisch wird für sehr wohlschmeckend und gesund 
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gehalten. Auf der Halbinsel sind sie selten und 
werden hier mehr am des Vergnügens willen als 
Haosthiere gezogen. 

AuPser diesen zahmen Geschöpfen hatte der 
Rjidscbah aach eine Menagerie von reifsenden 
Thieren , namentlich Löwen und Tfegern , wildeli 
Ebern und Baren , mit welchen bei feierlichen Ge- 
legenheiten Öffentliche Gefechte veranstaltet wur- 
den. Dergleichen Gefechte werden in Mysore vor- 
züglich während des Dusserah - Festes gehalten . 
Auch unsern Reisenden zu Ehren liefs Radschah 
Coorg einen solchen Kampf zwischen einer Ziege 
und einem Eber veranstalten. Die Ziege hatte 
an der Stirn einen scharfen stählernen Sporn von 
Vier Zoll Länge und am untern Ende so stark 
wie ein mittler Mannsfinger. Dieser Sporn diente 
cum Ersatz der HÖrner, deren man das Tbier, 
am ihm mehr Freiheit in seinen Bewegungen zu 
verschaffen , bernübt hatte. Auf dieses Vorspiel, 
bei welchem der Eber anfangs Sieger blieb und 
erst ) nachdem zwei andere Ziegen mit ihm ge- 
kämpft hatten , überwunden wurde , folgte ein 
schwereres Gefecht , nämlich zwischen einem Mann 
and einem Tieger. Es giebt in Indien eine eigene 
Rlasse von Athleten , welche zu einer der niedri- 
gem Kasten der Hindus gehören und DscHtties 
C Jetlies J genannt werden. Sie widmen sich schon 
von Jugend auf diesem barbarischen Geschäft und 
erlangen eine erstaanenswürdige Gewandtheit und 
Stärke des Körpers. Der Mann, von welchem 
hier die Rede ist , war blofs mit einem grofsf^n 
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8. g. Coorg- Messer bewaffnet, etwa zwei Fufs 
lang und drei Zoll breit, eioem Pflagmesser uicbt 
unäbolich. Er war gauz nobekleidet uodtrug aar 
um die Hüften nnd die obern Lenden eine Art 
von Scbarz. lieber den ganzen Körper war er 
mit. Oel eingerieben, am den Moskela mebr Ge- 
schmeidigkeit za geben. Es bewährte sich hier, 
was schon von vielen Reisenden in Asien and 
Afrika , auch in Bezog auf den Löwen , erzählt 
worden, dafs diese reifsenden Thiere eine Art 
Scheu vor dem scharfen Blicke des Menschen 
haben. Der Tieger zog sich , als der Athlet auf 
ihn zuging, langsam nach seinem Käfich zurück 
und erst , als jener sich so weit entfernte , dafs 
sein Auge nicht mehr völlig sichtbar war, unter- 
nahm das Thier einen Sprung , dem Jedoch der 
Mann geschickt auswich , worauf er es , als es 
den Boden berührte , schnell und kräftig am Hin- 
terschenkel verwundete , so dafs es keinen zwei- 
ten Sprung mehr ausführen Konnte und zuletzt 
^völUg getödtet wurde. Der Mann machte seinen 
Salaam gegep den Radschah und entfernte sich 
unter lauten Beifallsbezeigungen der Zuschauer. 
Derselbe Athlet hatte schon mehre Tieger auf diese 
Weise bezwungen und war nur etwa zwei Mal 
eioigerma&en gefährlich verletzt worden. — Noch 
eioige aiifiere KaiVf fspiele , welche mehre Dscjiit- 
ties anter alch aelbst aufführten , wurden nebst 
einer Menge Kiustatäeke iMdiseber Gaukler, den 
zahlreichen Zuschauern zum Besten gegeben. 

Der damalige Radschah von Coorg war stets 
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bemüht, den Engländern Beweise seiner Zanei- 
gang und Freundschaft za geben , so wie über- 
haupt seine Verbindang mit der brittisch - ostindi- 
schen Regierang stets aufrichtig und redlich war. 
Sein Nachfolger ist bekanntlich nicht in seine 
Fufsstapfen getreten und bat durch sein treuloses 
Benehmen die Ostindiscbe Compagnie dahin ge- 
bracht, ihn seiner Würde zu entsetzen. Da im 
J. 1834 alle seine Verwandten ermordet wurden, 
so fiel starlier Verdacht auf ihn und diese Granel- 
that warde ein Gegenstand gerichtlicher Untersu- 
chungen , in deren Folge sein Land den Besitzun- 
gen der Compagnie förmlich einverleibt worden 
ist. *3 

Die Reise unserer Eogländer längs der Küste 
nach Coehin, wo sie ein Schill nach dem Persi- 
schen Meerbusen anzutreffen erwarteten, bot nichts 
Bemerkenswerthes dar. Sie fanden daselbst ein 
niederlündisches Schiff, eine Schaluppe von 80 
Tonnen Ladnngsfähigkeit, welche sie für 8000 
Rupien (nngefähr eben so viel Gulden CM.) an- 
kauften und den Namen derselben Jungfrau Ja-- 
comina in ComwaUit amÜnderten. Anf ihrer 
Fahrt längs der Kibte hatten sie einen schöneu 
Anblick der Gebirge von Travaneore. An dieser 
Küste Wachsen sehr viele Kokos - Palmen , welche 
für die armen Eingebornen von grofsem Nutzen 
sind, indem sie ihnen eine Menge Lebensbedürf- 
nisse liefern. Mittelst Einschnitte in den Stamm 



') S. AUgem. Zeitung , 1835 , Aufterordentl. BeiUffe» 
Nr. 259 und 292. 
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gewinnt man einen süfsen Saft, von welchem oft 
in einer einzigen Nacht mehre Pinken ausfliefsen. 
Er gerätb nach einiger Zeit in Gährung und giebt 
dann ein beransrhendes Getränk, Toddy genannt, 
welches in diesen Gegenden allgemein beliebt ist. 
Das aus den Kokosnüssen gewonnene Oel dient 
den Hindns zur Speise , zum Tempeldienst nnd znr 
Einsalbnng ihres Körpers. (Es wird auch gegen- 
wärtig in England zur Bereitung von Seife nnd 
Lichtern verwendet.} Aus den Fasern der Schale 
macht man, wie bekannt, kleineres Takelwerk 
fSr die Schiffe, welches die besonders gute Ei- 
genschaft hat, vom salzigen Meerwasser nicht an- 
gegriffen zu werden. 

Die Kokos- Palme hat vorzüglich zwei Fein- 
de, den Elephanten und eine grofse Gattung von 
Seekrebsen. Der Elephant siebt sich , wenn er 
aus den Sumpfgebüschen hervorkommend in einen 
Hain von Kokospalmen tritt , zuerst sorgfältig nach 
einem Stamme um, der seine Kräfte nicht zu 
übersteigen scheint. Glaubt er diesen gefunden 
zu haben , so packt er den Stamm so hoch , als 
er hinauf reichen kann , mit dem Rüssel und 
schwenkt ihn hin und her , um zu versuchen , ob 
er sich leicht ansreifsen lasse. Giebt der Baum 
nicht gleich nach , so versucht es der Elephant 
mit einem zweiten und dritten, bis er einen fin- 
det, dem er gewachsen ist. Hat er diesen so 
weit locker gemacht, dafs er umzufallen droht, 
so tritt er, gleichsam, als ob er Mechanik ver- 
stände , mit den Füfsen auf die emporstrebenden 
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Wurzeln and lafst ihn auf diese Weise ganz lang- 
sam und nur allmählich zu Boden sinken. — Der 
andere Feind des Kokosbaumes ist ein grofser 
Seekrebs, von ^4 bis 30 Zoll LUoge , welcher 
' sich an diesen Kästen in grofser Menge aufhält 
und mit seinen Ungeheuern Klauen die Bäume sehr 
leicht ersteigen kann. Er zwickt dann mit seinen 
scharfen Scheeren die Stiele der Nüsse ab, so 
dafs sie auf die Erde fallen ; dann steigt er wie- 
der herab , zerbricht eben so leicht die Schale 
der Nufs und verzehrt das innere Mark. 

Nachdem der Corowallis einen heftigen Sturm 
ausgehalten hatte, erreichte er glücklich den Ha- 
fen von Mascat, dessen Eingang durch ungeheure 
Felsenmassen beschützt wird. Die Durchfahrt zwi- 
schen derselben braucht einen geschickten Lootseo. 
Zur Rechten der Strafse sieht ein merkwürdiger 
kegelförmiger Fels, ganz vom Meerß umgeben, 
gleichsam als Schildwache am Eingange des Ha- 
fens. An der Grundfläche hat er eine weite ho- 
rizontale Spalte, wie ein ungeheurer Säbelhieb, 
die ihu etwas aus der senkrechten Lage gebracht 
zu haben scheint. So malerisch dieser Fels aus- 
sieht, so gefährlich macht, er die Einfahrt bei 
stürmischem Wetter. In dem Augenblicke, wo 
der Cornwaliis sich ihm näherte , steuerten fünf 
Boote herbei , welche ihren verdächtigen Bewe- 
gungen nach Seeräuber zu seyn schienen. Diese 
Boote find zahlreich bemannt. Unsere Englän- 
der zeigten ihnen , dafs sie gut bewaffnet wa- 
ren, worauf sie sich nach Osten wendeten. Ge- 



/ 
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wShnlicb fKbren diese Ranbersehiffe , welche laog 
ond schmal sind , 50 bis 60 Maoii , gröfstetttb^ib 
Araber. Sie haben ein nngebenres s. f. latetni- 
scbes Segel, wenigstens 50 Fnfs lang, und se- 
geln sehr sehnell. Zwei solche Boote blitten leicht 
mit dem englischen Schiffe fertig werden köonen \ 
aber wahrscheinlich trag die Nähe von Mtfscat 
mehr noch, als die mnthige Haitang des Com- 
wallis , daso bei , die Räuber von einem Angriffe 
abzuhalten. Sie sind sehr gefürchtet und machen 
die Beschiffaog des Persischen Meerbusens au al- 
len Zeiten sehr gefährlich. Die Grausamkeiten, 
welche sie an dem über wund neu Schiffsvolk und 
den Reisenden ansähen, sind schrecklich. 

Der Hafen von Maseat ist grofs uad als einer 
der siohentea bekannt. Er wird im Innern von 
einer Reihe hoher Felsen beschützt, welche ihn 
in Gestalt eines Hufeisens umgeben. Nur kleine 
Fahrzeuge konnea durch einen schmalen Bingang 
ins Innere gelangen , während grSrsere Schiffe gc- 
nötfaigt sind, um die Felaenreihe berumMfaiiren 
ood durch die HauptÖffnong, Hn 4er Nordseite, 
einzutasfen. Die Stadt liegt an der westlichen 
Seite, am Ufer eines tiefen Beckens, wo die 
Schifft bei jedem Winde ruhig vor Anker gehen 
können. An der nämlichen Seite steht, nahe beim 
Eingänge des Hafens , das Fort Jellmliy welches 
die Portugiesen gebaut haben, als sie Miscat im 
Besitz hatten. £s nimmt die Höhe eines hoben 
Fefaen hinter der Stadt ein und hat, vom Meere 
aus betrachtet, ei« iapofantea Aasehen. Die Werke 

3 
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sind von Stein «nd sehr stark. Aas der ScbÖi^r 
bcit des Mauerwerks siebt niao deutlich , diifs hio^ 
dusehe Arbeitsleute dazu verweodet worden., weon 
auch der Plan der ganzen Anlage europiüscb«a 
Ursprung verräth. Während der portugiesischen 
Herrschaft waren die Werke mit furchtbaren Batr 
terien besetzt und das Ganze hatte eine zahlreiche 
und tapfere Garnison. Gegenwärtig hat das Fort 
in den Händen der Araber seine Furchtbarkeit ver- 
loren und besitzt nur noch einige schlechte Ka- 
nonen. 

Als der Comwullis in den Haflen von Maseat 
einlief, fuhr er an einer Fregatte des Königs von 
Omar vorüber , welche er salutirte und ^n Gmfk 
zurück erhielt. Am folgeodeo Tage machten Caun- 
ter und seine Begleiter dem Gonvera^ur ihre Auf- 
wartuDji^ , welcher sie mit ^rofser HSfliehkeit em- 
pfing. Das Haus, worin er wohnte, lag nahe am 
Wasser und war ein sehr mittelnäfsi^es Gebäude ; 
auch war seine Dienersefaafit weder zahlreteh noch 
glänzend. Etwa 8 oder 10 Araber, in abgescbab- 
ten militärischen Uniformen , standen am £ingange 
der Vorhalle und machten , als die Fperanleii ins 
Haus traten, die gewöhnlichen Honneurs. 

Der Imam von Maaeat wird von seinen Un- 
terthanen , die er mit Milde und Gerechtigkeit be- 
herrscht, als König titnlirt. Seine Hauptstadt ist 
nicht ohne Wichtigkeit. Unmittelbar hinter der- 
selben ist ein ausgedehnter Rnuken nackter Fel» 
sen , die zu einer beträchtliehen Hohe emporstei- 
gen. Das ganze nmliegende Land ist groüsentheiU 
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fufraebtbar und gewährt eioeo traurigen Anblick. 
Nor Dattelpalmeo , welcbe auf jedem Bodeo gedei- 
hen , findet man in zieuticber Menge ; hie und dß. 
sieht man auch einen Mandelbanm oder eine Ta- 
marinde. Aber nichts geht über den öden Anbliek 
des Landes, wenn der gewöhnliche Regen ans- 
bleibt , nnd diefs war gerade der Fall , als un- 
sere Reisenden hier eintrafen. Die Einwohner 
litten schrecklichen Mangel an Wasser nad die 
anhakenden heifsen Winde waren zuweilen fast 
unerträgUeb. Der Markt von Maseat wurde in- 
dessen von andern Seiten her gut versorgt nnd 
war reichlich mit Fleisch , Geflügel nnd Grünzeug 
versehen. 

Der weit ausgedehnte Hafen ist so tief, dafs 
die gröfsten Sdriffe einlaufen können. Selbst in 
der Bocht vor der Stadt lagen einige Kriegsfahr- 
zeuge vor Anker. Anfser dem schon erwähnten 
fort Jelfah' ist zun Schutze des Hafens noch\ein 
zweites vorhanden , Merani genannt and ebenfalls 
von den Pertogiesen erbaut. Die Letztern wur- 
4eiL um die Mitte des XVII. Jahrhunderts durch 
die Araber von hier vertrieben , welefae seit jener 
Zeit in uniiDterbrechenem Besitze der 'Stadt und 
der Forts geblieben sind. Die Stadt hat schon 
von Natur eine so günstige Lage , dafs , wenn die 
beiden Forts in gatem Stande erhalten wurden, 
kein Feind so leicht sich zum Herrn derselben 
machen könnte. Arrian nennt es Mesca und be- 
schreibt es als -einen schon zu seiner Zeit anaehn- 
liehen Handelsplatz für den Verkehr Arabiens. mit 
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PersSen aod Indien. Es blieb dvrcb alle Jährhan- 
dcrte im Besitz dieser Vertbeile und ist nech jetit 
der grofse Markt des Persiscben Bvsens Von 
den beiden Kirchen, welche die Portugiesen er- 
richtet hatten , ist die eine in ein Magazin , die 
andere in eine Beamtenwohnnng umgestaltet wer» 
den. Während der portugiesischen Herrschaft be- 
find sich Mascat in dnem blühenden Zustande, 
obscbon die Verhältnisse mit den Arabern Dicbts 
weniger als freandschaftlicb waren. Es gelang 
diesen , nach langen vergeblicben Versuchen , end- 
lich durch die Verrätherei eines hinduschen Kavf- 
maiins (Banianen), sich der Stadt zu bemächtigen. 
Die Banianen sind noch immer zahlMich in 
Mascat und geaiefsen den Schufti der Araber , mit 
welchen sie im besten EinversUuidiiifs leben. Sie 
haben freie Attsnbung ihrer Religion aiid werden 
Mwb ihren eignen GesetaBen regiert. Für die Sf<» 
fentliehe Sieberbett ist überall in der Stadt anfs 
beste gesorgt^ so dafs man zu alten Stunden in 
der Naefat roh ig durcb die Strafseo wandeln kann. 
Die Gesetze sind streng und werden kräftig auf- 
reoht erhalten. Ansehalieber Diebstahl wird mit 
dem Tode bestraft , geringere Diebereien mit Ver^ 
stänuneliuig y gewühnlick dnroh den Verinst einer 
Hund. 

Einige Tage später machten die Reisenden 
eines Ansflng nach Muttroy einer kleinen etwa 
% engl. Meilen entfernten Stadt, um einen engli- 
schen Offizier zn besneben, der ein arabisches 
Kriegssebüf befehligte. Die Maansebaft schien gol 
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dbeipiiiiirt und mit der enropälsefaen Scbiffstaktik 
wobi bekannt zu Keyo ; snr giogen die ßeweguo- 
gen elwas laogsam von Stauen. Auf dem Wege 
naefa Mottra war der Anblick der Landschaft ganz 
neo und nicht ohne Interesse. Die schroffen Fels- 
gipFel , anf welchen keine Spnr von Pflanzenwncbs 
wabrzanebmen war, und das 6de Aussehen der 
Küste , gaben der ganzen Scene einen ganz eig- 
nen Charakter düsterer GrSfse. Das Einzige , was 
die Einförmigkeit des traurigen Anblicks untei^- 
brach , waren tbeils einige maUrisohe Kastelle, 
welche zerstreot auf den Gipfeln der Felsen stan- 
den und über die Abgründe zu ihren Füfseu eben 
so feierlich als traurig hin wegblickten , tbeils die 
mannicbfach gestalteten grofsen und kleinen Fahr-» 
zeagO) mit denen der klare Wasserspiegel längs 
der Kiiete bedeckt war. Einige von diesen Schif- 
fen Hihren den Namen Buggolaa und sind von 
sonderbarer Bauart. Es sind die gewöbnlicbeo 
Kaalfahrteiscbiffe der Araber zwischen Blascat und 
der Malabariscben Küste, wo sie, und zwar in 
Cfochim, gebaut zu werden pflegen. Sie entbaltea 
zuweilen gegen 200 Tonnen. Die Ausrüstung ist 
wie bei einem Lugger. Die gröfsern Schiffe ha- 
ben zwei lateittisebe Segel , und wenn es die Wit^ 
terung nötbig macht , ein Bogspriet. Gewöhnlich 
werden sie von einem schläfrigen und trägen Ara- 
ber befehligt y der sein Amt einem Untergeordne- 
ten überträgt , onter der stillschweigenden Bediii* 
gnng , dafs dieser ihn robig essen , trinken, . 
tcbmaocben und scklafen lätst. Er genietet aber 
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ddch das volle Vertraaeo der Maonsobaft , welviie 
ihm fast mit bräderlicher AohangUcfakeit zoi^etbaB 
ist oad steh aaf eine Weise gegea ibn bonimaity 
die sieh mit europSiscbea Begriffea von Uoieri;«- 
beobeit gar nicht verträgt. Dessen ongeacbtet fin- 
det er, wenn es nötbig ist, sieb in Aaseben zu 
setzen, unbedingten and willigen Gehorsam. Das 
Verhältnifs zwischen diesen Befeblshabera nnd ih- 
ren Leuten ist ftist dasselbe , welches in Schott- 
land zwischen dem Haupte eines Clan und den 
Gliedern des letztern Statt findet; auch kann es 
nur durch entschiedne Tyrannei von Seiten des 
Gapitains gestört oder aufgehoben werden. 

Bald nachdem die Reisenden von ihrem Aus- 
flüge wieder In Mascat eingetroffen waren , lang- 
ten Depeschen aus England an , welche sogleich 
an die Regierang iu Bombay weiter befördert werw 
den sollten. Da bei dem drohenden Zustande des 
Wetteril keine Buggola die Fahrt unternehmeB 
wollte, so mofsteo sieb unsere Engländer dazu 
bequemen, was diese um so williger thaten , da 
es ohnehin ihre Absicht gewesen war, spülerfain 
nach Bombay zu gehen. 

Die Jungfrau Jacomina oder wie das Schiff 
jetzt iriefs, der CornwaiiiSj wvrde demnach ohne 
Verzug segelf^rtig gemacht. Die Hitze in der 
Bucht war damals so grofs, dafs der Aufenthalt 
auf dem Schiffe mit den grofsten Beschwerlichkei- 
ten verbunden war. Das CFabrenbeitscbe} Ther- 
mometer stand iu der Cajüte auf 110"^ C= 34|^ 
R.) Eine Hauptursache der uDgeheoern Hitze sind 
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die kahlen Felswände, von wekheo der Hafen 
und die Stadt offlgeben ist nnd von welchen, 
gleichsam wie von einem parabolischen Brenn- 
spiegel, die Sonoenstrabien zariickgeworfen wer- 
den. Ehe die Engländer absegelten , wurden sie 
vom Gapitän eines eben angekommenen amerika- 
nischen Schiffes za einem Besoche eingeladen und 
gastfreundlich empfangen. Er sagte, dafs, bevor 
er Mascat erreicht habe , sein Schiff in furchtba- 
rer Weise von Wanzen ungesteckt gewesen sei. 
Sobdd er aber vor Anker gegangen, hätten sich 
ganze Schaaren von- Schaben (Blatla orieutalis ) 
eingefanden und sämmiliche Wanzen rein aufge- 
zehrt. Diese Schaben waren indessen eine bei 
weitem grSfsere Plage als die Wanzen. 

Nach einer langweiligen Fahrt gingen unsere 
Engländer im Hafen von Bombay vor Anker, wo 
sie ihre Depeschen an die Regierung abgaben. 

Bomhaif bestand ursprünglieh aus einer Gruppe 
kleiner Inseln , welche , bald von lier Floth be- 
deckt, bald von der Ebbe wieder trocken gelegt; 
einen üppigen Pflanzeownchs hervorbrachten. Diese 
Lage wurde für so ungesäod gehalten, dafs man 
jedem, der sich hier niederliefs, nur eine wahr- 
scheinliche Lebensdauer von höchstens drei Jahren 
zugestand. Gegenwärtig ist diefs nicht mehr der 
Fall , obscbon innerhalb des Forts nnd besonders 
zur Regenzeit, die Luft nicht die gesündeste ist. 

Die Insel Bombay ist jetzt die vornehmste 
brittisehe Niederlassung an der Westküste von 
Indien. Sie ist sieben (engl.) Meilen lang und 



40 8TRElFZU£Ci£ DURCH BINIGB LAENDER 

drei breit , aod bildet mit den bj&oiiebbarteH laseln 
CQlahah^ Salsetie^ Bu loher 9 Island (Fleischer- 
insel), Caranjah (Karandschab} und Elephantu 
eioen der schönsten Häfen am Indischen Meere. 
Auf der ersten von diesen Inseln steht ein Lenqbt- 
tburm von 150 F. Höhe über dem Wasserspiegel, 
dessen Licht man auf sieben Seemeilen weit wahr- 
nehmen kann. Die Hauptstadt ist etwa eine Meile 
lang und eine Viertelmeile breit, und mit starken 
Festungswerken umgeben. Die sogenannte neue 
Stadt ist an einer niedrigen ungesunden Stelle an- 
gelegt, wo der Boden so flach ist, daCs viele Häu- 
ser zur Fluthzeit mehr oder weniger unter Wasser 
gesetzt werden. Während der Monsuns kaou man 
nur in Booten von einem Hause zum andern ge- 
langen , und die der Gesundheit nacbtbeiligeii Fol- 
gen dieser Ueberschwemmungen werden noch lange 
Zeit nachher von den Einwohnern empfunden. 
Ehemals war jener ganze Theil von Bombay, der 
beat zu Tage die Esplanade bildet, mit Kokos- 
palmen bedeckt ) gegenwärtig aber ist dieser Raum 
vom obern Ende der Insel bis Dunguri^ einer 
nur von Eiogebornen bewohnten grofsen Stadt, 
gelichtet worden. 

Das Kastell ist ein regelmäfsiges Viereek, 
mit zahlreichen Werken , vornehmlich nach der 
Hafenseite , wo überhaupt die Befestigung am stärk- 
sten ist, während die Landseite einem Feinde, 
der eine regelmäfsige Belagerutag unternähme , nur 
schwachen Widerstand leisten würde. Die Stadt 
innerhalb des Forts wurde von den Portugiesen 
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gegrümdety aber erst voa den BBgläii4erii aasge^ 
baut. D«cb sind aiu;b die Häoser der Leitern 
meistens nocb in dem Style erridttet , den die Por- 
tti|;ie»ea eiogefUbri batten , so daCs Bombay, was 
seböne Bauart betrifft, sieb keineswegs mit Cai- 
eutta und Madra* messen kann. An drei Seiten 
werden die Festungswerke vem Meere bespüblt, 
an der vierten ist die Esplauade. 

Die Stadt an der Nordseite wird banptsäcb« 
lieb von Parken bewobnt , welche zwar unter die 
gebildetsten Klassen der Eingebornen gehören, 
aber in ihren Häusern so «nreinUeb sind , dai^ 
man die von ihnen bewebnten StraCsen nur mit 
Widerwillen betreten kann. Die Insel Bombay 
iat ein dürrer Felsen , der dem Ackerbaaer keine 
Vortbeile darbietet. Desto wichtiger ist sie för 
den Handel. Sie hat unter allen oatindischen Nie- 
derlassnagen die scbSnsten Scbiffswerftea y aas 
welchen viele Kriegsschiffe der ersten Klasse und 
niebt minder aablreicbe Handelsfabraeuge hervor- 
gegangen sind. Alle diese Schiffe sind einzig nad 
allein von Parsen gebaut worden , welche die 
Werften von der Ostindischeo Compagnie in Pacht 
nehmen und für diesen CSewerbszweig ein ans- 
aebliefseades Privilegtom besitzen. Die gescbfiek- 
testen Schiffbaner gehören zur Familie Dtehttm" 
tettchi (JuM§eUee)y welche sieb bereits grofse 
Reichthiimer erworbea bat. In den labren 1810 
bis 18^ wurden i^ Kriegsschiffe gebaut, von 
welchen 4 aof 74 Kaoonea gebohrt waren ^ aus- 
serdem eine grofse Zahl Kaaffabrer, von 600 bis 
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1000 ToDn«ii LaduD^sfahigkeit. Die Waldangen, 
welche das Tek-Holz zara Scbiffbaa liefern, be- 
decken den westlichen Abhang der Ghatit' Ge- 
birge in der Provinz Aurungahad, auf deren zahl- 
reichen Flüssen das Holz an die Küste hinab ge- 
flofst wird. Die aus Tek - Holz gezimmerten 
Schiffe sind weit daaerhaPter, als die ans jeder 
andern Holzgattaog gebauten, segeln aber auch 
schwerfälliger. 

Die Haufrtwaare, welehe von Bombay ausge- 
führt wird, ist Baumwolle. Sie geht in grofsef* 
Menge jährlich nach China. Zum Packen der 
Ballen wird eine Schraobeniuascfaine angewen- 
det, vermittelst welcher 1500 Pfand In den 
Raum einer Tonne zasammengeprefst werden kön- 
nen. 

Im J. 1M6 iietmg die gesftmmte Bevölkeraog 
von Bombay, mit Inbegriff der Bingebornen und 
zu fremden Nationen gehörigen, 16^,000 Seelen, 
worunter sich 13,000 Parsen befanden. Auüser- 
dem nimmt man an , dafs jährlich an 60 - bis 
70,000 Personen um des Handeb willen sich län- 
gere oder kürzere Zeit hier aaf halten. Einige 
von den reichen Eingebornen machen grofseo Auf^^ 
wand, haben weitiäuflige Handelsgebää^ and so 
geräumige Häuser, dafs selbst die verheiratheten 
Kinder mit Ibreni zahlreichen Familien zugleich 
mit den Aeltern darin wohnen kennen. 

Die Engländer haben nur Eine Kirche in 
Bombay und zwar innerhalb der Festung ; zahlrei- 
cber sind die portugiesischen und armenischen Kir- 
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eheii , sowohl iooer- aU aafserhalb der Ma«era ; 
aafserdem sind aach 3 oder 4 kteioe Syfiapregea 
für die Juden bier, derea Zahl gegen 1000 be- 
tragen mog* Die gröfnte (hindosche) Pagode, ein 
Gebäude von mittelmafäiger Schönheit, befindet 
8i«h in der Schwarzen Stadt und ist dem M»mba 
Dewi geweiht. Di« Armenter bilden eine zwar 
kleine , aber sehr achtangswertbe christliche Ge- 
meinde. Ungeachtet des Druckes , welchem sie 
von jeher unter den verscbiednen asiatischen Re* 
giernogen ausgesetzt waren, haben sie den Glau- 
ben ihrer Vater, so wie ihre alten Sitten und 
Gebräoobe, treu zu bewahren gewufst. 

Die Parsen besitzen einen ansehnliehen Theil 
der Insel, und man fiadet nuter ihnen Leute von 
grofsem Reichthom und ausgebreiteten Handeisver^ 
bindungen. Selbst beinahe jedes europäische Haus 
hat einen Parsen zum Handlnngsgesellschafter, 
welchem nicht selten der gröCste Theil des Cafi- 
tals gehört. Die Parsen sind ein achüner Men- 
schenschlag , mit hübschen Zügen ^ schwarze«, 
lebhaften Augen , lichtbrauner Farbe und buschi- 
gen Barten , welche sie aber nur an der Oberlippe 
wachsen Inssen. Die Weiber sind nur in der Ju- 
gend hübsch- und werden bei reiferm Alter sehr 
häfslich. Alle sind in hohem Grade unreinlich, 
obwohl es einzelne Ausnahmen giebt. Die Parsen 
sind , wie bekannt , Feueranbeter. Jeden Mor- 
gen kann man sie bei Sonnenaufgang auf der £s- 
planade sehen, wie sie sich vor dejot, aus dem 
Ozean emporsteigenden Sinnbilde ihrer Gottheit zu 
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Boden werfen. Nur die Weiber dUrfea Bicht «i 
dieser Feierliefakeit Theil nehmen^ 

Die Insel verdankte ihre urspräogliehe Wicli- 
tigkeit den Portugie»eny welchen ^ie 1530 abge- 
treten wurde. Diese hielten sie wohl ein Jabr- 
hondert lang im Besitz , als König Karl //. Toa 
£ogland Ansprüche darauf machte. Wahrend der 
portugiesischen Herrschaft befand sieh indessen 
die Insel noch in einem ziemlich unangebaulea 
Znstande ; sobald sie aber den Engländern in die 
Hände fiel, begann sie eine blübende Niederlas- 
sung zu werden. Am %1, März 1668 wurde sie 
von der brittischen Krone an die Oatindiscbe Com- 
pagnic abgetreten, und zwar gegen eine jährliche 
Rente von 10 Pfund in Gold , welehe jeden drei- 
feigsten September bezahlt werden sollte. Im J. 
1691 wurde die Insel von der Pest beimgesacbl, 
welche so fnrefaterlieh wüthete , dafs nur drei Ci- 
vil -Beamte am Leben blieben. Im J. 1702 stellte 
sich' die scbre<^liohe Seuche abermals ein und 
verminderte die Besatzung auf 76 Mann. 

Bombay ist in Folge seiner Lage der Mittel- 
punkt eines ausgebreiteten Handels, welcher die 
Länder am Persischen und Arabischen Meerbusen 
eben sowohl mit den 6stlicben und westlichen Kü- 
sten der ostiodischen Halbinsel, als mit €bina 
verbindet , wohin es grofse Quantitäten Baumwolle 
ausführt. Die übrigen vornehmsten Ausfahr- Ar« 
tikel sind Sandelbolz, Perlen, Gommi und allere 
lei Specereien ans Arabien , Abyssinien und Per^ 
lien ; Pfeffer von der Malabartsolien Käste ) Vo- 
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gelnester uod andere EnseQfDtsse vo& den MaMi- 
ven , Lakadiven und den östlidien Inietn , nebit 
EleplmotenzahoeD von Cambay. Die den Handel 
mit China betreibenden Scbiffe treffen« ^ewöhnfieh 
zn Ende des Juni ader am Anfange des Juli in 
C«Hi9M ein und verweilen daselbst, nit Einnahme 
ihrer Rüokladnngen beschäftigt, bis znm Dezem- 
ber oder Jänner. Im Jahre 1808 betrog die nach 
Bombay zur Ansfnhr gebrachte Baumwolle 85,000 
Ballen, jeden zu 735 Pfand, zasamroen also 
6^,475,000 Pfund. Obgleich der meiste Absatz 
nach China geschieht, so werden doch auch nicht 
unbedeutende Geschäfte mit Europa und verscbied- 
nen Plätzen Amerika's gemacht. Die Einfuhren 
aus Europa bestehen veroebmlidi in feinern Ma- 
nufaktur-Artikeln, als Baumwf^e etc., Metall- 
waaren, Wein, Bier and andern Consomtions* 
Gegenstanden. 

Bombay hat vortreffliche Seilerbahnen , die 
von keiner in Grofs- Britannien , ausgenommen von 
der im Kings -Yard zu Portsmontb, übertroffen 
werden. Die sehr geräumige und vortrefflich ange- 
legte Schiffswerfte ist mit Vorrätben aller Art aufs 
reiehlichste versehen und zu jeder Art von Schfiff- 
baa und Ausbesserung geeignet. Ffir diesen Zweck 
werden insbesondere grofse Massen von Stamm- 
holz stets in Vorralh gehalten. Die neue vom 
Mijor Cooper erbaute Docke ist ein ausgezeich- 
netes Werk und kann sich den schSnsten Docken 
Englands an die Seite stellen. 

Die Rechtspflege wird in Bombay von einem 



46 STRE1FZUKGE DURCH RINIGE LAENDER 

eiDEi^en Richter verwaltet) welcher den Titel 
Recorder führt , und dasselbi» Ansehen , so wie 
denselben Gescfaäftskreis hat , wie der oherste Ge- 
richtshof (Supreme Court) in CalcutUt. Aufser- 
dem sind drei Anwalte und acht Attorneys vor- 
handen. Wie gering die Zahl der Hauptverbre- 
chen in Bombay sei , geht aus einer üffentlicfaen 
Bekanntmachung des ( verstorbnen ) Sir Jttme» 
Mackintosh , ehemaligen Recorders in Bombay, her- 
vor , welcher in einem Zeitranme 'von sechs Jah- 
ren kein einziges Todesurlheil auszusprechen hatte. 
Kleine Vergehangen und Verbrechen kommen in- 
defs ziemlich häufig vor, und die Zahl derselben 
war vom 10. Juni 181^ bis %^. Jänner 1814, also 
in etwas mehr als 19 Monaten , nicht geringer 
als' 807 , worunter 68 persönliche Verletzungen 
durch Schläge, Stiebe etc. und 407 Diebstähle. 
191 Personen waren wegen Landstreicherei eioge* 
fangen worden. Der Polizei - Magistrat schildert, 
in seinem Berichte darüber, Bombay als den Zu- 
fluchtsort aller Landstreicher und Abenteorer an 
der ganzen westlichen Seite der osUndisehen Halb- 
insel , von den Mündungen des Indus bis nach 
Croa. Sie halten sich blofs um des Diebstahls wil- 
len in Bombay auf und begeben sich bald wieder 
auf das Festland , um das gestohlne Gut so schneU 
als möglich zu Gelde zu machen. Im Jahre 1813 
-hatte die Hongersnoth, welche in Adsehmir^ Gu^ 
zerat und Cutc/* wüthete , einen besonders grofsen 
Zuflufs von armen Leuten oder schlechtem Gesin- 
del aus diesen Provinzen verursacht. 
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Einer der ersten Aasflüge, welche Cäunier 
bald nach seiner Ankunft in Bombay nnternahm, 
war nach Ehphanta, einer kleinen innerhalb des 
Hafens gelegnen Insel, welche die Eingdl^ornen 
Gtärafitri nennen. Sie liegt angefi&far 5§ (engl.} 
Meile von der mabrattiscben Küste, und siebt 
von weitem wie ein langer Högel aus , der in der 
Mitte gespalten ist , indem ein schmales Thal zwi- 
schen den zwei steilen Anheben durchläuft, die 
es an jeder Seite begränzen. Die Insel hat et- 
was mehr als sechs Meilen im Umfange und ist 
ganz unbewohnt; nur zuweilen flüchten sich ein- 
zelne Diebe oder sonstige Verbrecher hieher. In 
einiger Eatfernnng von der Küste stand ehemals 
die ungeheure, ziemlich ungeschickt ans einem 
schwarzen Felsenblock gehauene Figur eines Eie- 
phanten, nach welcher die Portugiesen der Insel 
ihren jetzigen Namen beilegten. Diese Figur ist 
jetzt groCsentheils zerstört , indem lSi4 Kopf und 
Hals heruntergefallen sind. Als unsere Reisenden 
die Insel besoehten,- war ringsum so viel Ge* 
strünch emporgewachsen, dafs man einige Miäie 
hatte , sich dnrchzuarbeiten. 

Von dieser Elephaoten - Raine begaben sieh 
die Reisenden in ihren Palankins, auf einem stei- 
len Pfade nach den berühmten Hohlen dieser In- 
sel. Die erste dieser Höhlen ist nur ein kleines, 
von zwei Pfeilern getragenes, Gewölbe und hat 
keine besondern Merkwürdigkeiten. Die Vorzug- 
lichste Höhle erreicht man erst, wenn man noch 
etwa ein Drittel des Weges weiter. aufwärts steigt. 
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Der EiR^ttDg so deradben hat beim enten An- 
blick ebeofalts niehts AufserordextUches und der 
Wanderer ^lanbt sich für den Aagenbliclc in sei- 
nen Erwartungen getäoscjit zu sehen. Begtebt nan 
sich aber io das Innere , so hat man einen An- 
bliclc der grofsartigsten Scbdobeit. Nan sieht ein 
grofses , weites Gewölbe ganz im Felsen ansge-' 
hanen y das Dach auf Reihen schöner Sfinlen ru- 
hend, deren Kapitaler wie Kissen oder Polster 
aussehend, so wundervoll und natiiriich gearbei- 
tet , dafs es wirklich den Anschein hat , als ob sie 
von dem Gewichte der darüber liegenden Felsen- 
massen zusaumiengeqoetscbt würden. Der vor- 
nehmste Tempel ist mit hübschen SaulengSngen 
eingcfsifst, deren Pfeiler anfs feinste und saKeste 
ausgemeifselt sind. Es ist ein viereckiges Ge- 
mach ; jede Seite ist mit Gruppen von Figoren in 
hocherhabener Arbeit bedeckt. Im Hiatergrunde, 
der Vorhalle gegenSber, steht eine kolossale Ba- 
ste mit drei Gesichtern , jedes an 5 Fufs lang ; 
das Ganze hat eine Höbe von 18 Fufs. Man 
nimmt gewöhnlich an , dafs diese Büste die hihdo- 
sche Dreieinigkeit, oder Brahma , Wiichnu und 
Sehiwa vorsteile ; doch ist diefs vtMi einigen 
neuern Gelehrten bestritten worden. 

Der Boden des Tempels ist 130 Fufs lang und 
1^ brmt. Das Dach ruhte ursprünglich auf %% 
Säulen und 16 Pfeilern. Von den erstem sind 
jetzt 8 zerbrochen und mebre andere stark be- 
scbüdigt. Die Höhe des Tempels wechselt von 15 
bis 18 Fufs. Die erwühoten Figuren an den Won- 
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«leo siod ebenlilU io rieseimiäfiii{per GMifse diu^ie:- 
iitelh ; viele daninter verrathen. eine nieht iiifd- 
Schickte Hand. Die Groppen bezielien sich sänuh^ 
4jch. «ttf die MytiMlo|pie der Bmkmimän , während 
die benachbarten Höhlen . von- Ketmeri uailt Ktirli 
entocbieden budtfhiMiHe/te Tempel aUd; AUe Gell- 
heiten der Hiodua hab^ besondere ainabtldiicbe 
üerkmahle , woran sie eben so leiebt erkannt wer- 
den können , als die alten Familien Europa^ an 
ihren Wappen. Man kann diesen . Tempel aaf £le- 
phanla, wie M««^« sehr riebtifp bemerkt, einvollr 
stündiges Pantheon ■ neniten. Unter de« hnnderl, 
ja tausead Figuren, welche die. Kunst des Bild- 
haners hier, dargestelit hat , ist jede eiaselne Gott- 
heit tler •Hiades im finden.' Wemi. anebln der 
Z^ü, • wsAobe seit iler Aasgvabäag dieser %vandei^ 
voU«n HMile verflossen , manehe neaere Helden 
tttter die Zahl der GStter vernetzt worden sevn 
mögea , so* fWiK doch gewifs keiqe von den Gott- 
heiten der 'lf^e#<0f« 

4n eben v'ersteokten Winkel des Tempeb 
ceteha«t »ich besiioder» eine Bildsäale darcb vor- 
•eöflleb schifaie und geistvoll« Arbeit ati^; es ist 
dfeCi ein riesengrorses Htaadbild von 14 Fofs Hö- 
he, fielt'bes den -Srilitirir Finder des hindusclien 
Paatbeons darstellt. Die Portui^iesen haben es 
■sehr verstöniflielt mid nameotKch die tintei'n Et- 
tremitäten ganz abgebrochen. Dennoch ist so viel 
übrig geblieben , dafs die Schönheit der orsprüng- 
lieben .4rbß^ dari^ns i^f^rvo^lenobtet. Der Aus- 
druck de v Geakh(s3üg(9:^isl bewnnderosweitth ) es 

4 
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zeigt sich darin die charakteristlsclie Wildheit des 
Gottes Schiwa , aber in Verbindnag imt einer ge- 
wissen Majestüt, die sie über die gemeine Roheit 
der menschlichen Leidenschaft erhebt. Ursfrüng- 
lieh hatte die Bildsänle aebt Arme , von 'welchen 
jetzt eiüige abgebroclwn sind. Man findet hier 
noch andere kolossale Btidsäalea, aber keine von 
so ausgezeielnet kunstvoller Arbeit als '^ jene des 

Schiwa. 

Als Bischof H«*er*3, bemerkt unser Verfas- 
ser, diese Höhle besncbte, fand er seine Erwnr^ 
tnogen , obwohl sie hoch gespannt waren ^ den- 
noch sehr übertroffen» ,, Sowohl die M«8se , ab 
die VerhfUtaisse und die Bildhaner-Arbeiten^' — 
sagt er — ^ ,, schienen mir voa einen weit e^em 
Charakter wfcA weit zierlicher ansgefuhrt* au seyn, 
als ich veraasEnsetBen geneigt gewesen war. Selbst 
die Bildsäulen sind mit hohem Knn^inn ansge- 
^htty und einige daranter, in Betnwht ihres ver- 
fallneii Zustandes und der Roheit. des Materials, 
von nicht gemeiner Schönheit.^' Bis hieher bat 
Bischof lieber den auX^serordentUchen Koostpverkep 
volle Gerechtigkeit widerfahren lasaea« Aber nan 
kommt er, auf eine unerklärliche Art von seiner 
gewöhnlichen Vorsicht im ürtheilen abweichend, 
zu der übereilten und unbegründeten Schlofsfolge, 
dafs die Tempel von Elephuuta kein besonders 



*) Wir halben von dessen „Reise durch Vorder -In- 
dien**' im Tlir. Jahrgange uiiset-s ^aschenliuch^a 
(iQv 1630 )> 8. I «. ff. eine Uebeniieht getrebcn. ' 
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bohes Alter iüitteAs> £ol|^dw! schfeaM* iiim. .der 
wesentlichste Grund für diese Bdbioptaii^.. zu 
s«ya: . . •'•'•.. 

. „Der. Feiten, in welobem defc» Tempd au»» 
Sehmieb ist, besitzt keineswegs die Eigenschaft, 
ei^n IsBigen Zeitramn hindureh den EinflUsden d^v 
Witterang sn widerst^en. £r leidet «iigens«|win^ 
li«h sehr viel von den . jährlichen i RegengüsseAi 
Eine grofse Zahl von ^änlen, beinahe ein DrijLtel 
dea Ganzen, .sind i durch die Aabättfang «des Was^ 
Sern in der Uöhim unterwaschen Worden, und die 
Kaf itäler von einigen ^ so itie ein ,Tbflil der Schäfte 
veftandfern , hangen, wie ungeheure Tropfstein^' 
msttsea frei in der LijJt , da ihre Unterlage«. zei>- 
stört werde« siad. Viele Personea- in Bombay er* 
ianem sich, da£i diese fiescbädigangen, während 
ibves Lebens , aosehnliob sogenenmen hab^ , ob- 
aahon die Höhle seit langer Zeit gegen die gev 
wähaUchen Angriffe der Reiseaden, besonders det 
EdgUftider , welche igera ein kleines Andenken dO^ 
von. mit naeh^Haiise bringen wollen,.. hinlangli«^ 
gcschüAal wird^^^ Maeh Anföbnutg einige/ ander» 
windelr bedeiktciBdea Gründe j< kommt, der gelebite 
Bischof zu der Sohhirsfolge : „Wir könaieni im 
Allgameineh-, da wir weder- eine Inschrift, . n^oh 
eiae^ üeberUeferung • als Wegweiser hesitaen , . die 
Entstehung den Teapels van Elepbanta in .jedes 
beliahigetZeltaker versetzenw Er kann so «U sej^a 
wie..d||a:PifMrlbeaton, ader so neu^ wie die itlipeUe 
Heinpioba.dto» Siäbeaten-^ abe>ri obgWi^h die Wahrn 
helft ia.deriMitte ilie^n m&%f'^^ bi* icb dsanpob 

4» 



S9 STRRIFZÜRGK DUACH EmfiR>L4BNl)Rn 

ftieht ■ geoM|^ ) ihm > . if^iBifl eUi • 'baheu • ^Alterthum 

Es Ut der MHhe werth, antwortet Caonter, 
füeie Selilafiiroi8<eii:iind 'die Vorderstibe , ttaf wel- 
cUea sie berobeo, zu aBtersaebeB«-- ZuvÖrderetitisl 
dto^Bebaiiptiiag ;• dalV^der Feben, ia we^oUm jder 
Tm^' aoagehauen ^ nicht im Staade sei , auf die 
Da«er des ÜffbUden der Wittarang' za widersta» 
hen-, ganz aiM- derLuFl gegvifffddv^ Der beseha-» 
dffte ZofftiiDd ivieier Säulen und iStandbiUar HUnt 
nlbht, wie> Ulaelior Heber aonimitaty ¥on atafe»^ 
W^&ftem VevAiU, soiidePD. yoa. avfsevUcliea 
wiiUlikfiiligikeitaii her. Es ist «iae wohl 
Tlmtaiieha, ' dal's • die -erstfla' Ansiedler- mtar dw 
Poftot^eaeii ,- ' <mhi' Mindern -Eifer > §i^em des beid- 
nisehen' Gdla«iidie«kat ^ viile hiiadasebe Tiempel aerM 
stbrt odbr entatetll iiafceni In den IföMan anf 
Bt^phtkntu nnd 'Saiseiie zündete niaa Feaer am 
Fdfs« der SÜhilen aa*, nnd wenn sir in <die grSfirtc 
Hitze 9«rathen waren, gofs aia« pIStzlieh kaltem 
Warner daraaf, dareh welches VerMirea ein« 
grol^pe Menge magesHBraft nad andere sehr ver- 
sammelt wurden. Anstatt alsa, daifi die Süaiea 
In Folge der Verwitterang Vcfn ' ihren KapitMlern 
abgelöst worden seyn selÜeD, sind sie vielmehr 
durch Vafsere pbysiacbe Gewalt zersDirt worden. 
Einige von • deneh ^ welche »och aofrecht stehen^ 
befinden sieb üi einem: ao webl eiAaltaen'2&Mtan** 
de; dAfi» dadurch «Hein flU*rrs< Aebaaf/taagiganB 
ent^rÜltnt v^irA^ Ikmn wertn ' tiiir- soMeditxs. he* 
sbb«(Mhelt: M 4)eftiimi ■ dite.'üviiiMeiJroa. dem 
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Verfftil des Tempels wäre, '60. Ul fcisin GiHind verw 
JidndeD y . waram diese Säaieo niclit «benfalls .das, 
L008 der übrigen gelJieilt bakeo sollten* Aogfe^- 
noainen , dafs die Höhte , wie Bischof Heber wUl, 
nicht liiler aU 1500 Jahr sei, so müfsle das Ganze, 
weiMi die Spuren des natärlidien Verfalls sclion 
voo noch lebendes Menschen wahrgenammen wä- 
ren , bereits lange vor dem Ablaufe der HÖlfU 
jenes Zeitraums au Grunde gegangen, seya und 
«rürde jetzt nul* einen TrUmmerhaufen darbieten.. 
leb Tür meine Persos gestehe, dafs icb unter die-* 
j«fligen gehöre , welch« sich zu Gunsten des se/tr 
Aoken Alterthnins dieser HÖhlenteaipel ansgespro**; 
eben haben, und hin geneigt, ihre Kntsttbung 
eben so /weit cupOek xli datiren, als die weltb«^. 
rühmten DenkmÜblel* in Oker - Aegppien,^^ 

Der giFofse Tempel auf der Insel Elepbanta 
wird von den Hindus ^chon seit langer Zeit nicht 
mehr znr öffentlichen Götterverehrting benutzt , und 
dieser Umstand sprieht, nach Cannters Ansicht, 
ebenfalls aiebt für eine verbfUtufsmä&lg neuere 
Eatstefaungszeit desselben. 

Der näohste Ausflug unsera Reisenden wnrde 
nacAi Sahelte gemacht, einer Insel ven IB (;engi.| 
Meilen Länge und 13 M. Breite, welche mil 
Bombay durch eine Dnmustrafse vereinigt ist, die 
der Gouverneur '/>a0tic<7» hat baueei lassen. Diese 
Intel war.eherfals ein sehr heiliger Ort, indem 
sie ebenfalls mehre in den Felsen ausgebaueue 
Tempel enthält, von Welchen zwei oder drei un* 
ter die trefflichateii Arheiteu dieser Gattum: ge- 
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htJreti; Etwa in d«r Mitte ' der losel ist eine Af-^' 
tillerie - Station y jenseits welcher das vorher öde' 
und ttniateredsante Land ein malerisches Ansefaes' 
gewinnt. Der ^öfste Theil des Landes ist mtt 
dickem Dschongle bedeckt, ans welchen eine Menge 
gröfstentheils aas Granit bestehender Hügel em- 
porragen, welche durch ihre unregelmäfsige Ver- 
theilong die EiBförmigkeit des Bodens angenehm 
nnterbrechen. Die Gebüsche sind der Aarenthalt 
zahlreicher Tiger und anderer Raubthiere, so 
dafs eine ^nsame Wandernng durch diese Insel 
zu allen Zeiten gefahrlieh ist. Die schmalen ond 
mit dickem Gehlbch bedeckten Tkaler zwischen 
den Hagela machen Saitette auch za einem unge- 
sunden Anfenthalte. Der franzUsische Naturfor- 
scher Jaequemont sog hier den Reim za der Krank- 
heit in sich, welche bald darauf seinem Leben 
ein Ende machte nnd die Wissenschaft eines em- 
sigen Forschers beraubte. 

Die kleinen Dörfer bestehen hanptsnehliefa aus 
elenden Hätten, welche von der allerärmsten Klasse 
der Hindus bewohnt werden. Tanna^ der Hanpt-* 
ort, ist eine ansehnliche nnd yolkreiche Stadt nnd 
hat ein so heiteres Ansehen, da& sie für etwa 
hundert europäische Soldaten, die sich vtm Dien- 
ste losgemacht und mit ihren Familien hiefaer zit* 
rückgezogen haben , einen sehr' angenehmen Auf- 
enthalt gewährt. Die gesammte Volksmenge der 
Insel Salsette wird auf 50,060 Seelen geschätzt. 
Die Einwohner sind, obschon sie gi^fstenlheib 
zar ämsten Klasse gehören, d<$nnoch so mhigor 
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GemfiUidart, dafs Zeiträume von vollen zweiJah-' 
reo vor^ekommea sind , wo vor dem Magistrate 
kein einziger Reehtsfall zu verfaaDdeln war. Die 
Sprache des gemeinen Volks ist ein wanderlickes 
Gemisch von versebiedoen indischen Mundarten, 
zo wekbem sich nicht selten ein barbarisches Eo^- 
lisch gesellt, wodurch das Ganze dem Fremden 
noch noTerstündlicher wird, als es an sich selbst 
schon ist. 

Cmunler besnehte mit seinen Gefährten die 
Berge, in welchen die beröiunten Höhlen und 
Tempel ausgehanen sind. Ihre Zahl ist sa grofs, 
dofs der vornehmste dieser Berge fast wie eine 
Honigwabe dnrehlSehert ist. Anfserdem sind diese 
Höhlen anch nm ihrer reichen und kunstvoll ge- 
arbeiteten Verzierongen willen höchst merkwür- 
dig. Der vornehmste Tempel war zur Zeit der 
portugiesischen HerrsehafI tn eine christliehe Kir- 
che verwandelt worden. Man steigt von anfsen 
dnige Stufen zum Eingange hinauf und betritt nun 
eine hohe,i aaf Säulen rahende Vorhalle, welche 
nach anfsen mit einer reich verzierten Brustwehr 
eingefafst ist. Auf einer Seite ist ein hoher Pfei- 
ler^ auf dem drei reh gearbeitete, aber noch 
wohl erkaltoBc Löwen stehen. Die Hauptstützen 
des Dacbs vom Vorbofe sind zwei viereckige dünne 
Säulen, an deren Schäften aber man nicht die 
geringste Verzierung wahrnimmt. Dagegen wird 
man beim Eintritt in den Tempel selbst von dem 
Anblicke der aoberordentlicb zaUreichen Bild- 
haaerarbcitcn in das grö&te Erstaunen versetzt. 
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Dieser Tempel ist gr(yf»mr uls der anf EUephtmim 
ood aucb viel böber. Eine prarhlvoUe Reib« von 
acbteckigeo Säaleo schraücict drei Seiteo des io-^ 
nero Raums, welcher ein langücbes Viereck dar- 
stellt. An einigen vun diesen Sänlen ist grofse 
Kunst verschwendet , andere dagegen siad von 
sehr einfacher Arbeit, doch keine einxtge ganz 
ohne Zieratb. Das Dach ist gewSlbt. Man si4Bht 
kreisförmige , an die Wölbung sich anscblielsende 
Ribben von Tekholz, weiche bis nahe an die Ka- 
pitaler der Sänten anf jeder Seite berabreicbea.. 
Zu welchem Zwecke sie angebracht worden , tat 
nicht za erralhen , obgleich Bischof Heber darin 
«inen Beweis gegen ein sehr liohes Alteriham die- 
ser Höhle erblicken will. Obae Zweifel sind diese 
Ribben erst viel später angebracht worden , nach- 
dem der Tempel schon längst ausgehanen war. 

Caunter besuchte auch einige von den kiei- 
nei*n Hehlentempeln. Die Zahl, der Letztern iat 
unglaoblicb grofs , aber sie stehen in jeder Bilek- 
slcht der vorbeschriebnen gröfsern Höhle weit 
-nach. Sie enthalten weniger Bildhauer** Arbeiten 
und diese sind von geringerem Werthe , obschon 
viele darunter alle Aufmerksamkeit verdienen y i»- 
dem sie die Gebeimotsse des BudOJkaitmuB <)rläii- 
tern , welchem diese Höhlen , nach der eiustiffl»- 
migen Meinung der hindusefaen Altertlnimsforscher, 
itpsprönglich gewidmet waren. 

Die Insel Bombay bat , aufser der. Stadt in- 
nerhalb der Festung ond dieser LeUttern selbst, 
nicht viel Merknürdiges. Die Schwarsw Stadt, 
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obwohl grofs mid volkreick, msebt nit ihren «b* 
ge» Gaasen luid den kleinen , schleehteo und 
schmatzigea Häusern aicbU weniger als einen an- 
geoebmen Eindruck. Nur bie und da siebt man 
einzelne Gebäude von enropaiscber Bauart, so wiis 
einige portugiesische Kapellen und zwei armeni- 
sche Kirchen. Das ansebn liebste Gebäude ist je* 
doch das öffentliche Gefängnifs. 

Die Spit»e vom Malabar (Malabar Point J^ 
ein Vorgebirge der lasel ßombay , bat für die 
Hindus eine religiöse Wichtigkeit. Ein grofser 
und breiter Spalt in dem Felsen wird von Wall«- 
fahrern und andern Schwärinera als eine heiUgf ^ 
Stelle verehrt, zu welcher sie aus allen Tbeilea 
Indiens wallfahrlen. Sie bilden sich ein , Verge- 
bung ihrer Sünden zu erhalten , wenn sijB durch 
die enge Spalte faindurcbkriecben. Zur Zeit der 
Atansttus ist diese BufsUbung mit ziemlicher Ger 
fahr verbunden , . denn da der Felsen beträcbtiiob 
hoch über (fem Ufer steht aud die Wellen bis 
über den Fufs desselben hinaufsclilagen , so bat 
der fromme IHIger alle mögliche Vorsiebt nöthig, 
um nicht mit for^erissen zn werden. 

Nahe bei diesei* Steile ist ein artiges Dorf, 
last ganz von Brahmioeo bewohnt , mit einem hüb- 
4icben und grossen Teiche, ringsum von schönem 
Mauerwerk umgeben aud mit einer breiten stei- 
nernen Treppe verseben , auf welcher man musi 
Wasser hinabsteigt. Hier bringen diese s. g. hei- 
ligen Männer ilu* Leben in trägen Genüssen en, 
weiche bei den -meisten iq' unmäisiger Befriedl- 
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^Bg" ibrer Efslast besteht. Einige soUeo sogar 
niemats die iiDiDittelbai*eo näehsteo Gräozen ihres 
Wohnortes überschreiten. Die Lage desselben- ist 
80 gesond, dafs sie im Allgemeinen ein bohea 
Alter erreicheB. 

Das Dorf Maxagong bei Bombay wird ganz 
von Portugiesen bewohnt. Hier gewinnt man die 
schönsten Mango -Pflaumen in Ostindien, welche 
selbst aaoh andern südlichen Ortschaften der Halb- 
insel verschickt werden , wenn diese nicht allzu- 
weit entfernt sind, so dafs die Früchte bei der 
Versendung leiden. Die Portugiesen sind über^ 
haupt in der Pflege dieser Obstgattung sehr glüek- 
Iteh gewesen, wie auch die Mangos von Goa 
bezeogen , welche nächst denen von Mazagong für 
die besten gelten. Die Letztern wurden zur Zeit 
der Regierung Schach* Dschehan so heeh ge- 
BCltatzt , dafs sie regelmSfsig für seine Tafel naeh 
Delhi geliefert werden mufstea. Mazagong hat 
zwei einfache katbofische Kircbea und eine Werfte 
für kleine Schiffe. 

Etwa acht engl. Meilen von der Hauptstadt 
liegt, am änfsersten Ende der Insel, das kleine 
Fort Sion , auf einer Anhöbe , wekhe sieh steil 
aus der Ebene emporhebt und einem gedrückten 
Zockerhiit etwas übnlich siebt. Dieses Fort be- 
herrscht die Meerenge zwischen Bombay and Sai- 
sette* 

Noeh eine kleine , von Eingebonien bewohnte 
Stadt, Mehiniy befindet sich an der Bürdliehen 
Seite der Insel. Hier ist ein portugiesisches 
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GoUegram fiir katholische Geistliche, welches 
sich aher in einem sehr schlechten Zustande 
befindet. Diese Stadt und die ninliegeDden Dür- 
fer mögen zusammen an 16,000 Einwohner zäh- 
len. 
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ALTES UND NEUES IN AN DA 

LUSIEN. 



AsDALL'siEN omfafst die ehemaligen drei 
Königreiche Cordova^ Seviiia und Jaen. Za den 
Zeiten der Römer , nameotlicb nnter Aagustos, 
bildete dieser Theil von Spanien die römische Pro- 
vinz Bätiea^ welche indefs nicht blofs das heu- 
tige Andalusien, sondern auch Theile der jetzi- 
gen Pi*ovinzen Mancha , Granada und Rsircmadora, 
80 wie der portuiriesischen Provinz Aiemtejo , in 
sich begriff. Der Name Bätica kommt von Bä^ 
tis y dem Jlauptflnsse des Landes , den die spätem 
maurischen Eroberer Guadaiguivir nannten , wel- 
che Benennung er noch heutiges Tages führt. Der 
Name Andalusien stammt von den Vandalen^ die 
unter Gunderichs Aqföhrung durch Gallien bis in 
die Pyi*euaische Halbinsel vordrangen und sich, 
um das J. 411 nach Christus Geburt, in Bütica 
niederliefsen , von wo sie späterhin , nnter Gense* 
rieh, nach Afrika Bbersetzten. 
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Die ProVim Cord^a wird inom Flame. Cmt*- 

daiquioir in zweiHälflea fetheiltf eine nördli^ 

ehe , ^birgige and eine südliebe , IbeiU ebenei, 

tbeib nur mit'HBgeln bedecktes Land. Die Haupt" 

Stadt C«ri/ör« (bei dea R^hnero C^rduba^ aoeb 

Colom'a Patricia}, am reebteD Ufer des geaann- 

4en Flösset, hMte schoa za der Zeit, als Spft^ 

nien sein Haopt witer das Joeb der grofoen Wek- 

erdberer* beugen mafste, eine bedeutende Gröfse 

und einen bobeo Grad von Wohlstand erreicbt. 

■Cäsar tödtete , als er diese Stadt eroberte , in«- 

nerhalb Ibrer RingflMnera ^,000 Mann. Ihre 

•Lage sobien so günstig, da£i die -Römer sie zur 

flaoptstadt der Provinz Bäh'ea macbten. Bald 

nafan sie am Aasdehikaog and. Glanz noob mehr 

-XU. Die beiden iSpa^iMr, Vater und l$obo , so wie 

Qer Diebtsr Lueanu»^ worden bier geberen. Voa 

rSmisebIm Bauwerken srod Indefs keWie siefaera 

Spvren mebr vorfaaodeo. 

Auf die Vandalen, welcbe das Römerreich 
Zerstören halfen ond dann weKef zogen, folgten 
die Anbünger des gröfsen 'Propheten von Mekka, 
tatfs dem gegeotiberlTegenden Afrika hereinbrechend. 
Die frucMbarea Tbafer und Fluren des herrlichen 
Andalusiens und sein scbSner Himmei erschienen ' 
den schwSriiierischen Stibnen der arabischen WS- 
sie so reizend , dafs sie das liSsUicbe Land zor 
Heimath erlioren. Bald erhöben sich fn sfllen Tbei- 
Heft dess^eaMooohieen- und 'Paläste •,' Hai^s mit 
goldtieri DifidMrti ; Gürten "und Ltfslw«ldcbeifi ■ • Sine 
neoe* ftellgida -gifff 'Pbiti ,::^teifl"däu«8> Ä4^1utr'ii^ 
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^flD, eise Ghrilisfttioo, iie «ioes GhÜraktfer an 
sieb trag , cler von dem der römischen Welt ffjin»- 
lieh verschieden war, aber kihn vorwärts drang 
und ihre ScbrKte aof eine Wciüe beseicbnetn, 
dafs noch jetzt einzelne Liehtpankte derselben .in 
der Geschichte glänzen. Gordova wnrde der Sits 
Bweier berühmten hohen Sohuiemy- einer moham- 
medanischen und einer iädiscbes. • ■ 

Das heutige Gordova ist eine der verfatten- 
sten nnd elendesten Städte Spaniens. Zur Zeit 
ihrer grölbten BlUthe unter dem Ghalifea jiMat^ 
rahmen, im IX. Jahrb., 80U Sie 900,000 Bior 
wohner gehabt Imhea. Gegenwärtig nählt sie d(v 
nn noch nicht 60,000. Sie ist der Sitz eines 
Bfischob , und hat. anfser der Katfiedrale noeb 15 
«idere Pfiurrkircben , 10. HoapitäW , % Waisen- 
baiser und % CelLegien oder Gymnasien;. Audh 
waren hier noch in neuester Zeit 40 Klä^t^r^i Dsie 
einzigen Reste ehemaligen Kanstleifte», dtunob 
welchen «ji® $tadt znr Zeit d^r Mauren so be- 
rühmt war (das. jC^rdnan -Leder erhielt von ihr 
den-NamenJ, J^e;^ tehen , in den Arbeiten.. der Gär- 
ber nnd der Silbeprarbeiter. Der Engländer CosJ^ 
welcher 18^9 Gordova besachte , fand die Stfal^ep 
eng nnd schlecht gepflastert, nnd überall ganae 
Schaaren von Bettlern. Das Wirtbsl^aiis war er- 
bärmlich und nirgend« evi KaffehbAus oder sonst 
ein Vergnügongsplalf anzalrej^n. . . • 

Die |Ianp|merkwwrdiglb0inen.(4et. SUdt aiad 
Ueberreste des .Allerthnms. and b«slA«ii iuMdiliqr 
schönen Briicke. äheDiden Chttdtffoivir ^ l»<cll;bfliiffl 
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J. 720 TOD d^d Manpea erbaut wordea, 346 Va- 
f^s'*) loDC^ ist oad 16 Bogen hat, in einem alt- 
x^mischea Tbore, durch welches man von der 
Stadt aus die Brücke betritt, und ia der aater 
Kaiser Karl V, zur Kathedrale umgeschaifaea 
prachtvolieo Moschee, welche vom €halifea Ab^ 
dorrahmen erbaut worden ist. Der Sage nach 
soll früher ein Tempel des Janu9 an dieser Stelle 
gestanden haben und dieser aus Bestandtheilen äl- 
terer Tempel des von den Römern zerstörten Kar^ 
iAago errichtet worden seyn. Das ganze Gebäude 
hat 51:^ engl. Fufs Länge und 4^3 Fufs Breite: 
Indessen findet es Cook sehr wahrscheinlich , dafs 
die Moschee zur Zeit der Mohammedaner noch b^ 
deutend gröfser gewesen seyn müsse. Obschon 
jetzt, durch die Binricbiang zu einer christlichen 
Kirche in ihrem Innern ziemlich verändert, ge- 
bort dieses Gebäude dennech unter die gröfsten 
architektonischen Merkwürdigkeiten in ganz Europa. 
Der Eindruck , welchen besonders %9 Reihen von 
Säulen machen , die von 19 andern Reihen dacah- 
sehaitten werden , ist über alle Besehreibuog grofs- 
artig. Diese Säulen, deren Zahl SSO beträgt, 
sind von Marmor, Granit, Porphyr und Jaspis, 
und gehörten , wie die Sage berichtet , zu dem 
früher hier gestandnen Jannstempel, aber wohl 
nicht zu diesem allein , sondern sie mögen von 
yielen anderli römischen Gebäuden' zusammenge- 
tragen worden seyn. Die geringe Höhe de» Gaa- 
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KM, welch« mäht über 30 Fdfs. betrogt, bringt 
eine gewisse Dunkelheit hervor , wodurch die Wir- 
kung des seltsamen Anblicks niMsh erbebt wird. 
Ei( -fiibren zusammen 17 Eiagänge in das Innere 
des Tempets , doch sind gewöhnlich nur 3 davon 
g'^ffnet. Auch der . ursprüngliche Haapletngaag, 
durah welchen maoEuerst in den a. g. ürangeu* 
Hof tritt, ist noch vorbanden , olm'ohl durob. einen 
darüber gebauten Glockentlmrm ziemlieh entstellt. 
Jeaer Hof ist ein geräumiger viereckiger Platz, 
Blit - Orangen , eiaigen Cypressen and. - aebUakea 
Daltelf almen besetzt und mit einem greisen Basatik 
gttsehmüokt, worin glänzende Goldfiscbebeo aebwimr 
meo. In dieaem Vorhofe pflegten ebemaia die AI<h 
bammedaner die gebotoen Abwasehungen verztt- 
nebmeu nnd ihre Fofsbekleidung stebea wn lassen, 
bevor aie die Mosebee bebrateb. Mt Zwiaebeo^ 
räaiac der Säulen aa der. Kufaera Seite aiad,:b«i 
der Umgestaltung zu einer cbriatKcben Kircb«i 
anagefiillt und in Kapellen verwandelt wordea> 
Statt .de» Halben aud evarörmigen Qai^bea « welcbes 
sieb darüber ausbreitete , . bat maj» übar dea Säur 
leafeilheD weif^aagestrichne Wölbaagea ang^braclit, 
welche die früher von der PuokeUieit verberf«aa 
Mängel der Verhältnisse recht deutlieb zeigeov 
Der/ Hunpifehlgriif lag, nach Cifok, io der Er*- 
bauuvi;.€ifies Chors im Mittelpunkte. Dieses, bar 
stebt .au» einet; Kirche im getbischeo Styl , welche 
sijßj)) mitten aus dem .Walde von Saaleo arhebt; 
Man hätte aber diesen Versamnilnogsplatz des 
Domkapitels in dem Vori^afo; aabdog^u, /kennen, 
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and so wäre dieses äafserordentliclie und wundoi*^ 
volle Kunstwerk der Araber unberührt geblieben , 
um als Säoleohalle zu dienen. Rings an den Wän- 
den siebt man noch Mosaikverzierongen und selbst 
Stellen ans dem Koran als Inschriften angebracht. 

Eine vorzügliche Merkwürdigkeit und Schön- 
heit dieser Moschee -Kathedrale ist die erst im 
J. 1815 durch* den Engländer Inglis znrällig ent- 
deckte Kapelle Zancarron oder das Heiligthutn 
de» Korans y welche durch altes ZiegelgemSuer den 
Blicken bis dahin entzogen gewesen war. Sie ist 
noch vollkommen erhalten, und die Farben der 
Verzierungen und Inschriften sind so lebhaft und 
frisch , als ob sie erst gestern aufgetragen wären. 
Der schönste, bis auf eine Hohe von 15 Fufs mit 
Laubwerk gezierte Marmor schmückt die Seiten- 
wändc dieser Kapelle , und das Gewölbe ist mit 
herrlicher Mosaik ausgelegt. Nach Murp/iy ge- 
hört diese Kapelle unter die schönsten Denkmäh- 
Icr des maurischen BauStyls und fällt in die eräte 
Hälfte der drei Perioden , in welche die maurische 
Bauart eiogetheilt zu werden pflegt. Alle innern 
Verzierungen sind von Gold, rolher, blauer und 
grüner Mosaik. In den letzt (^i zehn Nächten des 
Ramadan, wo die Kapelle erleuchtet war, mufs 
die Pracht des Anblicks unbeschreiblich gewesen 
seyn. Gegenwärtig ist hier die Familiengruft der 
Herzoge von Aiba und die Kapelle ist dem heüigen 
Peirus geweiht. Der ehemalige Schatz dieser Ka- 
tbedralkirche ist im J. 1809 zur Zeit des franzö- 
sischen Einfalls in Spanien von den feindlichen 

5 
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Truppen geraubt worden. Nur noch eine Mon- 
slranz von grofsem Wertbe ist vorhanden ; sie ist 
15^0 von Heinrich von Arse verfertigt und hat 
bei einer Höhe von 1§ Pars die Form eines go- 
tbischen Tbarnis. 

Der ehemalige Aleazar, der Wohnsitz der 
maurischen Könige, ist zum bischöflichen Palaste 
umgestaltet worden ; auch enthielt er sonst die 
Gefängnisse der Inquisition. 

Ktwa fünfzehn Meilen weiter abwärts am 
Guadalquivir liegt am linken Ufer desselben die 
Stadt Sevilla, welche unter allen Städten Andalu- 
siens am meisten ihr maurisches Ansehen beibe- 
halten bat. Nicht blofs die einzelnen Gebäude, 
sondern das ganze Ansehen der Stadt und die ge- 
äammte Lebensweise der Einwohner sind mit Aus- 
nahme dessen , was die Einrährong des Christeo- 
tbums darin hervorgebracht hat , noch heute das 
getreue Abbild dessen , was diese Gegenstände zu 
den Zeiten der Mauren waren. 

Das beutige Sevilla hiefs zu der Zeit, als 
die Römer Spanien in Besitz nahmen, Hispalit, 
Während des Krieges zwischen Pompejus und Cä- 
sar trat die Stadt auf die Seite des Erstem. Cä- 
sar gründete darauf am gegeniiber liegenden Ufer 
des BUtis eine Veteranen - Colonie, welche er eben- 
falls Bäit'g nannte. Hispalis erhielt späterhin den 
Namen Julia Romulensiiy und scheint jene An- 
aiedlung , welche auch den Beinamen Julia Com- 
gtantia führte , mit sich verschmolzen zu haben. 
Sie stand lange Zeit an Wichtigkeit der Stadt 
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Cordtiba nach , bis es ihr ) durch ihre Lagpe wei- 
ter abwärts am Fiasse, der bis Hispalis für die 
gröfsten damaligea Seeschiffe fahrbar war, geiangp, 
den gröfsten Theil des Handels an sich zn ziehen 
und jene Hauptstadt selbst zu verdunkeln. Die 
gorhiscben Eroberer wählten Sevilla zu ihrer Re- 
sidenz und verlegten diese er^t spater von hier 
nach Toledo , welche zu den Zeiten der V^isigro- 
then die Hauptstadt von ganz Spanien wurde. 

Während der maurischen Zeit wurde Sevilhi 
von dem berühmten JHusa (oder Muza), als er 
bei Xeres gesiegt hatte , mit Sturm genommenf, 
und nachdem 1097 auch Cordova gefallen , wurde 
Sevilla ein unabhängiges Reich , welches bis zum 
Einfall des afrikanischen Fürsten Yvssuff Almora- 
videt im J. 1097 bestand. Die Eroberung von 
Toledo^ durch Alphorn F/., König von Leon uud 
Castilien, im. J. 1085, brach die Macht det* 
Mauren in Spanien und Öffnete den Weg zur Er- 
oberung ihrer südlichen Königreich«. Indem Ai- 
phong einstweilen die dor6h die Tapferkeit des 
berühmten Rodrig« de Bivar fdes Cid) gewonne- 
nen , aber unsichern Besitzungen fahren iiefs, 
griff er die Mauren unmittelbar iu ihrem eigentli- 
chen Herzen, in den andaiusitcAen Königreichen, 
an, welche auf den Trümmern des alten Chalineits 
entsprungen warm. Cordova hatte damals schon 
seine Selbstständigkeit verloren und war mit Sevilla 
vereinigt, su dafs der Beherrscher dieser beiden Rei* 
ehe , Mohammed Ben Abady unter die mächtigsten 
maurischen Fürsten der damaligen Zeit gehtfrte. 

5* 
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Als er den Sturm heraDnahen sali, mit wel- 
chem er von Castiliea aas bedroht worde, rier 
er den arrikanischen Fürsten Yustuf om Beistand 
an , welcher in demselben Angenblicke an der 
Küste Spaniens landete , wo Alphont mit seinem 
Heere, das ans der Blüthe der RitterschaHt Casli- 
liens , Italiens , Frankreichs und Navarras bestand, 
in das Gebiet des Mohammed Ben Abad vorrückte. 
In der Ebene zwischen Badajoz und'Merida tra- 
fen die beiden feindlichen Heere auf einander und 
es kam zur blutigen Schlacht. Die Christen ge- 
riethen in die gröfsle Verwirrung und verloren an 
20,000 Mann. Mao schrieb diesen schrecklichen 
Ausgang des Kampfes den zahlreichen Kameelen 
zu , welche die maurische Armee begleitete und 
den spanischen Pferden eben so viel Schrecken 
einflÜfste, als einst die Elephanten des Pyrrhus 
den römischen Kriegern. Aber der Sieg kam den 
Mauren nicht minder tbeuer zu stehen. Dreifsig 
Tausend der Ihrigen bedeckten das Schlachtfeld. 

Beide Theile waren nach diesen grofsen Ver- 
lusten nicht abgeneigt, Friede mit einander zu 
machen. Casliliens König war überdiefs durch 
den Anblick der reizenden Zaida^ Lieblingstoch- 
ter des Beherrschers von Sevilla, bezaubert wor- 
,den , und die Prinzessinn wies sein Anerbieten, 
den Thron von Castilien und Leon mit ihm zn 
theilen , keineswegs zurück , obschon die Bedin- 
gung gemacht wurde , dafs sie dem mohammeda- 
nischen Glauben entsagen mufste. Die Vermäh- 
lung worde mit gröüiter Pracht am Hofe von Se- 
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Villa gefeiert. Eine kurze Rahe war die Folge 
dieser Verbiodaog. Alphous übergab seine Erobe- 
ruDgeo in Aigarbien , zugleich mit der Hand sei- 
ner Tochter, an Heinrich von Besan^on, wo- 
durch der Grund zum jetzigen Königreich Portit" 
gai gelegt wurde. 

Aber die freundschaftlichen Verhältnisse zwi- 
schen den Christen und Mauren wurden bald durch 
ein unvorhergesehenes Ereignifs gestört. Moham^. 
med Ben Abad erliefs , nachdem seine Tochter 
mit dem Könige Alphons vermählt war, an seine 
afrikanischen Bundsgenossen eine Einladung , , ihn 
in seiner Hauptstadt zu besuchen. Yuatuf und 
seine Gefährten waren entzückt über den Anblick, 
alles dessen , was sie hier erblickten , über die 
Milde des Klima's , über den Geschmack und die 
Pracht, welche am Hofe zu Sevilla herrschten, und. 
über das fruchtbare Land , welches sich zu beiden 
" Seiten des Guadalquivirs ausbreitete. Es ergriff 
ihn die Begierde nach dem Besitz eines so herrli- 
eben Königreiches, und er kehrte plötzlich nach 
Afrika zurück , um hier so schnell als möglich 
eine ansehnliche Kriegsmacht zusammen zu brin- 
gen. Im J. 1087 landete Yuusuf zuerst an der 
Küste von Granada ^ bemächtigte sich treuloser 
Weise der Hauptstadt dieses Reiches und führte 
dessen König Abdallah als Gefangnen mit sich 
nach Afrika. Drei Jahre darauf unternahm er sei- 
nen dritten Feldzag , indem er gerade auf Sevilla 
losging, seinen vormaligen Freund und Verbünde- 
ten aufforderte , sich zu ergeben \ nach einer faef- 
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tigeo und verzweifelten Belagerang die Stadt ero- 
berte und sich der- Person dfes ooglUcklichen Mo^ 
hammed bemächtigte , welchen er nebst dessen 
Familie ebenfalls in die Gefangenschaft nach 
Afrika führte. Yussuf nahm narimefar den stolzen 
Titel: ,, Beherrscher der Gläubigen in Spanien/' 
an. Er war der zweite Fürst ans der Dynastie 
des Almoravidei und gründete die Stadt Marokko, 
Seine Truppen bestanden aus Söhnen der Wüste 
nnd seine Uoterbefehlshaber waren von altarabi- 
scher. Abstammnng. 

Die spanischen Araber waren nunmehr unter 
die Herrschaft der Künige von MaroH-o geratheo. 
Aber die spauischen Könige erscfaracken über diese 
Fortschritte afrikanischer Gewalt auf ihrer Halb- 
insel. Alles ward aufgeboten, ein neues Heer 
ins Feld za stellen und der kriegerische Alphorn 
schickte sich an, die fremden Eindringlinge zu 
bekämpfen. Yuttuf wartete indessen seine An- 
kauft nicht ah, sondern zog sich nach der Küste 
zurück , um sich mit seinen vornehmsten Befehls- 
habern nach Afrika einzoschilfen , wo er im J. 
1106 starb. Sein Nachfolger Ali^ unterstützt von 
zahlreichen Hilfstruppen aus Fez und Marokko, 
welche durch die Aussicht auf reiche Beute hei*- 
beigelockt wurden , spielte den Krieg nach CVrjr/t- 
/t>ff. Das ganze Land bis an die Thore von To- 
ledo wurde mit Feuer und Schwert verheert. Trotz 
der aufserordentlichen Tapferkeit , mit welcher 
die christlichen Heere kämpften, wandte sich der 
Sieg auf die Seite der Mohammedaner. Alphont 
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sireof^e sich vergebeos ao , seioe Verluste wieder 
zu ersetzen. Nach einer unruhvollen Regierung 
von 37 Jahren hinteriief^ er seiner Tochter l/rrö- 
ea die vereinigten Kronen von Casttlieu und Leon, 
Sie vermählte sich mit Alphon» Vll.j Könige von 
Äragonien und Navarroy welcher gleiche Rechte 
mit seiner Gemahlinn auf die Regierung in An- 
8pru9h nahm ; aber diese sowohl als die Reichs- 
stände wideraeUten sich seiner Anmafsnng, und 
eine Ehescheidung nebst bürgerlichen Unruhen wa- 
ren die Folge davon. Das Königreich Sevilla 
war zehn Jahre hindurch der Zankapfel streiten- 
der Partbeien, und mufste sich endlich, im J. 
1120, abennals einem afrikanischen Beherrscher, 
aus der Dynastie der Almohadenj unterwerfen. 

Im J. 1230 bestieg Ferdinand III. , später 
in der Geschiehte unter dem Namen des Heiligen 
bekannt, den Thron von Casülien. Er war der 
Enkel Alphons den VllU, dessen Tochter Be^ 
rengara sich mit dem Könige von Uon vermählt 
hatte. Ferdinand» Genie legte den Grund zur 
Unabhängigkeit seines Landes. Religion und Rit- 
terthum , beide damals in ihrer glänzendsten Blü- 
the , wurde vereinigt gegen die abnehmende Macht 
der Mohammedaner aufgeboten. Auf die Nieder- 
lage des tapfern Ben Houd, Königs von Granada, 
folgte der Fall von Cordova, und jener kounte 
sich einstweilen nur dadurch vor gänzlicher Ver- 
Dichtung retten , dafs er sich für einen Vasalleu 
Ferdinands erklärte, diesem die Hälfte seiner 
Eiukönfte abtrat und. dessen Armee mit «einen 
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eigoeD Trappen zu veritarkeo , sich anbeiscbig 
machte. 

'Ferdinand konnte jetzt seine ganze Macht 
gegen Sevilla wenden. Der maarische Beherrscher 
dieses Königreichs sah die drohende Gefahr und 
machte alle Anstalten , ihr za begegnen. Seine 
Reiterei war zahlreich und es fehlte ihm nicht 
an Waffen und Mundrorräthen. Nicht rmr aus 
allen Theilen des eignen Reichs wurde sein Kriegs- 
heer vergröfsert, soAdern auch aus Afrika kam 
llilfe and verstärkte . die Vertbeidignng der See- 
plätze. Ferdinand rüstete eine Flotte von grofscn 
Schiffen aas, welche von Raimond Bonifaz^ ei- 
nem der tapfersten und einsichtvollsten Heerfüh- 
rer seiner Zeit, befehligt wurde. Ehe sie unter 
Segel ging, wurde sie von der Geistlichkeit ein- 
gesegnet, welche ein Drittel ihres Einkommeos 
zur Ausrüstung beigesteuert hatte. 

Es war im Angost 1247 , als Ferdinand sicli 
anschickte , Sevilla zu Lande und zu Wasser an- 
zogreifen. Es gelang ihm, den Flufs zn blockiren 
und diese Sperrung , trotz der verzweifeltsten Aus- 
falle und wiederholter Versuche, seine Schiffe zu 
verbrennen , standhaft zu behaupten. Glücklicher 
waren die Mauren auf der Landseite. Sie er- 
stürmten die feindlichen Werke und bemächtigtea 
sich der Wurf mascbi neu. Bald brach unter den 
spanischen Truppen in Folge der Hindernisse , auf 
welche sie stiefseo , Mifsvergnügen und Muthlo- 
sigkeit aus. König Ferdinand selbst fing an , die 
Zweckmäfsigkeit und den Erfolg seine.« Unterneh- 
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Bens ia Zweifel zu ziehea. Da erschien plolzltcb 
der Köaig von Granada, von Ferdinand znm Bei- 
staod aofgefodert, mit einer starken Macht alter 
versuchter Krieger , im spanischen Lap^er , und die 
Entfaitnng der vereinigten Banner des Kreuzes und 
des Halbmonds erfiiiile die Bewohner von Sevilla 
mit Schrecken. Indessen ging dieser bald vor- 
über uad die Belagerlen fahren, fort, kühnen und 
kräftigen Widerstand zu leisten. Aber eben so 
hartnäckig und aasharrend blieb Ferdinand in der 
Entvvicketang seiner Angriffsmittel. Den ganzen 
Herbst und Winter hindurch warde die Belage- 
rung fortgesetzt, und erst im Frühlinge 1248 
schien die Stadt durch Krankheit. und Hungersuolh 
so weit gebracht zu seyn , dafs ein allgemeiner 
Sturm auf dieselbe unternommen werden konnte. 
Dieser wurde jedoch von der Besatzung , mit wel- 
cher sich die tapfersten Einwohner vereinigt hat- 
ten, mnthig und erfolgreich zurückgeschlagen. 
Indessen vollendete bald die Hungersnoth, was 
das Schwert nicht zu Stande bringen konnte. Der 
maurische König von Sevilla sab sich genothigt, 
zu kapituliren und seine tapfere VerlbeiJigung er- 
warb ihm das ehreovolle Zugestündnifs , dafs Be- 
satzung und Volk mit allen ihren Waffen und Hab- 
seligkeiten frei abziehen und sich nach den ihnen 
eiogeräumten Städten San Lucar, Siebla und 
A%aal Faraeh begeben durften. Sevilla und die 
übrigen Städte des Königreichs wurden von Fer- 
dinand in Besitz genommen. Der gröfste Theil 
der Einwohner verdchmabte es, unter der schützen- 
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den Herrschaft eines christlichen KüBijps za leben 
und schiffte sich nach Afrika ein; andere zogen 
sich in Städte zurück , die noch nicht von Chri- 
sten erobert waren. Beide Partheien , durch so 
lange Kämpfe abgemattet, waren der Rnhe he« 
dürftig ; wenigstens uuterliefs es Ferdinand zwei 
Jahre lang, seine Eroberungen fortzusetzen. 

Erst 1950 rückte er wieder ins Felit, er- 
oberte Medina Sidonia und war so glücklich in 
seinen Unternehmungen , dafs er zuletzt den Krieg 
nach Afrika hinüber zu spielen foeschlofs. Unter 
den europäischen Monarchen , welche er zur Theil- 
nähme an diesem Zuge antfoderte, befand sich 
auch Heinrich III, von England; aber trotz der 
schönsten Verspt*echungen sah sich Ferdinand zu- 
letzt genöthigt , das Wagnifs auf eigne Gefahr zu 
unternehmen. Mit nicht zu ermüdender Anstren-* 
gung rüstete er eine der furchtbarsten Flotten 
aus , die jemals aus einem cfaristlichen Hafen un- 
ter Segel gegangen waren. Aber kaum waren 
seine Vorbereitungen zn Stande gebracht, als er 
von einer Krankheit befallen wurde, die in kur- 
zer Zeit seinem Leben ein Ende machte. Er blieb 
bis zum letzten Augenblicke des Verscheidens im 
Besitze jener Geisteskraft , die ihm in den schwie- 
rigsten Verhältnissen den Sifg über seine Feiode 
verschafft hatte. Von ihm ging zuerst die Er- 
schütterung der maurischen Herrschaft in Spanien 
aus und seinen Nachfolgern blieb nur wenig Ruhm 
zu ärndten übrig. Seine Tapferkeit und Fröm- 
migkeit machten ihn schon während seiner Le- 
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benszell zani Cregenstaode der Ver«iiraog aod im 
J. 1671 wurde er vom Papst Clement X. uater 
die Heiligpen versetzt. 

Dieser erste castilische Könige von Sevilla hin-' 
terliefs als Erbea seioes erweiterten Reiches sei- 
neu Sohn Aiphont X., auch der Weite genannt, 
welchen Titel er aber mehr seinen astronomischen 
Kenntnissen , ' als seiner politischen Geschicklich- 
keit za verdanken hatte. Seine mathematischen 
Studien waren nicht hinreichend , den Schaden zu 
ersetzen , welche die Irrthümer und Thorbeiten 
seiner Verwaltung dem Lande zufügten. Er war 
das königliche Seitenstiick zu jenem Philosophen, 
der, indem er die Augen nach dem gestlroteu 
Himmel richtete , aber dabei anf seinen Weg zu 
achten vergafs, in ein tiefes Loch fiel und das 
Bein brach. Zu der Zeit, als er den Thron von 
Catliliem und Leon bestieg, mit welchen bereits 
die Königreiche Cordova^ Sevilla und Jaen ver- 
einigt waren, begannen die Spanier die Früchte 
zu ärndtfen , welche anter der Herrschaft der Mau- 
ren , wo Wissenschaften und Künste blähten , wäh- 
rend das übrige Europa noch geistige Finsternifs 
bedeckte , gereift waren. Die Spanier waren ent- 
schlossen , die Waffen , welche ihnen die neu er- 
worbnen Kenntnisse in die Hand gaben , gegen 
ihre Lehrer zu kehren und sie gSnzüeh aus den 
Landern zu treiben , welche sie bevölkert und 
wohlhabend gemacht hatten. Granada und die 
Throne von Fe% und Marokko hätten zunächst 
fallen müssen , wenn Ferdinand n<icb langer am 
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Lebea geblieben wäre. Aber Alphorn X. war 
Dicbt der Mano , die Eotw'drfe seines Vaters aus- 
zafnbren. Er bescbriinkle seine Untemefamungeu 
geg^en die Maaren auf die Eroberung kleiner Städte 
und Festongea^ von welcben viele mebr durck 
Vermtb als durch das Schwert in seine Hände 
fielen. Areo$ und Lebrixa öffneten ihm ihre 
Tbore. Er fiel in Algarbien ein und nbenog das 
Gebiet seines treuen Verbündeten Abu Said^ Ki>> 
nigs von Granada, welcher seinem Vater Secilia 
hatte erobern helfen. 

Dieses treulose Benehmen blieb nicht ohne 
Vergeltung. Abm Said verband sich mit den Maa- 
ren von Murcia y entsagte dem Bündoifs mit AU 
phoHS und brachte in kurzer Zeit Xerei, Me> 
dina Sidonia , Satt Luear und Ronda wieder un- 
ter die Herrschaft der Mohammedaner. Nur da- 
durch , dafs Aip/ions ein Biindntls mit Pedro /// , 
König von Aragonien, seblofs, gelang es ibm, 
obschon niebt ohne hartnaekigen Kampf, die ver- 
lornen Städte zurück zu gewinnen und Abu Said 
zur Unterwerfung zu zwingen. Dieser verpflich- 
tete sich , einen jährlichen Tribut von 250,000 
Kronen an Alpbons zu entrichten und ihm mit 
einer ansehnlichen Tmppenmacht zur Eroberung 
des Königreichs Murcia beizostehen. Im Jahre 
1!^66 unterwarf sich die Hauptstadt dem christ- 
lichen Scepter. Der regierende Fürst ward ab- 
gesetzt und sein Bruder Mohammed auf den 
Thron gehoben, gegen die Verpflichtung, Al- 
phons als Oberlehnsherm ansaerkennen und ein 
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Drittel seiner Eioküaflo ia dessen Schatz abzu- 
föhreo. 

Der von Alphons beabsiehtig^te Kriegszug nach 
Marokko fand jedoch von andern Seiten her grofse 
Hindernisse. Nach dem tragiscbeii Tode Conra- 
dins von Schwaben hatten mehre teotsche Fürsten 
dem Beherrscher Castiliens die Kaiserkrone ange- 
boten , welche dieser , vielleicht nicht ohne Klug- 
heit , ausgeschlagen hatte. Gleichwohl fing er spä- 
terhin an , diesen Schritt zn bereuen und er ver- 
schwendete die zum afrikanischeu Kriege gesam- 
melten Schätze zur Bestechung der teutschen Für- 
sten , damit diese ihre auf Rudolph von Habt- 
bürg gefallne Wahl widerrufen möchten. Noch 
bei Lebzeiten seines Vaters hatte er sich mit der 
Tochter seines Verbündeten , des Königs von Ara- 
gonien, vermählt, welche ihm fünf Söhne gebar. 
Aber anstatt, dafs diese günstigen Familienver- 
hältnisse seiner Herrschaft hätten Stärke verlei- 
hen sollen , wurden seine glänzenden Erfolge durch 
mancherlei häusliche Zwiste vernichtet und seine 
Laufbahn sehlofs in bitterer Täuschung und nicht 
ohne schwere Vorwürfe, die er sich zu machen 
hatte. Er blickte nicht nur mit Bedauern auf den 
Verlust der teutschen Kaiserkrone , sondern er- 
lebte auch das Herzeleid, seinen eignen Bruder 
Don Philipp gegen sich empört zn sehen. Die- 
ser suchte Zuflucht am Hofe von Granada ^ des- 
sen König, vom Beherrscher Marokko'* 9 aufge- 
reizt, das castilische Joch abschüttelte. An der 
Spitze einer mächtigen Flotte und eines aus alten 
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versacbten Kriegern besteheoden Heeres landete 
der Afrikaner in der Bay von Gibraltar und ver^ 
wüstete das ganze Land zwischen dem Guadal- 
quivir und der Guadianu. Die wider ihn aasge- 
sandteo Truppen wurden geschlagen. Aach die 
Mauren von Valencia empörten sich nnd warfen 
die Armee des tapfern Königs von Aragonien zu- 
Hick , welcher , aus dreifsig Schlachten stets sieg- 
reieh hen^orgegangen , her der Nachricht von die- 
ser Niederlage vor Sehrecken und Betriibnifs den 
Geist aufgab. 

Bei so drohenden Aussichten suchte Ferdi» 
Handy der älteste Sohn Königs Alpbons , den Fort- 
schrilten der Mauren einen Damm entgegen zu 
stellen , indem er die gesammte Ritterschaft Ca- 
stiliens zu seinen Fahnen rief. Aber sein plötz- 
licher Tod in dem Augenblicke ^ wo er anfbrechen 
wollte, legte den Oberbefehl des Heeres in die 
Hiinde seines Bruders Don Sanc/to. Indem dieser 
ehrgeizige und ränkevolle Prinz durch eine Reibe 
geschickter Bewegungen eine allgemeine Schlacht 
zu vermeiden wufste, brachte er den König von 
Granada dahin, sich von Jaen^ das er belagerte, 
zurückzuziehen und mit dem Könige von Marokku 
scblofs er einen Vertrag, in dessen Folge dieser 
ebenfalls nach Afrika heimkehrte. Der hohe Ruhm, 
welchen Don Sancho auf diese Weise erwarb, 
stach sehr ab gegen die schlechten Erfolge des 
Königs Alphon$ selbst und seines Sohnes Dom 
Pedro bei der Belagerung von Aigesira», Don 
Sancho gewann dadurch die Zuneigung des Vollui, 
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DCD von CattHie» und Leam Inf sein Hanpl 

Wahrend der Rt^gieruD^ Santhot IV. mnrhte 
der Kijalg von Marot-to neuenÜngs einen Binfall 
in SpuDicD and belagerte Jieret; aber seine Be- 
möltungen blieben bei der Tapferkeit der Besntiong 
ohne Erfolg nad er mufste sein Heil in der Flaclit 
auf seine Schiffe suchen. Sancho sehlug sein 
Hofinger in Seiilla aat. HÜnsUehe Zwiste trüb- 
ten den Glani und das Gltick , mit welehen der 
Anfang seiner Regierung verherrlicht gewesen war. 
AlphoUs hatte in seinem Teslimente die Stidte 
Sevilla nnd Badnjoa seinem Sohne Juan ver- 
macht. Sancho aber weigerte sich , sie in übei'- 
gebea, indem er behauptete , dafs das Reich nicht 
zerstückeil werden dirfe. Don Jann, von Lape» 
de Haro nnlerstlitzt , beschlofs sein Recht durch 
WafTengowaK En behaupten. Die Vasallen jenes 
mEchtigen GruFsen versammelten sieh unter seinen 
Fahnen, nnd der König, um den Sturm abzu- 
wehren , lud die Bünpter der Parthei in einer 
Znaammeokanft ein. Der Ki5nig verlangte vor al- 
len Dingea , dafs Dos Lopex Reine Fesluagen 
nbergebea sollte. Statt der Antwort griff der 
stalle Bdelmann an aein Schwert. Diefs enipürle 
die au der '''tlcr dergefllnlr . -'-'"■ -■■■ i-bcnfHllH 
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Der Afrikaner , sei es aus Staatsklogheit oder aus 
Hafs gegen Don Sancho, liefs sich nicht lange 
bitten, sondern erschien bald mit einem töchtigea 
Heere auf Spaniens Boden. Die Geschichte hat 
vielleicht noch nie eine so seltsame Verbindung 
aufgezeichnet, als diese zwischen zwei, durch 
Volksthiimlichkeit und Religion von einander ge- 
trennten Feinden , beide sich vereinigend , um den 
Sohn der einen Parthei zu bekämpfen, welcher 
dessen Verbfindeten im offnen Felde besiegt hatte. 
Für Spanien und das übrige Europa war es ein 
empörendes Schauspiel, das Kreuz und den Halb- 
mond die Stadt Cordova gemeinschaftlich belagern 
zu sehen. Die Besatzung schlug indessen alle An-^ 
griffe tapfer zurück, und als Don Sancho selbst 
zom Ersatz herbeieilte, mufstea beide Mooarcbea 
die Belagerung nicht nur ganz aufheben, sondern 
der maurische König wurde selbst genöthigt , zum 
zweiten Male sich nach der afrikanischen Küste 
in Sicherheit zu begeben. 

Don Sane/to verfolgte nan seine glückliche 
Laufbahn, während Alphons die Dazwischenkunft 
des Papstes zu Hilfe rief. Die Drohungen des 
heiligen Oberhauptes der Kirche waren wirksamer 
als die weltlichen Waffen. Don Sancho erschrak, 
flehte zu den Füfsen seines Vaters um Vergebung, 
und erlangte nicht nur diese , sondern auch die 
volle Gunst desselben in einem Grade, dafs er, 
bei dem im J. 1^84 erfolgten Tode desselben, 
mit Uebergehnng der Kinder seines verstorbnen 
altern Bruders Ferdinand^ die vereinigten Kro- 
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oen voQ CattUien nnd L€<tn aaf sein Haupt 
setzte. 

Während der Regierung Sanehos IV, machte 
der König von Marokko oeoerdings einen Einfall 
in Spanien nnd belagerte Xere$ ; aber seine Be- 
möbangen blieben bei der Tapferkeit der Besatzung 
ohne Erfolg nnd er mufste sein Heil in der Flucht 
aof seine Schiffe suchen. Saneho schlug sein 
Hoflager in Sevilla auf. Häusliche Zwiste trüb- 
ten den Glanz und das Gltick, mit welchen der 
Anfang seiner Regierung verherrlicht gewesen war. 
Alphons hatte in seinem Testamente die Städte 
Sevilla und Badajoz seinem Sohne Juan ver- 
macht. Saneho aber weigerte sich , sie zu über- 
geben , indem er behauptete , dafs das Reich nicht 
zerstückelt werden dürfe. Don Juan, von Lopez 
de Haro unterstützt, beschlofs sein Recht durch 
Waffengewalt zu behaupten. Die Vasallen jenes 
mächtigen Grofsen versammelten sich unter seinen 
Fahnen, und der König, um den Sturm abzu- 
wehren , lud die Häupter der PaKhei zu einer 
Zusammenkunft ein. Der König verlangte vor al- 
len Dingen , dafs Don Lope» seine Festungen 
übergeben sollte. Statt der Antwort griff der 
stolze Edelmann an sein Schwert. Diefs empörte 
die andern Bitter dergestalt, dafs sie ebenfalls 
ihre Schwerter zogen und den Verwegnen vor den 
Augen des Königs niedermetzelten. Auch Don 
Juan wurde ergriffen und ins Gerängnifs gewor- 
fen , aber der Sohn und der Bruder des Don Lo- 
pez fanden Gelegenheit , sich an den Hof Von 

6 
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Aragonien za flüchtea. Dieses KSoigreich nahm 
sich , gcmeioschaftlich mit dem ^rufsten Theile 
von Andalosien , der Sache des jungen Prinzen an 
und ein Heer von mehr als handertUasend Mann 
wurde zur Unterstützung seiner Ansprüche ausge- 
rüstet. Aber Sancho war auch nicht müssig. 
Eben so kräftig und schnell wie jene waren seine 
Truppen streitfertig gemacht. Er verliefs Seefiia 
und bot dem Könige Ton Aragonien eine Schlacht 
an, welcher sich gegen den Ebro zurückzog. Die 
Castilier belagerten hierauf Badajoz , welches ca- 
pitulirte. Aber die Vertragspunkte der Uebergabe 
wurden nicht gehalten , sondern die Stadt der 
Plünderung preisgegeben und die Einwohner grau- 
samerweise ermordet. 

Nachdem Saneho auf diese Weise die Em- 
pörung unterdrückt hatte , wendete er seine Macht 
gegen die Mauren. Die Seerüstungen des Königs 
von Marokko wurden durch die vereinigten Flot- 
ten der Castilier und Genueser zerstört ; die Fe- 
stung Tarifa f auf einer Anhöhe bei Gibraltar ge- 
legen , wurde erobert und allenthalben folgte der 
Sieg den Fahnen König Sancho's. Dieser glaubte 
nun hinlänglich sicher zu seyn , am seinen Bru- 
der Don Juan nach vierjähriger Gefangenschaft 
wieder in Freiheit setzen zu könnet. Aber Don 
Juan erhob schnell wieder die Fahne des Aufruhrs 
und flüchtete sich , als er neuerdings geschlagen 
worden, an den Hof des Königs von Marokko, 
Dieser unternehmende Krieger versah ihn mit ei- 
ner tüchtigen Armee , mit welcher er abermals 
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ao den Küsten voa Andalusien landete. Iad«s- 
seo waren alle Anstreognngeo des Pk*inzen, sich 
mit Gewalt in den Besitz des väterlichen Ver- 
mächtnisses sn setzen , v«rgebens nnd seioe jet2i]f:e 
Niederlage war so ungehener, dafs er mit dem 
kleinen Reste seines Heers gar nicht mehr vor 
dem König von Marokko zn erscheinen wagte, 
sondern nach Granada flüchtete. Sancho war 
nun zwar unbestrittener Herr des Küoigreichs, 
aber obgleich erst 45 Jahr alt , hatten doch nn- 
aufhürliche Kämpfe nnd Sorgen seine Gesandheit 
dergestalt untergraben, dafs er im J. \Wh zu 
Taledo den Geist aufgab. 

Sein Thronerbe Ferdinand JV. war damals 
erst zehn Jahr alt und stand, von einem unruhi- 
gen Adel umgeben , unter der Vormundschaft ei- 
nes Weibes. Die KSnigion- Mutter, Maria von 
Catiiiien, fand es unmöglich den wiederholten, 
durch die Mauren unterstützten Ansprüchen Don 
Juans zn widerstehen und trat ihm , obwohl hüdist 
ungern, die Ländereien ab, welche ihm Alpkons 
vennacht hatte. Auch den stolzen Familien de 
Haro und Lara machte sie Zugeständnisse und 
gab lieber einige GrÜnzstädte auf, als dafs sie 
sich mit Portugal in einen Krieg hätte einlassen 
sollen. Don Juan hatte kaum Besitz vom König- 
reiche Seeilla genommen, als der Infant de la 
Cerda (späterhin Alpkons XL) ebenfalls an der 
Spitze einer Armee erschien, am seine Ansprüche 
auf den Thron von Castiiien geltend zu machen; 
Zu gleicher Zeit von Don Heinrieh y dem dritten 

6« 
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Sohne des verstorbnen Alphons, mit der Fode- 
rnog bestürmt , ihm die Leitang der öffentlichen 
Angelegenheiten zu überlassen , entsagte die Icü- 
nigliche Vormünderinn , nm alle Partheien zufrie- 
den zu stellen , der Regentschaft ganz and gar. 
Aber Heinrich* Unfähigkeit , so mannichfachen 
sich widerstreitenden Interessen Genüge za thun, 
offenbarte sich nur zu bald and er war genöthigt, 
seine Zuflocht zu der höhern Einsicht und Ent- 
scheidung derselben königlichen Frau zu nehmen, 
welche er kurz zuvor aus ihrer hohen Stellung 
verdrängt hatte. Unter ihrer Leitung wurden zu- 
vörderst die Mauren gezwungen, sich von Jaen 
zurückzuziehen. I^rez de Guzmau zerstreute das 
Heer von Granada, und Jakob IL, König von 
Aragonien , entzog sich dem mit dem Infanten tU 
ia Cerda geschlossenen Bündnisse und machte mit 
der Königina - Regentinn Friede. 

• Nachdem es der Letztern auf diese Weise 
gelungen war, das Reich vor der Zerstückelung 
zu bewahren , hatte sie die Ränke des jungen Kö- 
nigs und seiner Oheime zu bekämpfen, weldie 
das Königreich in einen Krieg mit Portugal ver- 
wickelten und den Verlust der Stadt Aiieauie her- 
beiführten. Ferdinand IV. weigerte sich , als er 
nach erlangter Volljährigkeit die Leitang des Staa- 
tes selbst übernahm, auf die verstandigen Rath- 
schläge seiner Matter zu hören und sah sich bald 
in eine Menge innerer Zwiste und Unräüe ver- 
wickelt , wodurch das Land vielfach aufgeregt und 
ihm nicht nur das ganze Regierungsgeschäft, soo- 
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dem auch sellist das Leben verbittert warde. Das. 
Einzige fast , was ihm noch eiai^eo Namen in der 
Gesehichte verschafft bat, ist die Eroberaog der 
FestuBg Gibraltar^ welche seit dem ersten Eiit- 
falle der Maoren In Spanien in deren Händen g^e- 
wesen war. Er machte anch einenj^ersoch mit 
AigetiraM , der aber fehl schlug. Dnroh eine 
Summe Geldes zufrieden gestellt, liefs er sich die. 
Vermittelnng der Könige von Portugal und Ära- 
gonien gefallen und schlofs mit dem Könige von. 
Granada Frieden. 

Im J. 131!^ zog Ferdinand abermals gegen 
die Maaren zu Felde. Als er nach Palencia kam, 
ereignete sich eine Begebenheit, welche seinen 
Rof befleckte und worin der Aberglaube der da- 
maligen Zeit die Ursache seines frühen Todes er- 
blickte. Indem der König nämlich den Palast ver- 
liefs , wurde sein besonderer Liebling Aipk^m de 
Benaeides plötzlich ermordet und die Thäter er- 
griffen die Flucht , ehe man sie erkennen oder ih- 
rer habhaft werden konnte. Zwei Brüder und 
Edelleute, Namens Carvojai^ wurden «des Ver- 
brechens angeklagt, aber die Beweise gegen sie 
waren, wie man glaubte, keineswegs hinreichend. 
Gleichwohl verurtheilte sie der König , in der Hitze 
seiner Leidenschaft, zum Tode und befahl, dafs 
sie von dem Felsen von Martot in Andalusien, 
wo sie verhaftet worden waren , hinabgestürzt 
werden sollten. Die beiden Bruder beharrten ver- 
gebens bei der Versicherung ihrer Unschuld , er- 
klärten aber , bevor sie bingerichtet wurden , dafs 
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der K5&1g binnen dreifsi^^ Tag4»n vor einem Irii« 
hern Richterstuble werde erscheinen müssen. JVr- 
äinand setzte onterdessen seinen Kriegeszagf fert, 
am sich mit seinem Bruder Don Pedro za verei- 
nigen , welcher die Belagerang von Alcandete be- 
gonnen hatte , wurde aber aaf dem Wege unpäfs- 
licfa und mufste in Jaen anhalten. Da er jedoch 
keine ärztliche Hilfe verlangte , so hielt man die 
Krankheit für nicht gefährlich , bis seine Diener 
am andern Morgen in sein Sehlafgeraach traten 
and za ihrem Schrecken den König todt fanden. 

Die Minderjährigkeit seines Nachfolgers, Al- 
phoH9 XI., war für den Staat von der Zeit an, 
als die fähige Donna Maria die Leitung der Ge- 
schäfte wieder übernahm , von grofsem Notzen. 
Ihre aasgezeichneten Talente und ihre friedliche 
Politik setzten den jungen König in die Lage, 
den Thron unter weit günstigem Vorbedeatangen 
zu besteigen als seine Vorfahren. Indem er die- 
selbe Politik wie die Grofsmutter befolgte , machte 
er den bürgerlichen Unruhen ein Ende, und brachte 
den Prätendenten Alphorn de ia Cerda^ dahin, 
seinen eitlen Ansprüchen zu entsagen und in Ge- 
genwart aller Grofsen und Prälaten des Reichs, 
dem Konige am Hofe zu Sevilla öffentlich und 
feierlich seine Huldigang darzubringen. Alpbons 
XI. war noch minderjährig, als die furchtbare 
Niederlage, welche die Spanier durch den König 
Ismael von Granada erlitten , in ganz Castilieu 
Schrecken verbreitete. Während der bürgerlicheu 
Zwiste von Granada hatte sieb Azar an König 
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Ferdinands Oheime Juan und Pedro gewendet und 
nm Hilfe wider Itmael gebeten, der ihn vom 
Throne gestefsen hatte. Den beiden Oheimen war 
diefs eine bequeme Gelegenheit, nenen Zwiespalt 
in Granada anzurichten und sie rösteten sfch ao- 
yerweitt za einem Feldznge gegen Ismael, Dieser 
ftind dagegen am Könige von Marokko einen Ver- 
bündeten , and die maurischen Königreiche wur- 
den nnn gleichzeitig auf zwei verscbiednen Punk- 
ten betreten. Don Redro nahm Huesear mit 
Sturm , während sein Bruder Juan gerade auf die 
Hauptstadt vordrang und sich mit ihm vereinigte, 
um den Mauren eine Schlacht zu liefern. An- 
fangs schienen die Letztern diese nicht annehmen 
zu wollen uod die Spanier zogen sich daher wie- 
der zurück. Aber nun drang Ismaei an der Spitze 
seiner wilden Afrikaner vor und machte einen An- 
griff auf die Spanier. Die Witterung war an die- 
sem Tage so aufserordentlich beifs und der nicht 
zu löschende Durst so ermattend , dafe die Spa- 
nier, den Zengnissen Marianä** und anderer Be- 
richterstatter zufoige, kaum im Stande waren, 
ihre schweren Waffen noch langer zu tragen. Das 
Hintertreffen gerieth in Verwirrung und fing an 
zu weichen. Zwar bemühten sich die beiden Prin- 
zen , an der Spitze des Vordertreffens , die Fluch- 
tigen aufzuhalten , und stürzten sich in die dich- 
testen Haufen des Feinde». Aber Alles kam in 
dem allgemeinen Gemetzel um , nur eine kleine 
Abtheilung Spanier ausgenommen, welche sich im 
Dunkel der Nacht unversehrt zurückziehen konn- 
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ten. Der AfrikftDer ouhm, sein Gl^ffk bcnatzeDd, 
Uu€9car uod MarUu mit Sturm ; aber in demsel- 
ben Aagenblicke bahnte ihm der Sieg den Weg 
zum Verderben. Unter den tablreichen Gefange- 
nen , welche meistens zur Sklaverei verartheilt 
wurden , fiel auch eine junge Frauensperson von 
unvergleichlicher Schönheit in die Gewalt des Al- 
calden von Algetira*. Als man im Begriff war, 
sie in sein Zelt zu bringen , traf ein Befehl ein, 
dafs sie augenblicklich dem maurischen Könige 
selbst übergeben werden sollte. Der Alcalde war 
so erzürnt, sich die schöne Beute entrissen zu 
sehen , dafs er Gelegenheit suchte , sich an sei- 
nem Gebieter zu rächen. In kurzer Zeit fand man 
den König durch mehre Dolehstiche ermordet und 
OS erhob sich ein Aufstand in der Hauptstadt , der 
indefs gedämpft wurde, als Mohammed^ Ismaels 
Sohn, unter allgemeiner Zustimmung auf den Thron 
gehoben wurde. 

Alpbon* XI. wufste , als er selbst die Regie- 
rung antrat, die Irrthümer und Fehler der Ver- 
walter seines Königreichs bald wieder gut zu ma- 
chen. Die Fesseln der Vormundschaft schon in 
dem Alter von sechzehn Jahren zerbrechend, ver- 
eitelte er die ehrgeizigen Absichten seiner Oheime 
und übrigen Verwandten. Nur in Don Juan Erna" 
nufiy Schwiegersohn des Königs von Aragonien, 
und in Don Juan^ dem Sohne des gleichnamigen 
Regenten , fand er zu mächtige und zu staatskluge 
Feinde , als dafs er mit ihnen auf dieselbe Weise, 
wie mit jenen, hätte zur Ruhe kommen können. 
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Ef safan flaber' seine Zuiucl^t za dem in jeoeft 
Tagen so häufig von Fiirgtea angewandten grau- 
saven Mittel, d. li. er bescblofs diejenigen, wel- 
che er weder versöhnen noch bezwingen konate^ 
dnrch Mord aas dem Wege zn schaffen, and et 
glaobte daza um so mehr berechtigt zuseyn, ab 
jene beiden Feinde das vorzüglichste Hindernifs der 
Ordnung und öffentlichen Sicherheit im ganzen 
Königreich waren , indem sie alles schlechte Ge- 
sindel unter ihren Fahnen versammelten und sich 
zuletzt dem Ansehen des jungen Königs offen wi- 
dersetzten. Mit grofser Schlauheit und Verstell- 
lung machte er Don Juan die schmeichelhaftesten 
Anerbietungen. Seinen Ehrgeiz bemerkend , trug 
er ihm die (Hand seiner Schwester Eleonora an, 
und bestimmte Zeit und Ort zu einer Zusammen- 
kunft. Als aber Don Juan die königlichen Ge- 
mächer betrat, fand er, statt die junge und schö- 
ne Prinzessinn zu erblicken , Meuchelmörder , wel- 
che ihn mit ihren Dolchen durchbohrten. Alphong 
scheute sich nicht, sich zu dieser ehrlosen That 
zu bekennen und sie zu vertheidigen. Die Folgen 
liefsen nicht lange auf sich warten , Don EmO' 
nuely welcher ein ähnliches Schicksal fürchtete, 
schlug sich zur Parthei des Königs von Granada, 
dessen siegreicher Gegner er gewesen , und be- 
weg den König von Aragonien , seinen Schwieger- 
vater, sich mit ihnen gegen den erklärten Mörder 
seines Freundes zu verbinden. In Kurzem wehten 
die Banner der vereinigten Fürsten an den Grän- 
zen Castiliens. Aber Alphon» blieb Sieger, so- 
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wohl za La'ode ais zu Wasser, und die ftiapSrer 
wurden überall in Verwirrang gebracht. Er kehrte 
nun setae Waffen auch gegen die Haaptstadt Gm- 
tiadsy und so grofs- war der Sehreckea, der vor 
ihm herging , dafs der ManrenkSnig es aaf keinen 
Kampf ankommen liefs , sondern sieh demiitbig 
unterwarf, Vasallentrene schwor and sich zu ei- 
Dem jahrlichen Tribut von zwSlflansend GoldstHk- 
koD irerpflichtete. 

Mit gleicher Schnelligkeit unterdrückte der 
castilisehe Monarch eine Verschworung , an deren 
Spitze zwei seiner mächtigsten Grofsen, Aionzo 
de Haro und Juan de Lara, standen. Der Er- 
atere ward in einem seiner Schlösser gefangen 
genommen und Alphonn liefs ihn anf der Stelle hin- 
richten. Dem Letztem wurden seine Vesten und 
Güter entzogen. Indessen liefs sich ATpbons spä- 
terhin bewegen, mehren der verurthetiten Theil- 
nehmer ihre Güter und Würden zurückzugeben, 
und er fand, dafs ihm diese Milde gr6fsere Vor- 
theile gewährte, als seine frühere Strenge. Als 
endlich unter den christlichen Monarchen Spaniens 
allgemeiner Friede und vollkommne Einigkeit her^ 
gestellt war, richteten sich ihre Anstrengungen 
insgesammt auf eine der gröfsten und furchtbar- 
sten Unternehmungen , die jemals ausgeführt wor- 
den waren. Abu Hassan, KSnig von Fez und 
Marokko , beschlofs , nachdem er sich bereits zum 
Oberherm von Afrika gemacht, nun auch das 
Reich der Moselmänner in Spanien wieder voll- 
kommen herzustellen. Sein Sohn Abdetmalek be- 
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wirkte an der Spitze eines zahlreichen Heeres 
eine LaodiHigj und räokte nach AndiKlusieu vor^ 
wo er Alles mit Feuer und Schwert rerheerte. 
Aber Alphont stellte sich ihm rasch entgegen, 
überfiel anvermvthet seine Armee und Abdelmtüek 
fand in dem allgemeinen Gemetzel, welches sich 
entspann , den Tod. Die BetrUbnifs seines könig- 
liehen Vaters und der Unterthanen desselben 
kannte , als die Nachricht von dieser Niederlage 
nach Afrika gelangte , keine GrUnzen. Durch alle 
Länder des Islam wurde den Imams befohlen , den 
,, Heiligen Krieg'V zu verkündigen, und jeden Mu- 
selmann zur Vertheidigung seines Glaubens und 
zur Räcfaung der seinem Fürsten widerfahmen 
Schmach anfzufodem. Ein neuer Enthusiasmus 
ergriff die Söhne des Propheten. Siebenzig Tau- 
send Reiter und vierhundert Tausend Fufskampfer 
fanden sich an den afrikanischen Küsten ein. Zwei- 
hundert und funßsig Transportschiffe und siebenzig 
Galeeren waren fünf Monate lang beschäftigt , die- 
se unermefslichen Horden in Spanien ans Liand zu 
setzen. Die castiüsche Flotte kämpfte zwar' mit 
grofser Tapferkeit gegen sie , wurde aber geschla- 
gen und der Admiral verlor das Leben. Nach 
Rache für den Verlust seines Sohnes dürstend, 
bewerkstelligte der Afrikaner, von seinen Wei- 
bern, Kindern und sämmtlichen Hofieuten umge- 
ben, glücklich seine Landung, und schritt so- 
gleich , nachdem er sich mit dem Könige von Gra- 
nada verbunden , zur Belagerung von Tarifa, 
Seit den Tagen Tariks und Musa^s war die 
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ganze HalbiuBel nicht .wieder in so grofser Noth 
und Bedräognißs gawieseo, als in diesem Aiag«a-^ 
blicke: Der König von. P^rtognl suchte mit allea 
seinen Edeln und Vasallen sich so schnell aU mög- 
lich mit Aijßhons zu vereinigen, und die heideu 
Heere bezogen bei Secilla ein Lager. Mit nicht 
mehr als 40000 Fufsgäogern und ^0000 Pferdeu 
rückten sie zum Entsatz von Xurifa vor. Als sie 
daselbst angekommen, suchte jeder der beidea 
einander feindlich gegenüber stehenden Könige die 
möglichst vortheilhaften Stellungen auf den umlie- 
genden Anhöhen einzunehmen. Es war schon 
Abend , als die beiden Heere einander zu Gesicht 
bekamen ; jedes blieb die ganze Nacht hindurch 
unter den WaGTen. Aber zeitig am Morgen be- 
gann die berühmte furchtbare Schlacht an ^^fk 
Ufern des kleineu Flusses SaUada» Sie endigte 
mit der Niederlage der Mauren. Cardonne be- 
rechnet ihren Verlust auf 200,000 Mann. Zwei 
Söhne des Königs von Marokko worden erschla- 
gen , der Vater selbst verwundet , seine vornehm- 
ste Gemahlinn gefangen genommen , und die uu- 
ermefslichen Reichthiimer der vereinigten Lager 
wurden den Christen zur Beute. Die Spanier und 
ihre Verbündeten zogen wieder in Sevilla ein, 
und waren um so stolzer auf ihren Sieg , als sie 
ihn mit verhaltaifsmäfsig so geringen Mitteln er- 
fochten hatten. 

Eine ununterbrochne Reibe glücklicher Erfol- 
ge , sowohl zu Lande als zu Wasser , erhob den 
Ruhm König Mphowso^s weit über den jedes an- 
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dem christlichen Monarchen. Er fafste jetzt den 
Entscblofs, nnn nach das Bollwerk; der afrilcani- 
schen Macht in Spanien, den Seehafen Aigetirat 
anzugreifen. Die Befestigungen desselben galten 
beinahe fdr unüberwindlich und die Citadelle hatte 
eine zahlreiche Besatzung der auserlesensten Trup- 
pen. Die Geschwader von Aragonien und Portu- 
gal, io Vereinigung mit dem von Caslilien , blo» 
kirten den Hafen , während Aiphont die Stadt von 
-der Laodseite eioseblofs. Vergebeos strengte der 
König von Granada seine äufsersten Kräfte an, 
diese Belagerung aufzuheben. Nichts war im 
Stande den Eifer und die Entschlossenheit des ca- 
stilisehen Menarchen zu schwächen. Mit seinem 
Widderkdpfen , Steinschleudern und andern An- 
griffswaffen der damaligen Zeit besiürmte er die 
Stadt an ihren schwäobsten Punkten , und die Ka- 
nonen der Mauren , welche damals zuerst gegen 
die Christen in Anwendung gebracht wurden und 
allen andern Kriegswerkzeugen sehr überlegen war 
reu, vermoebten ihn nicht von der Wiederholung 
•seiner täglichen AngriJfe abzuschrecken. Indessen 
▼ergiog ein Monat nach dem andern, ohne dafs 
ein besonderer Erfolg wahrzunehmen gewesen wä- 
re , und die Belagerer waren schon so aufs ans- 
•serste gebracht, dafs Alphont sein Silbersteog in 
die Münze schicken wollte, um frische Vorrätbe 
berbeisehafTen zu können. Aber die Reichsstände, 
vom Papste unterstützt, kamen diesem Schritte 
zuvor ; noch traf ein zahlreicher Haufe von Frei- 
willigen, begierig an der Ehre dieses Krieges 
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Theil za Debmen j aus England nnd Frankreich 
ein, Qod die BelageroDg konnte onn mit erneuer- 
ter Kraft fortg^esetzt werden. Abu Hanan strengte 
sich seinerseits nicht minder an , den Fall der 
berühmten Festoog^, die für den Schlüssel der 
maarischen Besitznogen in Spanien angesehen wur- 
de, za verhindern. Er schickte ein Oeschwader 
von 60 Galeeren mit einer betrachtlichen Land- 
macht ab , welche bei Gibraltar ausgesehiffl wur- 
de. ' Alphont zog ihr entgegen und lieferte ihr 
eine Schlacht , worin der Sieg gänzlich anf seiner 
Seite blieb. Auch das Schicksal von Algetirat 
war dadurch entschieden ; es mufste sich im MÜrz 
1344, nach einer Belagemog von zwanzig Mona- 
ten , ergeben. Die Bedingaogen waren der tapFern 
VertheidiguDg UDgemessen. Sowohl der Besatzung 
als den Eiowohnern wurde gestattet , mit ihren 
Waffen und Habseligkeiten frei abzuziehen , wäh- 
rend zu gleicher Zeit zwischen Aiphont und den 
Königen von Marokko und Granada ein^ zehnjäh- 
riger Waffenstillstand geschlossen wurde. Aufser- 
dem wurden auch die Gemablion und andere Ver- 
wandten Abu Hasgant y welche in der SeUaelit 
von Saltada in Gefangenschaft geratben waren, 
mit prachtvollen Geschenken ond jedem Beweise 
von Achtung wieder in ihr Vaterland zaröekga^ 
sendet. 

Ein Zeitraum der Ruhe und des Friedens 
folgte nun und setzte Alphont in den Stand , die 
Ordaung wiederherzustellen und Gesetze und Biii#- 
richtungen in den neu erworbenen Gebieten zu 
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befestigen. Aber seioe Leideascbaft far den Krieg 
sollte bald wieder neoe Befriedigang fiodeo. Der 
KÖDig voQ l\farokko war durch seinen Sohn vom 
Throne gestofsen worden , und Alphonn glaubte 
unter solchen Umständen nicht mehr an die Ver- 
pflichtungen des eingegangene« Vertrages and Waf- 
fenstillstandes gebunden zu seyn. Es verletzte 
den Stolz des castilischen Eroberers, das Panier 
der Mauren noch immer auf dem Felsen von G^t- 
braltar wehen zu sehen. An der Spitze eines 
auserlesenen Heeres näherte er sich der Vesle 
und federte die Besatzung zur Uebergabe auf. Da 
diefsy wie natürlich, abgeschlagen wurde, so 
begann Aiphont den Platz förmlich zu belagern. 
Unterdessen brach eine Seuche unter seinen Trup- 
pen aus ; aber weder das Zureden seiner Freuo- 
de , noch die Vorstellungen der Aerzte konnten 
ihn bewegen , sich zurückzuziehen. Bald ergriff 
ihn die furchtbare Krankheit selbst und machte 
dem Leben des erst 39 Jahr altea Königs, wel* 
eher der Unabhängigkeit der spanischen Maurea 
den Todesslreich versetzt hatte, unvermuthet ein 
Ende. 

Wir kehren nach dieser geschichtlichen Ab« 
Schweifung wieder zur Beschreibung der Stadt 
Sevilla zurück. 

Man kann Sevilla nicht ohne lebhafte Empfin- 
dung betrachten. Es giebt gewifs nur wenig neuere 
Städte , an welche sich so viel historische Erin- 
nerungen knüpften, wie diefs im Vorstehenden 
schon im Allgemeinen zur Gnüge gezeigt worden 
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ist. An den Ufern des ' Gaadulqntvir , mitten in 
einer fruchtbaren , fast ^Hnsenlosen Ebene gele- 
gen, wird die wanderbare Stadt von Befestigna- 
gen umgeben , welche einer allen Inschrift über 
dem einen Thore zufolge ursprünglich schon von 
Julius Cäsar angelegt worden seyn sollen, wäh- 
rend die erste Griindung der Stadt dem Herhulet 
zugeschrieben wird. *} Noch jetzt ist Sevilla un- 
ter den Hauptsliidten Andalusiens die gröfste und 
vorzüglichste , und es war ein Lieblingssprueh der 
alten Andalttsier, (diemao, im Vorbeigehen ge- 
sagt , die Spanischen Gascogner nennen kann) dafs 
wer Sevilia nicht gesehen , auch nichts Wunder-' 
Voiles gesehen habe. **) Unter der Herrschaft &er 
Mauren erreichte sie den höchsten Grad von Wohl- 
stand und Macht. Das umliegende, gegenwärtig 
trotz seiner Fruchtbarkeit biünabe verödete , Land 
war, so zu sagen, ein einziger blühender Garten. 
Liebliche Gruppen und ganze Haine von Frucbt- 
bäumen, Felder mit goldnem Weizen bedeckt, Hü- 
gel und Thalgehänge mit Feigen-, Oliven-, Gra* 
Baten-, Orangen- und Citronen-Bänmen geschmückt, 
legten Zengnifs ab von der landwirthschaftlicben 
Geschickfrchkeit und nnermüdlichen Betriebsamkeit 
der arabischen Ansiedler. Weit ausgedehnte, 
trefflich bewässerte Wiesen , aus deren Mitte zahl- 
reiche Dörfer emporstiegen , volkreiche gedeihende 

*) „Cnndidit AIcides, renovavit Julius urliem, 
Kestituit Christo Fernandug Tertiug, heros.** 

") >»Qu!en no ha visto Sevilfat 

No h^Tigto maraoiffa.** 
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LftiMtstiidte , DOP wenig Meileo von einander ent* 
fernt , und von waldigen , mit Pinien nnd Palmen, 
Cypressen und Bicliea bewachsenen Bergen und 
Hügeln überragt, alles diefs zusammen gewährte 
einen Anbliek von SchSnheit, von welchem der 
gegenwärtige Zustand dieser Landstrecke nur eine 
schwache Vorstellung zu geben vermag. 

Als Ferdinand III. an der Spitze seiner Le- 
gionen in das eroberte Sevilla einzog , waren trotz 
der Menge von Menseben , die während der secb- 
zebnmonatUchen Belagerung zu Grunde gegangen, 
doch noch 300,000 übrig , welche theiis als Ge- 
fangene, theils als Ver^'iesene und Auswanderer 
zu den andern Thoren hinauszogen. Dagegen er- 
reichen die höchsten Angaben, welche man über 
den heutigen Bevölkerungsstand von Sevilla hat, 
noch nicht 100,000 Seeleo. Zar Zeit der Mau- 
ren waren allein 130,000 Meoschen beim Seiden- 
gewerbe nnd Seidenhandel beschäftigt ) im J. 1700 
gab es noch 16,000 Stühle aller Gattungen ; um 
das J. Iftll nnr noch !^318, die sich nach der 
letzten Zählung auf beiläuGg 1500 vermindert 
hatten. 

Die Stadt ist gegenwärtig in 30 Rirchspren- 
gel eingetheilt ; sie ist von einer doppelten Mauer, 
aof welcher sieb 160 Basti oosthnrme erheben , und 
einem Graben eiogescblossen , bat mit den Vor- 
städten C^orunter die am jenseitigen UFer des 
Guadalquivif liegende VorstaJlt Triana durch eine 
Sobifbrücke mit der Stadt zusammenhängt) etwa 
13,500 Häuser , 30 Prarrkirchen und %i Hospitä- 

7 
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1er. Von den ^i Klöstern , die ndch in der a^ie« 
flten Zeit hier bestftnden , sind ohne Zweifel die 
meisten in diesem Augenblicke aofgehoLen. 

Die Strafsen sind enge und krumm ; nur we- 
nige haben hinlängliche Breite , so dafs ein Wa- 
gen durchfahren kann. Die Stadt hat, wie schon 
oben gesagt, mehr Maurisches an sich , als irgend 
eine andere in Andalusien. Die Häuser, sagt 
Covk^ nehmen öfters grofse Räume mit vielen Ho- 
len {PatwsJ ein , und kleine Gärten noch orien- 
talischer Weise erblickt man in grofser Zahl in- 
Hierhalb der Stadtwälle. Da sich durch den ersten 
Handel mit Amerika der Reichthum in dieser Stadt 
«nhäufte , so wurde sie in gewisser KinsicM das 
Florenz von Spanien und die eifrigste Bcschölte- 
rinn der Kunst in der gaoeen Halbinsel. Dicseai 
XJeberflusse verdanken wir die Erhaltung von vie- 
len Luxus- und Bequemlichkeits - Gegenständen 
.der frühern Besitzer , welche die Christen zu je- 
. ner Zeit in der wahren Lebenskunst bei weitem 
übertrafen, obwohl seitdem iu der Lebensweise 
der Einwohner manche Veränderung eingetreten 
ist. 

Die bessern Häuser bestehen in der Regel aus 
zwei Abtheiluogen , einer untern und einer obern. 
Das obere Stockwerk wird im Winter bewohnt, 
das untere während der Sommerbilze, wo dann 
die Patios durch ein Zelt geschützt sind, welches 
am Morgen ausgebreitet und bei Sonnenantergang 
hinweggenommen wird. Die Schlafzimmer befin- 
jden sich , nach morgenlandiscber Sitte , rings «m 
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diese Höfe , und Tag und Nacht i»t für eine ge- 
mäfsigte Tcmperatar gesorgt. Die Höfe sind in 
der Regel von weifsen Marmorsäulen omgeben und 
ebenfalls mit Marmtir getäfelt. GroDsentheils riihrt 
von diesem Umstände die unvergleicbliebe Rein- 
lichkeit der Häuser ber, welche man in keinem 
andern Theile des christUcben Süd -Europa in die- 
sem hoben Grade antrifft. Die Gerucbswerkzeuge 
der Spanier sind überhaupt im Allgemeinen em- 
pfindlicher als die der übrigen Bewohner des Sü- 
dens , deren ungemeine Empfänglichkeit für den 
Duft der Blumen sich durchaus nicht auf Gerüche 
anderer Art auszudehnen scheint. Die Art , das 
Pflaster nnd Estrich mit einem Wischlappen za 
reinigen, nennt man Aljofifarj und der Name 
sowohl als der Gebrauch selbst, welcher Sevilla 
eigenthiimlich ist , spricht augenscheinlich für sei- 
nen maurischen Ursprung. Es ist auffallend , dafs 
man die Sitte Sevillas, der Hitze des brennenden 
Klimas im Sommer Widerstand zu leisten, fast in 
keinem andern Theile von Spanien , wo sich dassel- 
be BedUrfnifs fühlbar macht, nachgeahmt hat 

Die Periode, mit dem Aufenthalte in den Häu- 
ser n zu wechseln, tritt mit der Sommer- Sonnen- 
wende ein , und nach Michaelis kehrt man in die 
obern Stockwerke zurück. Die Häuser sind im 
Ganzen nett, obwohl einfach möblirt. Die obe^a 
Theile haben rings um die Patios Gallerien , wel- 
che in den meisten Häusern auf der Winterscite 
mit Fenstern versehen sind. Es ist nämlich ein 
herrschendes Yerurtheil , dafs die Jahreszeiten sich 

7* 
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geändert haben und die KaltQ jetzt sirenger als 
ehemals sei. Die Anzahl der HöFe ist verschie- 
den. Manchmal sind es drei, oft auch mehr; im 
Allgemeinen jedoch finden sich in den bessern 
Häusern nur zwei , die mit einander in Verbin* 
dang sieben. Der 'aufsere Hof ist stets durch ein 
eisernes Gitter geschlossen , welches schijn ge-» 
fbrmt und reich verziert ist. Der Anblick di<$Ser 
Pattos durch die Gitter, mit ihren Marmorsäulen, 
Immei'griin und andern Zierrathen verleiht den 
Hänsern einen unbeschreiblichen Reiz. — Am Gua- 
dalquivir liegen schöne Promenaden , welche erst 
in den letzten Jahren bedeutend vergrSfsert wor- 
den sind und einst in Europa unübertroffen daste- 
hen werden. Die alte Alameda ist von Gebäuden 
onigeben, und da sie in einem schlechten Stadt- 
viertel liegt , so wird sie nur bei gewissen Fe- 
sten gebraucht. Ein kleiner Spaziergang ist in 
einem der mittlem Theile der Stadt angelegt und 
wird besonders an Sommerabeoden sehr besucht. 

Unter den zahlreichen geistlichen Gebäuden 
steht die Kalhedralkirche oben an. Obschon die 
von Toltdo und Leon ausschUefsend und sprich- 
wörtlich reich und schon genannt werden,*} so 
kann sich doch keine von beiden an patriarchali- 
scher Berühmtheit mit der von Sevilla messen. 
Es sind ganze dicke Bände über die Geschichte 



*) Die Kathedrale von Sevilla Leifst 1a gründe (die 
grofsej, die von Toledo In ricu fdie reiche) und 
die von Leou la hellu (die schöne). 
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dieser Kathedrale gescbriebea wordeu und zabl* 
reiche fipaoUche Schriftsteller haben die Kirche 
nach allen ihren Eiozelnheiten geschildert. Man 
kann , welcher Religionspartbei man auch zugetban 
seyn möge , das merkwürdige Gebäude weder von 
aufsen noch im Innern ohne Erstannen and Ehr- 
furcht betrachten. Der überschwäogliche Reich* 
tbum und die Pracht der Verzierungen im Innern 
werden nur von der Majestät des grof^en Baues 
im Ganzen übertroffen , dessen Länge 420 Fufs, 
bei einer Breite von ^60 Fufs, beträgt. Die S^ 
Altäre und Kapellen scheinen von der Last ihrer 
Gemälde , Bildhauerarbeiten , goldner und seidner 
Draperien fast niedergedrückt zu werden. Fu der 
Nähe des prachtvollen Taofbrunnens erblickt man 
zwei herrliche Meisterwerke von MurillOy auch 
von demselben Meister zwei andre in der Sakri- 
stei , und neun in der Kapitel -Halle. Aufserdem 
zieren die Kirche uoch zahlj*eiche Gemälde von 
De Fargat und Zurbaran^ so wie von den Scha- 
lem Muriiio's und Veiatgue% , welcbe beiden letz- 
tern Meister in Sevilla gehoreu waren. 

Man betritt jetzt die Kathedrale durch den 
8. g. Orangen " Hof y welcher in der maurischen 
Zeit einen der Haupteingänge zu der grofsen Mo- 
schee bildete. Die Giralda und die äufsere Mauer 
dieses Hofes sind die einzigen Ueberreste des 
prachtvollen Tempels der Muselmänner. Die noch 
vorbandnen Thore zeugen von den edeln Verhalt- 
nissen und der Ausdehnung des ursprünglichen 
Gebäudes. Sie bestehen aas jener Holzgattuug, 
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welche von den maurischen Banineistern so hoch 
g^eschätzt und AUeriea genannt wurde. Aas die- 
ser Holzgattung war auch das Decke ngetäfel des 
Aihambra (in Granada}, das Dach der grofsen 
Moschee in Cordova und andere Theile zahlloser 
maurischer Gebäude gezimmert. Dieses Holz wur- 
de von keinem WnrmrraD) angegriffen. In altern 
Zeiten wuchs es sehr hanfig in der Nachbarschaft 
von Sevilla , aber heut zu Tage ist in ganz Spa* 
nien keine Spur davon mehr zu finden. Die Thor- 
flügel sind auf beiden Seiten mit Kupfer beschla- 
gen. Die beiden grofsen Säulen an der Vordei*- 
seite sind römischen Ursprungs ) auch eine unge- 
heure Menge anderer solcher S'äälen umgeben die 
Kathedrale. 

Die Einkünfte dieser Kirche sind ihrer GrÖfse 
und Pracht angemessen. Das jahrliche Einkommen 
des Erzbischofs ist zu 150,000 Piaster berechnet 
worden. Aufserdem werden an ?35 Chorherren, 
Priester und Altardiener , Musiker und Sänger un- 
terhalten. Man mufs aber auch erwägen, dafs 
diese Geistlichen den Kirchendienst an nicht we- 
niger als 89 Altären zu verrichten, und aofser 
den gewohnlichen Sonn- und Festtagen an 500 
gestiftete Messen zu lesen haben. Die Errichtung 
des prachtvollen Gebändes . fallt in das Jahr 1401. 
Es hat eine Höhe von 1^6 Fnfs und wird dnreh 
80 Fenster mit Glasmalereien erleuchtet, welche 
ein Künstler ans Flandern gemalt hat. Unter den 
. übrigen Kostbarkeiten der Kirche ist ein Altar ans 
massivem Silber zu bemerken , welcher die lebens- 
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grofsen StaailbHder des heiiigen Ittdor aad des hei- 
ligen Leander , ebenCalis gaoi von Silber y aafser- 
dem aach ein Tabernakel von 1^ Fofs Höhe, enlbäit 
and mit 84 S'äolen umgeben ist. Ilieui füge man 
den Reichthum an Gold , - Edelsteinen , Wetbge- 
sebenken , Mefigewänderu , heiligem Gierätbschaf- 
ten ete. , and man wird sieb eine Vorstellung Von 
den Schätzen machen, mit welchen die Frömmig- 
keit der letzten Jahrhunderte , besouders seitdem 
Amerika seine Gold- and Silberminen gcöGCnet, die 
Kirche ausgestattet bat. 

Die Bibliothek der Kathedrale enthält an 
30,000 Bände und ist von Fernando C^lumbut, 
dem Sohne des grofsen Seefahrers, einem durch 
Gelehrsamkeit und Geschmack ausgezeichneten 
Manne, gestiftet worden. In der Kirche befindet 
sich auch der Leichnam des heiligen Ferdinand y 
des Erobere/s von Sevilla , unter dem die Kirche 
gegründet wnrde. Fecner ist hier die Grabstätte 
der berühmten Mawia Padilla , der Geliebten Pe- 
droH det Grautamen^ dessen wilde Leidenschaf- 
ten so manchem Dichter Stoff za anziehenden Dar- 
stellangen geliefert haben. 

Der berühmte Tborm der Giralda C Wetter- 
fahne > bildet einen Theil des uageheuero Gebäu- 
des, und war oebst dem Hofe nnd dem Qrangeo- 
Garten , darch welchen man zur modernen Sakri- 
stei gelangt, das Werk der Mauren. In dem Hofe 
pflegten die Moaelmänner . ihre vorgeschriebnen 
Waschangen zu verrichten y bevor sie die grofse 
Moschee betraten. Mit Aasnabme der ehemals 
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sehr sablreichen Springbranaeo , die jetxt bis auf 
eineo eiazigen vermindert siod, ist dieser Hof 
jetzt Doch ganz in demselben Zostande, wie za 
der Zeit, wo er einen Bestandtbeii der grofsea 
Moschee ausmachte. Als Sepiila sich an die sieg^ 
retchen Christen ergab , machten die Maselmün- 
ner, ans Furcht das heiligste ihrer Gebäude ent-* 
weiht zu sehen , die Bedingung , dafs die Moschee 
mit ihrem Thurme abgetragen werden sollte. Zum 
Gltick rdr jeden KuostFreond, welchen jene Ue^ 
berreste noch jetzt mit Bewunderung erfüllen, 
wurde diese Bedingung nicht zugestanden und die 
Giralda ist noch immer der Stolz der christlichen 
Seviilaner, wie er es der der maurischen war. 

Die Giralde wurde von AI Geber , einem aus- 
gezeichneten Mathematiker und Arebitekteu erbaut, 
welcher unter der Regierung Aimumor^t^ ge^en 
das Ende des XU. Jahrhunderts lebte. Es ist der- 
selbe, welchem die Wissenschaft der Mgebraf 
die durch die Araber zuerst in Europa bekannt 
wurde , ihren Namen verdankt. Die Arabte* wa- 
hren überhaupt ausgezeichnete Mathematiker, und 
Aiphont der Weise machte , als er seine astro- 
nomischen Tafeln verfertigte , Gebrauch von den 
Berechnungen der Sternkundigen in Granada. Ai 
Geber war ein Eingeboroer von Sevilla und soll 
die Giralda ursprünglich zu einer Sternwarte be- 
stimmt haben. Die Höhe, welche er dem Thurme 
gab , war ^0 Fufs. Erst nach der Vertreibung 
der Mauren , als die Kathedrale begonnen wurde, 
erhielt er eine Höhe von 364 Fufs. Auf der Spi- 
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tze staod eioe ungeheure eiserDe, aber vergoldete 
Kugel, deren Glaoz in der Entfernung, vorzüg- 
lich beim Mondlicht , Alles übertraf, was die Kunst 
bis dahin geschaffen hatte. Unmittelbar unter die- 
ser Kugel war die Gallerie , von welcher die Mues- 
zins das Volk zam Gebet ruften. Man gelangt 
zum höchsten Punkte des Thurmes mittelst einer 
Art von Wendeltreppe , welche statt der Stufen 
aus nur ein wenig geneigten, mit Ziegelplatten 
gepflasterten Flächen besteht, dio sich längs den 
inneru vier Seiten des Thurms alimählich hinauf- 
ziehen. Diese Flächentreppe ist hinlänglich breit 
und so wenig steil, dafs zwei Personen neben 
.einander hinauf reiten können. *} Gegenwärtig 
erhebt sich auf der höchsten Spitze des Tliurm», 
statt einer Wetterfahne, eine kolossale metalloe 
Figur, das Symbol des Glaubens. Von der ober* 
sten Gallerie bat man den eben so nmfassendee 
als Bewunderung errel^enden Anblick zahlloser 
Kirchen, Thürme und Klöster, des alten ehrwür- 
digen Aleaxttry der Amphitheater und Ruinen, 
der Ungeheuern Kirche unmittelbar am Fufse der 
Giralda , der Masten , Raaen , Segel , Flaggen 
und Wimpel jenseits der rohen Mauern und ver* 
fallnen Thürme von Hispalis , der schattigen Wan- 
delbahnen der Alameda und zahlloser anderer ma- 

■) Der Marhusthurm (Cuwpunih) in Venedig hat 
ebenfalls eine solche Treppe. Napoleon soll auf 
derselben bis zur Gallerie hinauf geritten seyn. 
Man sehe den X. Jahrgang dieses Taachenbucha 
(i832), S. 191. 
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leriischfr Gegenstände, welehe das reizendste udcE 
grafsartigste Panorama gewähren. Nar bildet im 
Sommer die verödete nnd verbrannte Laodsebaft 
aafserhalb der Stadt einen nichts- weniger als an- 
genehmen Hiiitergrand des Genäldes. 

Die eherne Figur der Giralda , mit ihrem an- 
tiken Palmzweige , ist bei den altern Dichtern ein 
Gegenstand häufiger Anspieinngen gewesen. Wah- 
rend der b'drgerlichen Kriege der beiden Neben- 
babler am die Icönigliche Herrschaft , Don i*edro*8, 
und Hein/Hcha von Trmstamara^ war das heilige 
Gebäude, so wie SeviUm selbst, oft der Zenge 
nnd der Sebaaplatz heftiger und blutiger Riimpfe. 
Jeder voa den beideta Brüdern hatte seine Ver- 
bändeten. Pedro der Grausame wurde von dem 
Pitleiiiehen Sehwarzen Prinaen (Eduard von Eng- 
land) md einer adeliget» Krtegesmaebt BSterstilUst, 
wührend den Bnrecbtmäfoigea Heinrich der mc4it 
ntoder tapfere Bertrand du Gueweün na^ die Blü- 
tbe der franaösischen Bittersebaft anf dem Throne 
ztt erhalten strebte. Eine Reihe gläazender' Ge*- 
feebte, welche mk dem Siege von Najara endige 
te, erhob Don Pedro fir eine Zeitlang auf den 
mit Blot besprützten Thron Aber noch ehe der 
englische Prinz ins Feld rückte, h»tte sich schon 
Alles zu Gunsten des kühnen du Guetelin gestal- 
tet , und Trastamara , vom Pöbel begünstigt ^ trieb 
seinen Gegner aus einer Stellung nach der an-- 
dern , bis dieser kaom noch eiaen Fofs breit Lan- 
des befafs. Es gelang ihm mit seinen zwei Töch- 
tern und einigen Anhängern ans seinem Paläste^ 
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dem Alcazar, za Sevilla zo eDtscbläpfcn , sich 
zur Nachtzeit einzuschiffen, und den berühmten 
Strom des König^reicbs hinab zu gleiten , welches 
er jetzt für immer verloren zu haben glaubte, 
späterhin aber durch da^ Glück der Waffen wie- 
der eroberte. , 

TSev AlcttTiar^ ein prachtvolles Gebäude, wurde 
von Abdalasfs , etwa ein halbes Jahrhundert vor 
der Eroberung Sevilla's durch Ferdinand den Hei- 
ligen , errichtet. Obwohl es , als Deokmahl mau- 
rischen Baustyls , den grofsartigen Ueberresten des 
Alhatnbra in Granada nicht an die Seite gestellt 
werden kann ; so fesselt es dennoch , besonders 
durch die Gr5fse und Schönheit seiner Garten und 
Springbrunnen, die Aufmerksamkeit jedes kunst- 
sinnigen Beobachters. Der Alcazar enthält 78 Ge- 
mächer , welche alle mtl einander in Verbindung 
stehen. Die Decken und Wände sind wie im Al- 
hambra reich mit Arabesken geschmückt , die noch 
ziemlich gut erhalten sind. Bei weitem der pracht- 
vollste Bestandtheil des Gebäudes ist in dieser 
Hinsicht der Geseindientaal. Der Pufsboden ist, 
wie in allen übrigen Gemachem, mit pnlirten 
Steinplatten belegt , welche die schönsten und man- 
nichfaltigsten Zeichnungen und Muster bilden , und 
in Verbindung mit den Springbrunnen die erquik- 
kendste Küble hervorbringen. Die Wände beste- 
hen ans einer Art von Stucco und sind in unend- 
licher Verschiedenheit mit goldnen und farbigen 
Arabesken bedeckt. Die kleinen Gemächer unmit- 
telbar unter dem vorspringenden Balcon haben 
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kleine OeffuoQ(^en , hinter welchea eioe vergitterte 
Gallerie sich rings um den ganzen Saal erstreckt. 
Innerhalb dieser nichl: aneigentlich so genanntea 
,,Ja1oosien^^ waren die Frauen des Harems den 
Blicken des Publikums eotzogeo, während sie selbst 
Alles , was im Saale war und vorging , beobach- 
ten konnten. Der obere Tbeil dieses Saals ent- 
halt eine Reihe von Bildnissen spanischer KÄnige, 
die mit dem heiligen Ferdinand beginnt; aber 
die gothiscben Nischen , worin sie aufgestellt sind, 
contrastiren sehr mit dem maurischen Charakter 
des übrigen schönen Saales. 

Durch den Eingang blickt man in den Paiio 
oder Hof, mit seinem noeh übrigen , verfallneii 
und yerlafsnen Spriugbi^unnen. Diesen Hof um- 
giebt eine Reihe weifser Marmorsäuleo, welehe 
eine GoUerie unterstützen, über der sich eine 
zweite ähnliche bedeckte Golonnade erbebt. Maa 
hält diefs für das einzige Beispiel dopptHer Go- 
loAuaden an maurischen Gebäuden , deren Styl nur 
die einfachen Säulenreihen für schon gelten liela. 
Die ganze Bauart dieses Hofes steht überhaupt 
weit unter der des übrigen Gebäudes. £p gehört 
in die Zeit Peters des Grausamen, wo die matt- 
mche Baukunst schon im Verfall war. 

Der Alcazar ist noeh immer die königliche 
Residenz , wenn der spanische Hof seinen Aufent- 
halt in Sevilla nimmt. Das Gebände wurde nicht 
nur unter Don Pedro ^ sondern auch später von 
Karl V. beträchtlich erweitert. Philipp V. war 
sogar Willens , seine Residenz von Madrid hie- 
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her za verlegeö , warde aber dorch poliiisobe Be- 
trachtungen daran verhindert. Der Alcazar ist 
übrigens ein grofses und anregelmäfsiges Gebäade, 
welches bei seinem Gemisch von gothischem , ara* 
biscbem und modernem Baostyl einen zwar selt* 
samen , dennoch aber sehr imposanten Anblick ge- 
währt. Es gleicht in dieser Hinsicht gewisser* 
mafsen der St. Markus -Kirche in Venedig. Der 
freundliche Garten , so wie der ganze Palast nod 
der Hof, ist mit einer starken und hohen Wall- 
maoer umgeben, welche mit den Stadtwallea in 
Verbindung steht. Auf der höchsten Stelle dieser 
Mauer ist eine Terrasse, unter einer Arkade , die 
von zahlreichen Säulen getragen wird. Die Ka- 
pitaler und Gesimse sind ganz in maurischem Styl 
gearbeitet und einzig in ihrer Art. Woher sie 
geoommeo , oder zu welcher Zeit sie errichtet 
worden sind, ist nicht genau bekannt. HHchst 
wahrscheinlich gehörten sie zu ehemaligen, jetzt 
nieht mehr vorhandenen Bestandlheilen des Alcar 
zar. Die Aussicht von dieser Terrasse ist wabr^ 
faaft bezaubernd: Sie umfafst die Kathedrale und 
zahlreichen andern Kirchen der Stadt ^ die römi*» 
sehe Wasserleitung mit ihren vierhundert Bogen, 
und den Flufs , welchen man durch die Oeffnua- 
gen zwischen den Orangen - Gruppen erblickt. Der 
schattige Garten, der würzige Duft der Blumen 
und Früehte , und der AnbHek' des herrlichen , von 
Dattelpalmen umschlosseneo Carmellter - Klosters 
am jenseiligen Ufer des Stromes — Alles erin- 
nert den eotzückteo Beschauer daran, dafs er 
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Steh in einem Lastgarteo maurischer Könige be- 
findet. 

Noch eine altertbümlicbe Merkwürdigkeit Se- 
villa's ist der 8. g. Goidne Thurm^ am Ufer des 
Güadalqnivir, dessen Brücke and UeberfahK er 
beherrscht. Er hat die Form eines Achtecks oad 
ist ursprünglich von den Römern erbaat, von den 
spStern Eroberern , Vandalen , Manren und Spa- 
niern aber wahrscheinlich noch verstärkt worden.. 
Die drei Ungeheuern Stockwerke , aus welchen er 
besteht, sind ans s. g. Piedra lahrada (buch- 
stäblich: gearbeiteter Stein) aufgemauert, einer 
äufserst festen Masse, deren Bestandtbeile und 
Bereitungsart man jetzt nicht meb^ kennt. Sei- 
ner Loge nach zu scbliersen , war der Thurm ohne 
Zweifel ursprünglich zur ßeschülzung der Schiff- 
fahrt errichtet. Die Mauren hatten hier eine 
Kette über den Strom gezogen , . bis zum andern 
Ufer , wo die Vnntadt Triana liegt , welche mit 
der eigentlichen Stadt durch eine Schiffbrücke zu- 
sammenhangt. An dieser Stelle , oder doch in der 
Nähe sollen schon die Römer einen unterirdi" 
sehen Gang von einem Ufer zum andern angelegt 
haben , der aUo unter dem Strombette wegging. 
Die Entdeckung dieses jetzt verschütteten Ganges 
soll vor etwa zehn Jahren erfolgt seyn. Der 
Name ,,Goldaer Thurm^' soll davon herrühren, 
dafs in ihm das erste Gold aufbewahrt wnrdu, 
welches die Eroberer der Neuen Welt nach Spa- 
nien schickten. Das Mauerwerk, durch welches 
der Thurm ehemals mit dem Aicaxar zusammea-. 
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kidg f ist erst vor eioigea Jahren abgetragen wor^ 
•äen, um Platz für die neue Alameda za g«win- 
neo, welche man der jetzigen Küniginn-Wittwe 
tind Regentinn zu Ehren , die Chri&Une genannt 
hat. Die erwähnte Schiffbrücice ist am Abende 
vor dem Festtage des Scbotzbeiligen der Vorstadt 
Triana mit zahllosen Lampen beleuchtet , deren 
Wiederschein in den Wellen des Stromes eine 
gaoz eigne Wirkung macht. Hiezn kommen die 
vielen hundert Lichter und Laternen der Zigeu- 
nerinnen , welche ihre Bunuelas feil bieten. Die 
fiereilung dieser Leckerbisseo der Spanier ist ein 
tien Zigeuoerinnen ausschliefsUch eigner Gewerbs* 
zweig. Sie werden in GegenwaK des Käufers m 
Form eines Rioges , so grofs wie ein Piaster, aus 
Teig geknetet , dann in einer Pfanne mit Oel über 
«inem Koblenfcoer gelind gekocht «nd unmittelbar 
^nraaf an Ort und Stelle rerzehrt. 

Der Strom , welcher in alter Zeit selbst für 
grofse schwer beladene Fahrzeuge bis Gordova hin- 
auf scbiCfbar war, ibt, wie ^o manches Andere 
im heetigen Spanien , durch Vernachlässignag ganz 
nutzlos für die Stadt geworden. Nur kleine Bar- 
ken können sieh jetzt der Stadt Sevilla bis aaf 
etwa drei Meilen nähern. 

Unter den allgemeinen Volksbelustigungen der 
Einwohner von Sevilla nehmen , wie in Spanien 
ttberbaupt, die im übrigen gebildeten Europa mit 
Recht so verrufenen Stiergefechle den ersten 
Platz ein. 

In frühern Zeiten wurde dieses Schauspiel 
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nach eioem weit ^feern Mafsstabe veranstaltet, 
und selbst Konig^e and Fürsten verschmabten es 
nicht , den Kampfplatz mit ihrer Gegenwart za 
beehren. Die geringsten Sitze kosteten zwei bb 
vier Realen, «nd die (Hr die höhern Stände, ge- 
gen Staub and Sonne geschützt , wurden mit zwan- 
zig bis vier und zwanzig bezahlt. Wenn man 
aber zo den prachtvollen Ausstattungen der Areoa 
die Gehalte der yorzüglichaten Stierkämpfer (To^ 
readorea ) und die Ausgabea f iir den Ankauf der 
Pferde and der auserlesensten Stiere hinzufügt, 
8D mufs man sich immer noch über den unge- 
beuern Gewinn verwundern, den die Unterneh- 
mer dabei hatten und gewöhnlich zu wohlthatigea 
Zwecken zu verwenden pflegten. 

Dieses Schauspiel wird stets in der bessern 
Jahreszeit^ am liebsten im hohen Sommer auige- 
führt, wo der Stier am lebenskräftigsten und fea- 
rigstcn ist und das Ganze nnter freiem Himmel 
Statt finden kann. Es sind besondere Rassen von 
Thieren, welche ejgens Tor diesen Zweck aosge- 
aocfat werden. Gedruckte Verzeichnisse gehen un- 
ter 'den Zuschauern von Hand zu Hand, und ent- 
halten die Anzahl , die Namen und den Geburts- 
ort der doppeitgebÖrDten Kämpfer. 

Die Arena oder der Kampfplatz ist ein Am- 
phitheater , um welches sich zwölf oder mehr Rei- 
hen von Sitzen, einer hinter und über dem an- 
dern, erbeben. Nur die letzten, als die höch- 
sten und cDtfern testen , sind bedeckt, und zwar 
durch die Logen, welche sich im obern Theile 



<M8 >Q#bSk#er''b'efiVdtfttV' ' Ia''inaQ0li«ti> 'ScätffMi wer-' 
den, weno kein andei^er ««hitfkiibInBr' Raam'daztr 
y««4iaMen ii^, die USiciitllotieii Piätft«- diztf 'fterge- 
i^hlMet. . Der •Aoblicl^' «jftei» io '^t»often V«Hfi«neii-^ 
^)' ^e mit iüreo" bestes Rfei^epo gesebAiü^kt 
nn^'^voirUtfi^edald' iidd gi'erig«D'£lioks dem Aib-^ 
fiMpgr-e ^e» Sebatf^piel«' «ntgegfet ftebetutd^ i^t ge^"^ 
wirs ei«2i^ in 'tfeiner AK und gielW 2hi ma neben 
lletiMitaog^ii Anlafa. ' 

Die Eröffnung ^escbiebt 4tkifch einen f^^ferti-^ 
eben Zn^ rin^ «m die Arena ^ t^elebep'tbeils zu 
PfSerde,' tbbi^ft aa JViOm von den ^Kfimpfoni , dle^ 
eir'ttiit 'den ^tr«ttlit4tl^enr Stielen 'aurzanehnen ge- 
smittdn 'dind j ttntern^mfiie« wifd. Alle sind anft 
k^stbarät^ und ifveriieÜst^gekleMot. Die /Ve»^«* 
9»M {d. b. Slecber , LanzeKti^gek'} babM den Rof^ 
mit' ekieiii- itindcm Hote bedeckt nnd -über deii'' 
Rieken- eineii kotzen MaiiMl gewoffen ^ d«s»enf 
Aermel iMtsbenlbbaogfeti;- Süt aitsen za Pftfr#» 
nnd büb«ii tob fttibsobe87 jlg^lWäß^tges Aiiteb««.' 
Die FafirttilBipfei* (€Hi&%)' sinfd noch rei^bier^^ek 
Kleid6t'; ave tpagen ein kiit%«s eeldenes Wtfmtts 
ffilt Herden elngefaC^, ekfe ^hürpe von i^ünzen- 
deta Farben , ond über de« Ifttor ein gtofaes seid- 
niea Netz, deaaen Fransen weit'*&ber den Rücken* 
bioabhftiigen. HlWiiar b^ben sieh die 7W<f«u 
d^e't in zwei Reiben, dansb bla«e und rotbe 
WShiiiia^' unfera^bieden , qoeet* Über die Arena 
dftd AaVtttin d<;k Pfäsfdenteii üve Verbeu^ng. Tn 
(kii» Re^l ^iiid ibfer ▼f^rzebtt , - nUmtieb mtt BS^' 
9mm d«t« ##«l MWffe<r6rtf'tTliat4rp;> Tddtseblü-^ 

8 
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ger)) von weloben j«der «inen Medienj^da '(H£:Uii-> 
Dogenträger}. nebeo sich bait. 

Das letzte EröffoiiiigB -.^Seremontell isi das 
Z>e«l»^'o9 • oder die R'äiBmaiig' dBr Areat, idafcb' 
eine Abibeiluiig loftmterie , welche in Reibe und 
Glied f mit bliogeiidem «Spiel .eoCmerscbirt > wÄb» 
rend die Zugäege geschloaseo werden > sicib aber, 
sobald der Kanpf begionen «oll , mit BiitfO^cbneUe 
auflöst und hinter die Scbrankea Iregiebt^ welche 
die Aren« eiesobliefsen; 

Die Reiter nehmeo 04id zur Lioken de$ Tho^ 
res, dnrcb welobes ibr vlerAirsiger Gegner idt^ 
scheiDen soll, etwa 30 Sobdtte in der Riobbiiig. 
von den Schranken, ikrea Platz ein. . D|eJPafa*-y 
kämpfer stehen aliher.j.jam Jm Fall der ^§^ Beir 
stand leistea Bu- küoeen. Jetzt- BJthem sich «wel 
beritteoo AlgaaziiS) ie. sehitarzer Kleiiku^ und 
Perrikke, langsam «nd feierlieh dem das Amt 
eiaes Pcäsideoten versebendeo Goavereear eder 
Cerregidor, um voft diesem den Bleiehl zur Br$ff* 
nnng der Schranken zu empfaogeo» Dleaer wirft 
den Sofaliissel zum Torrily oder za dem Räfiebe 
der Stiere , in die Arena , wo er von einem def 
Alguazils geschickt mit dem Hute aufgefangen und 
dem Obernufseher übergeben wird. Die Algna* 
zils ;üehen sieb nnp , da sie niehts mit den Stie- 
ren zu schaffen haben, mögen > so scboell als mög* 
lieh zuräek, denn schon im nächsten A«gepbU<4B 
öffnet sich, auf ein Zeichen des Präsidenten mit 
dem Taschentnebe , das Thor des* Küficbs und dfsw 
Künig :der Heerde ^ stürzt wüdscbnanbend. bevapa 
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$ai die Arena-^ wo er mil lanftCB Fresdeo^oiefcrei 
«od BIMekUtoeheD tea der yesiMBten .2hMoiniiiar^ 
tta]|se.eapftiBg*Q. vM« • 

Der. ecfWAkt dei Kautifei^ be^iimt. mit des 
JPSemdßrwm, veo welcbea' der iem Süteve MiiXeUfl 
ia iden .Weg kommeadiö 'Soglekk AogeMien witdi. 
]>« J^oe Mkee in ftereittebikft iMe», 50 wiirdei» 
Mglekli Bat«iiQfcgewi«sen«< üelMiiiliiiiit Boa* da« 
TUor siMthig. eiMa «wetteOiAegriff) . so ia dae 
eise AaSbdbPtBig bu M«ea ^ifellBbeBeiepmigeii vea 
fleiteo .de» &«cluMer. ^heiol er aber hestiint 
iib4 tneaflaöhkisBeD >i 00 wird er »ic lantem 
Beben uad' liarrea beatiüft. Man eAMpiiiiäm 
deto 'i^BBieioaclMftUebeB Feind dea Pabükums, der 
das« sebnlieb er wertete Vergnügiii * dds Tages aa 
iRereiteUtdie AhiMtbabe, und.Äberbüaft'ilni'b^l 
Ver#ÜBaehangeii> avcb weU^ «Wenn er den 'fibbita»«^ 
ken. tind .den vendem . Bäskea ' allaanaiie .kommt^ 
wü Scbli^ aad ^keidwärfen. Wewi aUe diese 
lliittei Mabta.bdtfen» seinen M«tb bnfaifrtactaen; 
se-trM^ em der Ebve , niil JfenBehen aa fekbten,' 
Bit gain.naj«if<ttrdig. erkläol und* nua läfiit)'. bbt» 
greflNia BeJbaslignng, Sär VoBaehme und («Bringe , die 
Hände auf ihn- las« , Mit dienen wird der Stier 
ann aUeüdings \bald fertig; •aber der Kämpf wird 
befUHeriy iauaer.Jiaie finade arscbeiaea aaf daa 
Gescbrei der Zuschauer: ^^rro»! Perr^gh^ 
C-Huide.S HiaBdei> ia der Arena y.bis Ibm «adlioh 
dd^ BfalMdor das Garans wm^A* . 

• ! • 2Sai(Bt ««iah bingegen, ider Stier , naeMem- er 
Msafeiaemi MUt: Angriffe i.aal idea PieMior. m»^^ 

8» 
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riM^eworfett ivbrieft y ! oushta W6Biger.ah>beMhi 
B«4 tfniUas , • soMdera vielMchr.«Bt«elilAS0CBy d«B 
Kampf za eroeaeni: so öbnerliMafea ilia di« Z«- 
tdiaiuir mit »ilett grBfsteo LobspfeificbMi. und' Bei- 
fttUbefleigoD^en , welche auch de« -Picad^reB zm 
TheU werdeo , weaa diese beadadere Gescbidtfiel^ 
keit, TapferkeH und Hidtblütigicwt bew«iaeo. WM 
ein Pferd niedergewdrfen oder vea den HSrneni 
deft Jtollen dahebbebrt, fo entstcbt aog«aUicfefieb 
das tte&lie Stillacbweigea nd ün^tMcUes fiarrev, 
bis auM sieh-^über^eafft bat, ^dafii daa Rdker keio 
Uiigläck widofiabrea ist; In eiaem «oMea PaUoi^ 
wenn teämlioh daa Pferd gvworfeB wardea^ «Sa-» 
aea die Fnfitkäiapfer (Ckido*) barbaMhBa «ajd mk 
Aafmcrkganikeik des Stiers dar6h''EBtMtlto|^'%iaafr 
«•dien Falme vom Reiter ab- «ad anfaieb-iedist 
xa lenkea snobea. Da aber der CMUm- kmtm >Wiaf<^ 
fon bau, am siah' das avfibn toapriafande Tbiait 
T«Bi Leibe za kalten , so biaibi Mni k«|a «oietaa 
EetttMipsauttel iibrlg, als ihm et&lga-«8lilelie m** 
tben Zeoges in den* Weg zu werfen , ai Wc feie m 
der Stier seine Woth aoSlalbt. NMs sattea ist 
der Chiilo aber aaeb ganCliilgt ,. Ober 4aü «eiSii- 
der za springea aad es • areigaal' aftsli dama aaeb 
WoM, dab SSM Feiad ihm aacbiwizt^ Im dafs er 
gezwengea ist, die awiAte •dahMaka za Wbr* 
spriagen* ... 

Der gastüffzte ftailor bal oatSrdaaaatt ein' zwei- 
tes Rots bestiegen oodaat wieder streitbetlg* Ba 
sind Ftyie vorgakommea , wo i ein and deioelbe 
Pvadar oacft aad aach la^M . 1)1 iRferda wabreadi 
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eines eiazi^eB 6«€eekU iverlorm -hat. '. Bicf Ge^ 
sobicküdikeit und der Mtüh dieser adiöoeD Thwr» 
sind ebtBiatls'^egetettnde der Bewooderamg usd 
dllgenieiDen Lobfr^isong. Auf die PiAaddrea föl-' 
9«tt noD abermals '^tie Cbulos und* setBea dareh die 
Deiiiiifidliieit )' mit welcher sie •den AagrifPen de» 
KMlHftdMlea SttepS'* te entMhlüpfeii wissea , die 2ik 
sefcaaer io 'ae«ee' Braftaaneo. in demselben Ao* 
geAblMe:, tre er' sie lia die Luft' zu ' schteuderef 
di*<A« , -befesti^eii «io «iee Art kleiner 9MU){ 
Bäivä€rithi9 (PtthivclieD) j^eoaiat , welche an dem 
eftaen^ Bade mit Widerbakea niid mm andevs' unt 
kfeifleu Pafraen verseben siffd,' an seiaem' Halse/ 
^dah;b die Angst und* die Wath de» Tbic^es im-^ 
mer höher gesteigert wWti. 'Eioe^ vea den Qui- 
tos um- den aadera sinnt' aar* n«oe Kanstgrlffb) 
daii Thier zer^ortsetzeag des Kampfes 20 reizen; 
bis sie alhnlAf9g die 'Kräfte und Streittost ihres- 
gemeitascbaftlieMefl FVfiides ersHi8pfe&. • ' ' 
' GhdUcH' wird das Pvtbtflttitt vflgedttidig; , eihi 
neoer' Akt deik IS^baospieli iiidfs' Ueginn^a ,' nnd 
der Priteideat glÄt «irter Trompetea - • önd 'Pa**- 
keesebaH dds '^cben 'ttik"' Brlcgütfg d>es < Stiers/ 
Der Mnttidor tat jetzt der einzige fleW des Scha«^' 
ptMzes. Mit eiaeai laAigeii Begea bewblTset und 
efneri'Fabae in der aadeftK iläad ^ wieleho/ ei^ hin 
uod. her schwingt^ aüiiert.er aieb'dett Tttiei<e. 
Beide Feiade behalten einaoder bei jedem Sehriite 
aod jeder Beii»egaarg .fifisfc im Auge, >tod der Stirer 
rafft noch seiaa ktsten Kräfte xosamineir^' om eir 
»ige Aafriffe.'ta naohaü. Sin gaaeliieklef MaMr; 
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dor aber weifs ihven zu begt|piieii aad Ycrlän^ert 
abiMchltlich , zar UnMrhMitihg ^erfZosekiäcr^ $A\» 
diese Afandeuvres , bis lia «lidUflb iZelt.wft^ 4em 
Spiele ein Emie Izu aftachea. Jk»- Tbierisobeliit 
sein Vorbabeo ca arratheBi $ - jftder .beobacbtat ü« 
Bewegaog«n .dea aiidera nüt/ eider Ae^l|icbb«(t 
nad Vorslcbt, . welobe die ZantAv^^^t.dn.nßhn^ei^ 
geoder ttkid.jDAgeAildiger SpaDDiwi; .arhält«^-« Qß^ 
liof^t es dem vMaitador^ den fiallan mit eiamim- 
zigea Stpei«be.%a tödtao^ dann Mat^deR.iBeil^l^«- 
stann keio^'.GräDMB ;• jnii& (bip Jibev aein^^^alr 
obe miiederbotea odar sauür«lil«gft.i4mi!<gar,ditsf gaoze 
Katiat^täok ) 4aaB dlurC ei*.«iieb /aiif.,U«tesJljDx^ 
rea', Varitfibiiiiiigni und .Sehipi[if9färt«r aM^fujA^ 
9c£ybt aeyn. Den .Besj^Unfs maiob»» drei Mai^l- 
tbiere, wttfche, mit G15ckcbep. m(d F^bqap ger. 
i^VKJt, »di9 AraoA l>i^4retaa. : Sie . Y^^fv^ci^L. ai|' ^^ 
HörUßr dfVüg^dteleo Stiep gespfrafl:, pi^ sebleji-; 
pen iba mit Se^i^prupd ^^QdeMVQn,d|^.$fs|Hmr 
platze ««nur GroftMiB^Oihiaweg, ,iiq^.Bapm für 
aia* zweUcia Op^r. ider oocb immfi«* aipht ij^sättig- 
tQft/ßabAfilast des Pvbl^i^ams za^ machea*. ' Ge«- 
wSkalkh begiqpt das S|^iel um z^o .Ubr .Vai^mit-: 
ti^s uad es faltea bis zur MUtags^it sech^ Käin^i 
pfe.vor,' ziy«^ Mal so vie(«beir daß pfwpbniit^ga*, 
• Znw8iita''entbobHBijt aicb«, >aiifsep .dda.gö* 
wHhnliAe« Pidadorea, : dtdos snbd lifatadbrbn^ 
aueb etii'riistiger Käihpe aos -dtea PubKkmii, 'ett- 
wa öio Cavalier oder der Anbeter «io<fr S^hijoba^ 
seinen Sifez zu verlassen und sifcK ««f deri .Kampf»' 
pbitz za begeben , wä sieb inater .den 'Aigiaa sei* 
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D«8 Kdoigs oder 8e»er HerzvHBgebi^terinn avsza- 



Die Kunst de» Stiergefecbts' bat, wie die 
Fecbtktiiät ttberbaupt, ibre gewiMen Regeln ond 
einer der berähmteslen Toreadoren, Namens Pe»- 
p0A4ilo, bat ein eigenes Werk darüber geschrie- 
ben , welcbes nnler den Titel ^,ia Xauromaguia^^ 
bekannt ist und als Codex dieser Konst betracb- 
let wird. Indessen ist er si^bsi als Opfer seines 
Gffw^Bhes und zwar in einem AogeDblicke gefal- 
len, wo er seinem gdiörnten Giegnerdea Gnaden«* 
stofs zn geben im Begriff war. Nodi im vorigen 
Jabrbniiderte waren gescbickte Stierfibcbter bei den 
Binwobnern reo SetiHa, ToUda und Madrid In 
so grofsem Ansebefl) als e& anderwärts nnr im« 
mer die beröhmtesten dranatiscben Künstler seya 
können. Aber ancb Jetzt nocb ist ein Stlerg»^ 
fecbt ein allgemeines Voikerer^aügea. Zehn bis 
Kwölf lUeilen weit kommen Leute aller Stände^ 
dem Sebanspieie beiznwohneu. Ein Mann kann 
gegen den üngeborsam seiner Frau kein wirksa« 
fflieres Mittel anwenden, als wenn er ihr droiit, 
sie von diesem Vergnö^ctt anszuacbliefsen. Karl 
/i^« machte den Veraoch , dieser dem häaslichen 
Sioae und deas VeUc^cbarakter weht weniger als 
de» stillen IfirwerbfleiCse - naobthaUi^e Vergniit 
gnngswilfb Sehmnken'Zit netten. Er hatte eiiiei^ 
fOTsihiliebeB'Absebea vor aUsn- Sliergefeebten und 
def Minister Ftovida Bian^m ging In aetne An«- 
«lebteAcin. Ea wnrde zuviMBvst dwAnsabl der 
fiitiefigefeeirte Teüoindert, .nnd-4ji Madrid. anrBii*- 
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stattet, dafs alt« id^kbte Sfiiore diUEu YhViWhaäMt 
werden sollten , wodurch natürlich das Gam^ äl» 
len Reiz für den groisen Haate .ventor. (Indes- 
soD fand sein Sohn and.JSachfQlgQ^ iCaW /K. öbei 
so . grofsen Gcschauick an . 4eiii ^^olktfVMrgnUgaD^ 
nis sein Vater Widerwiltea dagegen geiaht lia&t«, 
und «teilte hald .qacb. seiner Thffonbeateigttng AI«- 
les im vorigen Zustande wiedef bat» JMmiuMi^m 
ist unter allen spairischeo ProvioMo arnJuaistM 
durch die VoUkoaunenbeit seiner Stiergefeofafte h^* 
rühmt , and Se^fiiu ium in dieser Hinsicht all 
die vorzüglichste Stadt betrachtet werdeo« Als 
dt« Naeiiricbt hier eintraf ,. ^fs. Käri Ifr. die 
Befehle seines Vaters widerrufen .Jud>e, eifttstand 
ein so allgemeiner Jubel ^ als ob einer der grofi^ 
teil Siege erfoohteB und iTerkändigt wordea .wiire» 
So w6it geht ' die Wuth • füri diese» Belustigung, 
dafs sogar die MÜtuhr aller Stünde Stiergefeebt 
stiele«. Ein 'Knabe äbem&mmt die BiAle des 
Stiers , .ladem >er sieb ein Brett iMt- HöBDern am. 
Kopfe befestigt und damit aaf - seine. Gegner, Weir 
ehe mit bölEeraen Degen bewaffnet sind; losgebt. 
Zuletzt. fallt er nieder' and stellt sieb tedt.- 

Das Ampbitbeater in Seviikt ist noch imäi^ 
das grtffste und schönste in gaoE Spnnien. Bsiet 
theils von lidlz , theils von Stein ed>aut uad kann 
gegen 1^,000 Zuscimaer .aufoebnen: Die Sttn^ 
bSnke erheben steh bis acbt >Fdfii ifter die Arena 
und werden rückwärts von. einer Gallerie mit Lo^ 
gen überragt, welche für die Reichen nnd Voi^ 
nehmen bestimmt ist. Die unterste Reihfe ist dnrcb 



eine Ik^stwelir- gnftdiiitaEt, nnä .Schnfnkf» voq 
secb» .Fuf« Höli« li^«fea ruBd «m dio;Af«iia, so 
dt& ein iHoläaglieher l^amm ? zwi««h6» dfwer uad 
d^B- »«^drigstepi SiUf^n yorhandiiq idUi ]>ie JäbhcttB;^ 
lüBH bubfB.io a9g<wiesaeDea>£ot|«raangfro Oeffaaa^ 
g««,.,dQf0h w:elcli0 die Cbuloas^Miee« F^üikäH^fftr^ 
wj»in «0 .rom Stiere verfolg tnento ^ eMsoUä- 
pPeii köoDeo. - . t 

Die SUer^efechte «lind obse Züveifel ein U«« 
b^re»t jener blnii««!! ftsApripiAley eo wetelMi 
s«boo. diff. aMen Bösier aai grorse» Woltlgeraile« 
fiiAdea .«Ad za • deren Attiftthpaiig in «iieu r)Mr 
Mfeea.'SUidleB uJa Tlieii sebr praqbivfilie ,Anpbi*t 
tbeater: erbaut -wardeni d«rea Raioeo Miebi beiitir* 
§9B Tagec unaere Bewandierung erre^eb. AoTsee 
diesen Spielea aber- M::Sei>ijyia ooeh in . ««iaetf 
)fa<dibaiiMb«rt«ia.aadwe& nttd aaziabcndiMras' Deokh 
mM der RliMerberrscbaft. aufsaveieefi« '£U> äiod 
^M» die JlaJM» f de«*; Stadft iiaHeoM. > DkM aa» 
seboliflw $Udt j 4«r i!km9\\9W^Hi»pmt^m bmk(9^ 
wurde von .Pu^uB-ScipiP im Kweilna Paoiaebea 
Kriege-^ 'Daebd<eiii' die JKai^fcc^ef* aaadi^sea Ge^/em" 
den vertHebea wordea, aDg;iete|(k, aad:war «ine 
Maniflipal -Stadt. . Kuaer JUatirugtt^ welother, so 
wie Tit€^ian nod d^r IMclMer Sfii^t , aas ibr ge» 
bürti^ war, eprlbeUte i^ .die Qeebte «üaer röwir 
«eben i^leaie:. H^ie Ueberi^te dieser Stad(.Ueh 
nep etwa eiae« teqtad}^ BieU« aördliebvf^ Seü^iUa» 
aiaslwken Ufpr dejB/Gaadai^mvir. •Nabe.dfibei.be'' 
#odet aiob das Kloster San I$idr»^ deseeo. Bet 
weboes^eyie ^eicbfr SanMalimg reiiijffcbei: AUetIbüt 
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mer «ogreiegt liabei». Wahrend SerilfiB^iir Zeit 
Napoleons io Besitz der Fihanzeseii war', worden 
viele Nae(i^rabQng^ei>-aBg;e8te1lt and manches sehätat- 
bare Rrncfastück afier Gebäude ntad Kttostwerke 
aafgefondefi. Vieles dieser Art liegt <yeihiftch)iis- 
sigt in etoem fiostera Cferoacbe des Ateazilr-. Wai»r- 
scbeiallefa haben die ]>eiden epw8hnte& Kaifter H»* 
drian und Trajaa , das Meiste znr VersebSsefUDg 
ihrer Vaterstadt beigetragen. Man erz&htt , dafs 
itiaKea dafch ein Erdbeben inerstört worden M, 
was aneh , den Anblieke der Ratoefn naeb z« «p- 
therlen , sehr wahrseliekilieb ist , 4«Mi keine 
menachiiebe Macht bfttte diese Mass« von Stein«« 
nnd Trimmern so durch eiofladnr warfen «kfinnen. 
Manches Braobstiiek fest seboin ven den Manren 
bei der Erbaonng der Stadt Sevilla verwendet wor- 
den Qod ei« gnofser ^beü mag noch nnter SefanCt 
und Brde verborgen' liegen« Wie In Pompeji kSn« 
nen die« Einwohner bei ihr«fr Flneht kekie 2elt 
gebebt haben , bedentebde Roslb^kbiten mtt fbrt» 
nnnehmen nnd es dürl%e sieb bei reg^lmlißnge« 
nnd ansgedehitMn Naehgrabungen nneii'' Vieles f« 
dem Zustande finden, wie es die ««glleklichett 
Einwehner verlassen beben. Es ist aber mi be^ 
danem , dafs 'in SeViHa nnd in der gtinzel» dorti- 
gen Gegend, selbst noter den &9bern nnd gebiU 
detem Ständen , kehl Sinn fSi^ Allerthnriisknnde 
angetroffen wird. Mas^ w^t mefat «inmal dafir M^ 
snrgt, das neck Vorhandene" vdr gKnzliebem Utf- 
tergange zn schützen. Als vor einigen Mren d«r 
G«ndalqnivir in Regtiff wte^,'dle Rilinei]! zil'libeis 
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scbwemmen , da«liteii die Behörden keineswegs 
daran , einen Damm znm Schutz derselben aufzn- 
fihren, oder vielmehr, sie bildeten aus Bmch- 
stöcken des Amphitheaters selbst eine Art Boll- 
werk, wodurch das Walser anfg^ehalten werden 
sollte, was jedoch von keinem Erfolg war. Am 
besten ist n9ch das ^mpbitlifia^er^ we1c|i^s ^^^Q 
Fufs' lang , io6 Fufs br^it geweseh ist , nnd ein 
schöner Fnfsboden von Mosaik erhalten. Der letz- 
tere aber verschwindet von Jahr zn Jahr immer 
mehiN, ,4a JT^n %\ie> ffeiyde«)^ be«»qd«i;s die Eng- 
fibderj StUcke .dayoA .uMt .^nw^KWalMMn. ' Di« 
Arena, des A^phithnaters Pird als €i#Arai(lifeid 

t. •, • . '• '. ' 
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blE INSELN TRISt^N DA CüNriA-^A 



JDer portQ^e^iseKe Adteh-ail TrtiikH'^a Cum"' 
Alf) B«f«!rfdlNiher inner 'voir Lissabon nach Osf** 
liidl«ii!> l»idifViminteB 'litiott^v '^a*» i«^ J. 1506 so 
weit nach Süden , dafs mehre seiner Soldat^b ^Witf 
Matrosen vor Kälte za Gründe gingen. Er ent- 
deckte aber anf diesem Wege die wüsten Inseln, 
welche noch jetzt seinen Namen fuhren. Die vor- 
züglichte liegt unter 37^ y südlicher Breite und 
14° 3' westlicher Länge von Paris. 

Es ist sehr wahrscheinlich , dafs Tristan da 
Cunha nach dem bei allen enropaischen Seefahrern 
angenommenen Gebrauche , von den neu entdeck- 
ten Inseln im Namen seines Königs Besitz genom- 
men haben werde. Indessen scheint Portugal kei- 
;ien Werth auf diese Entdeckung gelegt zu haben, 



*} ^ouveliei Annatei det Voyaget etc. 1835, Dezbr. 
Hft. S. 272 u. ff. Ein Auszug aus dem 1832 xm 
London erschienenen Buche: A J^arrtUivt of u 
nine monthi residence in JS'eto - Zealand in J827} 
togetlier -with a Journal of a retidence in Tristan 
(CAcunha etc. hy Aug. Earfe. 



mM aber veriMiicbmrtert sie die Cieogrtfpbed $ni 
ibre« KMtsii oadia ibrea Werkear« • D^Apf^w 4i 
MmH99mäti^^ besiMeb 'dm • IbmIu io adMm 'Werfcb 
Neptmm9^<dlriemua*' BaHinjf ^"liAer bekaoiile Mgü- 
seba AstroiHHii^ > weldber : «n ' SchMi - de« XVIf? 
J«biibitfnderl]B> aiaa Reise na^b der slfeiHcbea Hclb^ 
kfagel macbte/ deren BeBcbreibüii«^ aber erst' 1770 
dbneb •■ seloen* Lattdsnitan Alexander' D^i^ympli 
beransgegebea wiirde, be^CininiCe die ifeogfaphi« 
sehe -U&nge- der 'SttMebsten lD«el der Crroppe. fft 
deo Jahren 1783 bU' 179^)^ W» bereita zabireiobe 
'BApiedllioflei^ 'ftsin^Babiif id«a ^Wateaebibnfgea naeK 
d«ai i8ttldiidtteii> ^filsiie«!«^ • unteMioiiMiitfn würden, 
beaucbteo verschiedene Seefahrer die lasela Tri-J 
Stallt <' dii-> Cadba. Sir • -e^o^g -(^auiiton ; wblcber 
i74ISI tlie mter Loird MaeartMy «aeb €biiia se«^ 
^bid»' bi4lliadhe<Gesatidteebaft"be^1ditete^ ITiebl 
ft%eiMlie Na«(Aricbttoii' von ^diiads hneln, 'an wel- 
dbeh dW'fiiffWBdef am' S.'D^^. vorllbiSr Mrea*: 
,^INe-grSft1e'aHelii fttbrC^Hea'NaiMAi TriUam 
4ä*Cmnka^^'ijo^ei «liftder rieblig d^Aßdhk») ,- „dt« 
b«idea ähdera 'hflDOieii Inaece^Mie C dl« tlobugfSa^-»' 
HMie-J und *Nig^fMgaf& '( Nächtigt ). IM« Vnio^^ 
gliiigUbbe rerdieift In der' TbQt 'di«e«fi 'NameDy 
d«Dd sie b^stebt "ttas eioeitf ' gbd£ kablea Felsen^ 
TVB etwa 0060 Fufe Dmfdiigp. "Am s<idlieb«ti' Bade 
KSt'eiue sehr'bobe,' ab^esoaiderte SpitEe, die tfuf 
t^ bis 14 Uetiea weil' |g;eselieD werde«* ikaaD. 
Dr«' Idsel Nachtigall ist'Vtfn -^opegelmifsli^tir'Oe^' 
alläft. Ma«» bemerkt i« der Mkte ein^'Vertiefooir 
ntd^am ^etUill^bb» Sad#^ *dM$b«« klMae'Msilire Bf* 
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Uftde! oder KUppeii. Ihr Unfini^iift etnra 8 (en^l.^ 
Meiiea und mm tfhWiH'Si^ 7 Ua.8 lUaMt weil» 
An d«r..a«l>döaUiQll0a. iKflbta.JBwH' «ia ^AttkerpteU 
stiyiki, Hie. dritte; oderv^röftte laatA, ^ \R'99km da 
Cumha ist sehr .hecb'fmd .ad£ %% LieoiiSi weit sidU« 
bar. Sie da« 15 «o^. Meilee im UihAuh; kdidii^ 
Dl6[ ' ]>iordk«8Ut sebeioi «Uli seekreokrt mehr ala 
lOQOvFufs über das Meer eh erheheo,; .4aiia . läuft 
die .QiieQftäote «hea- wi« ein . jBiateaa '•ge6fMi,>,dMi 
Mitte . der JomI ibrt.j Am ,JSnd# dieser fiAielie is( 
ttili sehr > hoher keif^lTöiToig^f Ber^ , d#r yiel Aehar 
Hohes wit dwa Pik.TQA:.T«fieitKra,h«t^. Hiaaa laatt« 
4e«B«lliea yan 4er 3ay ^M4|, Graz., awi :hatr«Qhr 

Eiaigp. Waahaii Oasnif^s als <.die Eogiänte 
hier genresaa.^wapaa» heimchla die «rörsere Intel 
\m .Yorheigflhea. der voo ^rest* keiani^iHlo fmiMih 
aiw^e. 3otailikef 4»A«rf d% Pefii-T^tßarti^, ,jda: 
er aicb •paoh Ue .4^. Jffaitpe. hefehea w^ta« J>m^ 
Ufer war dMil. ^waiGattnngaa ton Piiai^en- hodeckt, 
welche sn^ weaig aa.deQ AahUck.vo^ lleasche* 
f^w$hai . ^area , daTs sie. kaum Plalo^ waehtea» 
AftCaerdem wimmeUe; der.fetoige Strand. vea Fett« 
güasaa CP*n0al»ea3, die sieh ohoQ MJthe mkü den 
Qäadea langea liefseA«- Als er .hotaa^sche For-> 
sehavgwa« ao8telteii- wollte , f^nd et ^S^e, Schwia- 
Qigkeitpa, «aP die^sn aoeb im JXaUrraiiataad^ bpr. 
^adiiobea Boden varwiirts .«a .dffiagea,t wai|ph«f 
mit einer rohrähalichen GnMgatlaag badeekfciwaiu 
Die Ufer eii^es B^ohes,: wekbfr.ej#e CUu^pade J^^. 
d^le, Y/Ae^üf.mX FarpeiAriUtt..Bn4J^r4HlvMia#j} mm 



y^fUfst.; an «oi^9;^«)toa wnclMirte du 3traiif4l 

iHltAr. AinüLdjDTr v<rwicJkelt|Qi^ -ua4 pu^ehänftei^ 
$tiM»m« /warqa /.ßißß oaübei^teig^cbe Schi^nh^y 
uod.Dur.iqit vieler Müh« kopate der Weisende eVt 
ir«, ..fnarziß i^flaDKeii einsamm^la, lyelch« \bu^ 
aSmiBtlkb neu za #eya .sqbtonea. i 

- ;$«i^ jeaar Zeit, warda dieaer kleiat Archij^l 
hßftigw. yan ^eafahrera Itesuaht. Jn. 46a erst^ 
4a^r^a. 4ea XIX* .Jahrlran^arta, liaib aicli. aia, 
JJtardamarikaner , . NaaiiBaa Ltm^afy JbiartaM^. 
iw4.erkliür<ie sicli ^m Aebmrscbar dassalbao duw;l( 
eia.MaQifesI, . T^eldies,, die jdaaialigaa >^glUdl|^% 
imd .amartk^afscbfspr.Zefttaag^D.b^kajnt .anacbiaa^ 
Er pflaaaj^ h9JKwm^„ «ad Wa^^E^ aa.^ . walcJi^» 

gat.fii^ JM»»9a^. b4«ssaa SaMaa.mr.atcJ)^» dafo 

er laage im Bc^ipM? 4«i*:lasa}o g^^iüiihßß^, ßimm, 
«aitli Aicht, wai^ aw ilua jg^pr^an.wst, .,. 

;3a. dar (Zelt , aU der liarö^pHla QßfB^ngfm. 
vaA(fS(r. .N/pUma^i dejr .briUlMbn i#gieraag| traAh 
aaiaar isUraagea. BewaaJwiag;^ ffptwälprairf^eaarg-. 
aia^a. eiaar etwaaigea flocht a^fl^alay wainle 
nwbt blofs aaf der lasel Mi^em^ioft-^ saadara aoob- 
aaf Tmsttm da Cunka eia MiUtai^fltao . antgß^ 
stellt. Biae ConijpagBia Artiileria warde 1816 her«» 
geaehickt, aber 19^1 , DaahNapalaoaa Tode, wie- 
der apriiekbarafea. J^ar aiajga,llaaa'ldite]ka frai-. 
wiUig aorück«,. , ..... 

.; ba. J. 1^4 befand «iob 4mi^t'^mnki^ eia 
aogU44Jlier^.^KaMs]bpec.y lyaraM* bar ej^i viala* Liiadar< 
in,:i:aropa soad ^9^\}fs> ,AmvMfm^»]^BX%^9^ lan- 
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ttib' Janeiro, vö' er 4<Üttd K\lhik 'fta^Bbte. UH 
gttren BrnprehlütigisbriBfen äii £l<7rtf ■^Mi&0#*U ' v«t^ 
sofaen', wetebei'' danmls als €>erneilil*'6«avei*lflNfr 
veii Ostiadien mf '&ev Reise ifÄtiin begriffet» -war;' 
b^'Acbtofs Einrhty sieh ttaüh ^m Gap zu begebeo, 
i\t\k dem- Liird ynrsiisteniiii ttttd'mit diesem naeh 
Calcutta zo gebeo. VoU Ungedald , ' die Ankunfl 
eines nach dem Cap be^iuHUften Seblffes..abKiiwar* 
fea , war er verwegen gen^g , sii;h auF einer ele!a<^ 
dett S^bftlappe einzoseblffbn ', wetebe Erdl^fel* aadr 
der bi^ittiscbeo Col^i^ ztt briagea in Begriff warf 
Bier ^AbMiATe «rfolgfettti 17. Febr. Wtk{ aber 
Widrige WiM« 'verzügerbff dSe PabrI undy^ob- 
aehen dis Flab^räg" tbn 6. AlSrz im AngeHichW 
des Art;bif)«ljs THVMfc da <^ti^A/rKtr^oliiiiiett war^* 
in konirtie' dbcb' ferst am 96; "eine Landikiig ad^dei^: 
^Mrftett la^el bewerkstelii|[t Wei^lM. 

,,Am nMH<!rben Baode d^'fnsel'^ -^ «IrzSMt 
iMtier Abeutenrer ^^ ,,erstreclLt sieh eine lange, 
dfiddifige Qtid mit Pflanzenwucbs btdeelitB ZaM- 
splUse idemlivli weit ins Meer.' kvä Ebd6 d0rs«ly 
l^n ^ebt man einen Mostbaam 'mit eiAer Flltgge 
und längs der Spitze zieht sich die ll«y Von F<f/« 
m^mih landeinwärts. Ais wir -diesem liteineKi M(^ 
resarme gegenüber angeltommen waren , gewahr^ 
lea vat mehre Häuser am Fiifee des Berges und 
auf eine«: denidben wehte die englische Fliiggei 
Bald liam uns vom Urer ein Boot entgegen. Die 
Leute daradf war«b sehr erfreut aber unserii Be- 
such) denn nur äuTsferst selten koMien ISetitife 
Ifier an. $ie s«g«en mi^erm Cffpftäa , 'ddft cn^'raiv 
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voller Sickerheit vor Anker geben könne , io lange 
kein Nordwind herrschte; io dem AugenhUeke 
aber, wo dieser sich einstellen würde, müsse er 
so schnell als mögüefa die Anker lichten nnd die 
hohe See zo gewinnen snchen.'^ 

Die Scfaalappe blieb eine halbe Meile von der 
Riiste, der Bay von Falmoiith gegeoöber, liegen, 
nra noch mehr ErdüpfeL einzonehmen y woran die 
Colonisten grofsen Ueberflors hatten. Da dieses 
Geschäft einige Zeit erfodern würde , so entscbtofs 
sich unser Engländer, mit dem Boote, aar von 
seinem Hnnde , seinem Mantel und seiner Mappe 
begleitet, einen kurzen Besuch anP der Insel za 
machen und in der Geschwindigkeit seine Samm- 
lungen mit einigen Skizzen zu bereichern. „Der 
Anblick der Insel'' — sagt er — ,,hat ia dem 
Mafse, als man sich dem Ufer nähert, wirkllefc 
etwas Schaaderhaftes. Das Meer bricht sich ge- 
waltsam aa den Felsen, welche sieh kaum über 
den Wasserspiegel erheben, und ist daher längs 
der Kttste mit einem weifsen Schaume bedeckt. 
Nur die Boote der Walfisehfönger kSnnen mit 
Sicherheit eine Landung hier versuchen. Alien 
teigt an, dafs die Insel ein aasgebrannter ehe- 
maliger Vulkan ist. Als ich aus dem Boote ge- 
stiegen war, führte mich der Weg über eine 
Bank schwarzar Lava, welche plötzlich gegen das 
Meer scharf abgeschnitten war , so dafs der Strand 
hier an 50 Faf^ senkrechte Höhe hatte. Die 
(Verflache der Bank ist eine Ebene, die sieb bis 
zum Fafse eines Berges erstreckte. Sie ist mit 

9 
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einer groben Gattong von Gramineen bedeckt, 
von den Ansiedlern Tuaaek geoannt, welche bü- 
schelweise beisammen steht and wie kleines Rohr 
anssieht. Beim Wchnptatze angekommen, der aus 
einem halben Dntzend mit jener Gräsergattaog ge- 
deckter Hänser besteht , fand ich zwei Franen und 
mehre Kinder, welche sämmtlich sehr vergnügt 
waren, einen Fremden zn seheo. Die Wohnun- 
gen und Alles , was sie umgab , hatten ein wahr- 
haft englisches Ansehen von Reialtchkeit , Bequem- 
lichkeit und Wohlstand. Man brachte mir so- 
gleich ein Gefafs mit frischer Milch und ich nahm 
mit diesen gastfreien Menschen , die mir alle mög- 
liche AufmeriLsainkeit bewiesen , mein Mittags- 
mahl ein/' 

Am folgenden Tage war die Schiffsmannschaft 
mit dem Verpacken der eingekauften Vorriithe be- 
achäftigt und Earie vertrieb sich die Zeit mit Be- 
«ichtigang der Insel und Zeichnen. Am ^. blies 
der Nordwind so stark, dafs das Boot nicht ab- 
fahren konnte , aber die Scbaloppe blieb auf der 
hohen See, Als sich am %9t der Wind vermin- 
dert hatte , machte Earie Anstalten zur Abfahrt. 
Er hatte Verochiedeoes eingekauft und das Boot 
schon bestiegen , als die Schal.nppe , ohne ihn zn 
erwarten, in die hohe See hinaus segelte. Der 
Reisende glaubte , sie wolle nur s. g. Schläge ma- 
chen, wie es beim Laviren zu geschehen pflegt, 
und wartete ruhig einige Stunden, vollkommen 
überzeugt, sie bald zurückkommen zu sehen. Aber 
das Schiff setzte seinen Weg fort und Earie sah 
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es Hiebt wie4er. Er fafste indessen keinen Groll 
gegen den Gapitäu. Der Storni war mehre Tage 
lang so beHrig and die Brandung so aufserordent- 
lieb stark, dafs eine Ann'ahemog des Schiffes an 
die losel angenscbeinlich unter die Unmöglichkei* 
ten gehörte. Aber endlich, am 31., legte sich 
der Wind und es trat schönes Wetter ein« Gleich- 
wohl war keine Spnr des Schiffes zu sehen, nnd 
es blieb nun kein Zweifel, dafs es entweder zu 
Grunde gegangen sei oder seine Fahrt nach dem 
Gap fortgesetzt habe. Im ersten Falle mnfste sich 
Earle glücklich schätzen und der Vorsehung dan- 
ken, dafs sie ilin gerettet hatte. 

Indessen war seine Lage nichts weniger als 
angenehm , und er sah bald ein , dafs er seine 
Neugier theuer werde bezahlen müssen. Nur ein 
einziger Matrose von der Schaluppe war mit ihm 
auf der halb wüsten Insel zurück geblieben, und 
beide hatten keine andern Kleidangsstücke , als 
die , welche sie am Leibe tragen. UeberiHefs war 
der Winter vor der Thüre und gar keine Wahr- 
acheinlichkeit vorhanden, dafs ein anderes Schiff 
so spiU im Jahre diese rauhe Kiste besuchen 
werde. Aber da war kein Ausweg. Beide mufs- 
ten sich ,. so gnt es gehen wollte , in ihr Schick- 
sal fügen ond za einem vor der Hand bleibenden 
Avfentlialt ohne Verzug Anstalt machen. 

Die Hauptperson der kleinen Gemeinde npd 
der eigentliche Goavernenr der Insel war ein 
Schotte, Namens Glaft^ ehemaliger Korporal des 
Artillerie -Fuhrwesens, ein guter und freundlicher 

9» 
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Mann , der sich gegen tinseni Maler nnd seineo 
Begleiter y den Matrosen, äofserst gastfreandlieli 
beoabm. Der Letztere war mit seiner nenen Lage 
bald ausgesöhnt. Er befand sich jetzt in der Ge- 
sellschah; von Leaten seines Gleichen and wofste, 
dafs sein Matrosensold unterdessen fortlief und be- 
trächtlich anwachsen würde. Die Frau des Gou- 
verneurs, Madame G/«/t, war eine Kreolinn vom 
Cap. Er selbst hatte zu der Besatzung gehört, 
welche die brittiscfae Regierung, wie oben er- 
wähnt, während Napoleons Aufenthalt auf der In- 
sel St. Helena, nach THgian da Cunha geschickt 
hatte. Als diese Besatzung, welche aus 50 Hot- 
tentotten vom Gap bestand , zu deren AnfUhrer 
Glafi ernannt wurde , auf der Insel ankam , fan*« 
den sie als einzige Bewohner derselben einen al- 
ten kaUäher, Namens TAomffs, und einen porta- 
giesiscbeu Mulatten, von verdächtigem Aussehen. 
Diese waren , nach ihrer Erzählung , die letzten 
noch am Leben Gebliebnen von den oben erwähn- 
ten Ansiedlern , welche hier unter der AnfShrnng 
Lambal^M sieh niedergelassen hatten , aber nebst 
demselben bei der üeberfnbr nach einer der be- 
naehbarten Inseln ertrunken seyn sollten. Es 6ol 
ober späterhin ein starker Verdacht sowohl auf 
den Italiäner, als den Portugiesen , dafs sie beide 
nicht ohne Antbeil an dem Untergange jener Leute 
geblieben seyn möchten. Der Portugiese benutzte 
die nächste Gelegenheit, die Insel zu verlassen, 
aber der Italiäner, der viel Geld hatte, blieb und 
wurde bald der gute Freund aller Soldaten , die 
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er oft zechfrei zu haltoo pflegte. Er gestand eit 
Des Tages, als er berauscht war, dafs er eioea 
Schatz irgendwo vergraben habe, die SteUe aber 
nar demjenigen zeigen wolle, den er au meisten 
liebe. Ein plötzlicher Tod raffte ihn unversehens 
weg , ohne dafs jemand voa dem Schatze nähere 
Kunde erlangt hatte. Ueberali worden y^ obwohl 
vergebens, die eifrigsten Nachgrabungen unge^ 
stellt. Aucb Earle war ia dieser Hinsicht aicht 
glücklicher. 

Der Nächste im Range nach dem Gouverneur 
war ein ehemaliger Bfatrose, Namens Taylor^ 
welcher jetzt beim Auslaufen des Bootes das Steuer- 
ruder lenkte und, nach dem allgemeinen Gebrauch^ 
iu dieser Eigenschaft ein gewisses Ansehen über 
andere Matrosen behauptete. Die Art, wie er 
nebst noch einem Kameraden, auf die Insel ge- 
kommen, war sehr bemerkenswertb. Während 
des Aufenthalts der brittischen Besatzung war die 
iosel von Zeit zu Zeit durch die Eskadre der 
Cap " Station besucht worden. Taylor und sein 
Kamerad befanden sich auf einer Goelette , welr 
che dem Admiral als Begleitungsschiff diente. Zu- 
weilen wurden beide Matrosen auch mit ans Land 
beordert, und bei dieser Gelegenheit besuchten 
sie, nachdem die Soldaten schon abgezogen wa- 
ren , den Korporal Glafi* Seine Lage gefiel ih- 
nen dermafsen , dafs sie beschlossen , nach Eng- 
land zurück zu kehren , dort ihren Sold in Em- 
pfang, zugleich aber auch ihren Abschied zu neh- 
men , und nachdem sie allerlei landwirtbschaftliche 
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GegenaVinde eingekauft babea wurden , sich wie- 
der nach Tristan za yerrdgen and bei Glaft sieb 
niederzulassen. Gesagt , gethan ! Aber leider wa- 
ren die Versuchungen , für das empfangene Geld 
sich allerlei sinnliche Genüsse zu verschaffen, zu 
grofs, als dafs sie denselben hätten widerstehen 
können. ' Bald erblickten sie den Boden ihrer Rasse 
und nun beschlossen sie abermals y das früher ge- 
farste Vorhaben ins Werk zu richten. Sie ver- 
fügten sich nach der Admiralität und stellten dort 
ihre Lifge vor, dafs sie beide gegen zwanzig 
Jahre in der Marine gedient, mehre Wunden em- 
pfangen hatten und also wohl zu einer Pension 
berechtigt seyn dürften. Sie wollten indessen gern 
darauf verzichten , wenn man ihnen eine freie Ue- 
berfahrt nach Tristan da Cnnha bewilligen würde. 
Zugleich schilderten sie dem versammelten Con- 
seil die Niederlassung des Korporals Glafs, und 
wie glücklich sie seyn würden , wenn sie sich mit 
ihm visreinlgen dürften. Die Herren von der Ad- 
miralität nahmen keinen Anstand, diesem Verlan- 
gen der beiden Matrosen zu willfahren nnd schon 
auf dem nächsten nach dem Cap bestimmten Fahr- 
zeuge schifften sie sich ein nnd hatten das Ver- 
gnügen , die Ansiedlang auf der Insel zu vermeh- 
ren. Nur der Gefährte Taylor's verlor nach eini- 
gen Jahren den Geschmack an diesem einsamen 
Leben und kehrte , als ein fremdes Schiff hier ein- 
traf, in sein Vaterland zurück. An seine Stelle 
trat bald ein gewisser Richard^ ein ehemaliger 
Schiffskoch , auf einem von^ London nach dem süd- 
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lieben Eismeere sef^elodeo Wallsch - Fahrzeuge, 
welches ao der Kä»te von Tristan Schijfbrach 
litt. 

Derjnogste von der CreselUchaft hiefs WMie. 
Er war ebenfaiis Matrose aod xwar aof einem 
nach Ostindien beslimmten Schiffe gewesen , wel^ 
ehes an einer der andern beiden £ilande dieses 
Archipels zn Crmade gegangen war. Während sei- 
ner Reise hatte er eine lebhafte Neigung zn ei- 
nem jnngen Dienstmädchen an Bord des Schilfes, 
einer portugiesischen Mulattinn aus Bombay, ge- 
fafst und diese hatte ^h entschlossen, sein Schick- 
sal zn theilen. 

Ans diesen sieben Personen, ansem Eari^ 
mit eingeschlossen , nebst den Kindern der beiden 
Familien , deren Zahl nicht angegeben ist , be- 
atand also für jetzt die gesammte Bevölkerung der 
Inael. E&rle worde einstimmig zum Kaplan und 
Schallehrer ernannt. Jeden Sonntag wnrde regel- 
mäfsig Gottesdienst nach dem aoglicanischen Ri- 
tas gehalten, welchem auch die an diesem Tage 
mit ihren besten Kleidern angethaneo Kinder bei- 
wohnen mufsten. Earle las die Gebete und Glaft 
versah die Steile des Küsters. Die Aeltern nah- 
men sehr Theil an den Fortschritten, die ihre 
Kinder im Lernen machten. 

Earle hatte nun hinlängliche Mn&e , eine Be- 
schreibung der Insel zu entwerfen. Die erwähnte 
Fläche zwischen dem Fnfse der Gebirge und dem 
Meere , wo sie 50 Fofs tief plötzlich abfällt , ut 
5 engl. Meilen lang und | Meilen breit. Sie ist 
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in der Gegend, wo die Ansiedler «in Stiicli Land 
urbar gemacht haben, mit Gesträach nad kleinen 
Bäumen bewachsen , welche das ganze Jahr hin- 
durch grünen. Der Boden kann alle Kiichenge- 
wachse hervorbringen , wird aber vornehmlich zom 
Erdäpfelbau verwendet, die das Hauptnahrung«- 
mittel ausmachen. Von der Höhe des Piks im 
Mittelpunkte der Insel ist der Boden bis zum Meere 
von Thalschluehten dnrchsehnitten , die ohne Zwei- 
fel das Regenwasser ausgewaschen hat. Die bei- 
den zunächst an den Wohnungen gelegnen haben 
an 50 Fofs Breite und eben so viel Tiefe, und 
sind mit Ungeheuern Blöcken schwarzer Lava an- 
gefüllt. Auch die übrigen Felsmassen haben eioe 
dunkle Farbe und geben der Insel ein höchst dü- 
steres Ansehen. — > 

Knhe , Ochsen , Schafe und Geflügel sind sehr 
gut fortgekommen und ihr Fleisch ist vortrefflich. 
Nur das Fleisch der Schweine hat einen unange- 
nehmen Fischgesehmack , weil diese Thiere zu 
viel Seetang fressen. An Fischen mancherlei Art 
herrscht der gröfste Ueberfiufs. Es werden deren 
Bieht selten von 30 bis 40 Pfund Schwere gefan- 
gen. Als die ersten Ansiedler hier ankamen, 
brachten sie mehre Ratzen mit, von welchen ei* 
nige in das wilde Gesträuch entwischten, wo sie 
sich unglücklicherweise so vermehrt haben, daia 
sie besonders dem Geflügel nachtheilig werden, 
von welchem man ebenfalls eine ziemliche Anzahl 
mit auf die Insel gebracht hatte. Die Katzen sind 
jetzt ganz verwildert and so grofs und stark ge- 
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worden, dafii drei bis vier Hnode' Mühe babeo^ 
eioe einziehe za bezwingen. 

An den Abhängen der Berge giebt es aach 
sehr viel verwilderte Ziegen ; aber sie sind zu 
sehen und zu flüchtig, als dafs sie so leicht mit 
einer Flinte zu erlegen wären« Earle begab sich 
iDehrmals , von seinem Hunde begleitet , auf di^ 
Jagd dieser Thiere ; aber nur ein einziges Mal 
gelang es ihm, eines derselben zu erlegen. 

Am 27' Mai (^wo schou der Winter in der 
südlichen Halbkugel eingetreten ist} beschlofs 
Earle, in Geselisclaft von zwei andern Coloni* 
sten, das Gebirge der Insel zu besteigen. Ob,- 
scfaon dieser Versuch mehrmals unternommen wor- 
den , so War doch nur eine geringe Spur von ei- 
nem etwanigen Fufssteige vorhanden^. Die AIh 
hänge sind fast senkrecht, aber in einer Höhe 
von etwa 900 Fufs ganz mit Gehölz bedeekt, s<^ 
dafs das Fortklettern ziemlich erleichtert wird. 
Die kahlen Abhänge waren ganz mit einem gräu- 
lichen losen FelsgeröUe überzogen, welches bei 
jedem Schritte nachgab und das Ausgleiten sehr 
gefahrlieh machte. Nach einer Stunde war der 
erste Absatz erreicht , wo sich eine meilenweite 
Hochebene ausbreitete, aus deren Mitte sich ein 
steiler Pik erhob , aus dunkelgrüner , kahler Lava 
bestehend , die einen schauerlichen Anblick ge- 
währte. Todesstille herrschte in diesen einsamen 
Höhen. Der Wind war schneidend kalt , die Aus- 
sicht nach allen Seiteu furchtbar erhaben; nur 
nach einer Richtung hin beschränkte der Pik des 
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Volkans den Blick , tra^ aber, da sein Gipfel tbeils 
in Wolken g^eböllt, theils mit Lava- und Aschen- 
massen j aus denen schwarze Felsblöcke empor- 
ragten, bedeckt war, mächtig zur Grofsartigkeit 
des ganzen Naturgemäldes bei. Auf der Hoch- 
ebene gab es eine Menge Albatrostey welche hier 
Disteten. ' Sie schienen mit ihren Jungen die Ge- 
genwart der Menschen nicht zu furchten. Wenn 
man sieh ihnen näherte, so machten si6 ein hef- 
tiges Geklapper mit ihren Schnäbeln. Earle*s Ge- 
fährten richteten ein grofses Gemetzel unter den 
alten Thieren an , um ihre JPedera zu erhalten.* 
Wegen der Ungeheuern Länge ihrer Flügel kön- 
nen sie nur vom Rande eines Abhanges sich in. 
die Luft schwingen , und da sie , wie alle Was- 
servögel, auf dem Lande nur mühsam sich fort 
bewegen, so werden sie leicht eine Beate ihrer 
Verfolger. Gewöhnlich stürzen sie auf «ineo ein- 
zigen Schlag an den Kopf zu Boden. 

A:tt 6. Juni war sehr veränderliches Wetter. 
Heftige Windstöfse hielten mehre Stunden lang an, 
endlich wurde es still und recht angenehm. An 
diesem Tage sah Earle zum ersten Male eine 
ganze Heerde von See - EUphanten , einer zur 
Ordnung der Wasser- Säugthiere gehörigen Gat-^ 
tung. Sie begeben sich um diese Jahreszeit an 
das Land und lagern sich an flachen sandigen Stel-^ 
len nahe am Meere, wo sie sich durch den An- 
blick der Menschen , wofern sie diese nicht an-> 
greifen , gar nicht stören lassen. Earle benutzte 
diese Gelegenheit , um eine Zeichnung von der 
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Grirppe zu entwerfen, nnd setzte sich ^anz nahe 
zu ihnen hin. Von Zeit zu Zeit mufste er kleine 
Steine unter sie werfen , damit sie nicht einschlie- 
fen , sondern stets die Angen offen behielten. Sie 
schienen ihn dann etwas verwundert anzublicken, 
indem sie ihre Ungeheuern KSpfe in die HShe 
richteten und sie rechts und links wendeten. Da 
sie aber nichts Beunruhigendes wahrnahmen , und 
den Zeichner , der sich ganz still verhielt , wahr- 
scheinlich für ein Felsenstück ansahen y so nah- 
men sie sogleich wieder die vorige Lage \an. Den 
IVamen See-Elephanten haben diese Thiere von 
der rSsselartigen Verlängerung ihrer Nase erhal- 
ten. Aufserdem gleichen sie dem Land-Elephan- 
ten auch in Hinsicht der Ungeheuern Gröfse , die 
besonders beim Männchen hijchst auffallend ist. 
Uebrigens bat^ der Leib, wie bei allen Robben, 
eher die Gestalt eines Fisches. Das Gesicht bie- 
tet eine rohe Aehnlichkeit mit dem menschlichen 
Antlitz dar. Das Auge ist grofs, schwarz und 
ausdrucksvoll. An den Scbultem sitzen zwei kurze 
Schwimmfäfse. Der ganze Körper hat eine hell- 
graue Farbe. Der Pelz ist sehr fein und seiden- 
artig, aber zu öhlig, um von den Bewohnern 
der Insel zu etwas Aoderm als zu Halbstiefeln 
verwendet werden zu können. 

Es ist zu verwundern , wie diese Thiere an- 
haltend aufser dem Wasser leben können, denn 
sobald sie ans Land gekommen sind , verweilen 
sie ganze Monate daselbst , ohne Nahrung zu neh- 
men , so dafs sie sich , wie die Inselbewohner 
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aus ihrer allmählichen Abmagerang schliefsea, blofa 
durch ihr eifrnes Fett zn erhaltea scheioeo. Die- 
ses Fett ist der schätzbarste Theil des Thieres, 
um desseotwillen man alleio Jagd aaf sie macht. 
Earie untersuchte den Inhalt des Mageos bei ei- 
nem der getödtcten See - Elephanten ; es war eine 
nicht zn bestimmende Masse von grüner Farbe. 
Diese Phoken haben zahlreiche Feinde. Nament- 
lich macht eine Gattung Delphine (?) schreckliche 
Verwüstungen unter ihnen. Aber ihr gefährlich- 
ster Feind ist der Mensch ; er verfolgt sie in al- 
len Meeresgegenden und weifs genau die Zeit und 
die Stelle, wo sie sich der Paarung wegen ans 
Land begeben. Freilich ist diese Jagd mit vielen 
Gefahren verbunden , nicht sowohl von Seiten der 
Thiere, welche nur geringen Widerstand leisten, 
aber die Ufer, wo sie. sich versammeln, sind 
schwer zugänglich , voll Klippen , Riffe und Bran- 
dungen , so dafs von Jahr zu Jahr ganze Boote 
und Mannschaften zu Grunde gehen. Dennoch ist 
der kostbare Thran eine zu grofse Lockung, dafs 
keine Gefahr von der Verfolgung dieser Thiere 
abzuschrecken vermag, welche vielleicht in frü- 
herer oder späterer Zeit mit der gänzlichen Zer- 
stärnng des Geschlechts enden dürfte. 

Gegen Ende des Juni, also nach der Mitte 
des Winters der südlichen Halbkugel, gewahrte 
Earie auf einem Ausflüge längs der Küste , auch 
eine Heerde Pinguinen oder Fettf^nse , die sa 
eben ans Land gekommen waren. Sie fürchten 
sieh nicht vor den Menschen, sondern lassen sie 
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ruhig an sieh herankomnien nod sich sogar gedul- 
dig todtsehlagen. Räclcen and Kopf haben eine 
glänzend schwarze Farbe; der Banch, der Hals 
«od ein Tbeil der Schenkel sind seidenartig weifs. 
lieber jedem Auge haben sie einen Büschel von 
glänzend gelben Federn, welebe za beiden Seilen 
des Gesichts herabbangen vnd dem Thiere ein 
wahrhaft zierliches Ansehen geben. Wahrschein« 
Keh haben sie ihm auch den bei den englischen 
Matrosen üblichen Namen Stutzer (Maearoni) zu* 
wege gebracht. Die Aagen sind grofs , mnd and 
von lebhaflem Glänze. Statt der Flügel bat die 
Fettgans zwei mit kurzen and eng beisammen ste- 
henden Federn besetzte kleine Stummel, welche 
ihr im Wasser zum Schwimmen , und auf dem 
Lande im Fall der Noth auch zum Laufen dienen, 
indem sie dieselben Bis Vorderfüfse gebraucht. 
Earle nahm einen solchen Vogel mit nach Hause, 
um ihn abzuzeichnen, hatte aber unterwegs viel 
von seinem grollen und starken Sehnabel zu lei* 
den , der ihm an den Händen mehre Wanden ver- 
setzte. Das Fleisch dieser schwerfälligen und 
äufserst fetten Thiere hat einen so starken und 
widerlichen Fischgeschmack , dafs die Bewohner 
der Insel sieh nur im Falle der gröfstea Noth ent-^ 
schliefsen können , es zu geniefsen. Dagegen sind 
die Eier so gut wie Enteneier und zur Brutzeit 
sehr häufig , wo man sie , da die Fettgans sie 
auf den blofsen Sand legt-, ohne Mühe einsam- 
meln kann. Earie beschreibt eine solche Ein- 
sammlung, welcher er selbst mit beiwohnte. 
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„Am 12. Sept.'' (wo de^FräbUog sebon an- 
brach) „begabeo wir uns Dach dem Bruteplatz der 
Pioguineo. Der Bodeu ist hier an beiden Enden 
von hohen Hügeln begranzt , welche sich w^lt ins 
Meer hinein erstrecken. Da das Wetter schön 
war, so bestiegen wir frühzeitig unser Boot, um 
einen reichlichen Vorrath von Eiern einnehmen za 
können. Schon lange vorher, ehe wir an den 
BriLleplatz gelangten , hörten wir das änfserst lär- 
mende €r€schnatter dieser Thiere, welche scbaa« 
renweise das ganze Ufer bedeckten. Da es nicht 
möglich war , eine Stelle zu finden , wo das Boot 
sicher vor Anker gehen konnte, so warfen wir 
ans ihrer drei, mit Sacken um den Hals verse- 
ben , ins Wasser , um ans Land zu schwimmen, 
während ein Mann mit dem Boote aafserbalb der 
Brandung blieb nod anf uns wartete. Der von den 
Fettgänsen eingenommene Raum hatte wenigstens 
eine (engl.) Meile im Umkreise und war überall 
mit Gräsern und Rohr von mehr als Manaeshöhe 
bedeckt. Auf den granen Felsenmassen, die längs 
den sanften Abhängen über den Pflanzenwachs em- 
porragten , sah man eine Menge Vögel in seltsa- 
men Groppen versammelt. Aber das Geschrei, 
welches sich vom Boden der Grasfläche erhob, 
überstieg alle Vorstellung. Da wir es eben mit 
diesem lärmenden Schwärme zu thun halten , so 
schrieben wir uns ganz sacht unter dem Grase hin 
und fingen sogleich unser Geschäft an, welches 
bei der Ungeheuern Menge von Eiern gar nicht 
schwierig war. Tausende dieser seltsamen Ge- 
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schöpfe, welche vod allen Seiten am uos her 
hüpften und , indem sie alle auf einmal ihre 
Schnäbel öffneten , eine Stimme hören liefsen, die 
viel Aehnliches mit der menschlichen tatle, mach- 
ten mich beinahe glauben , dafs ich anter ein Volk, 
von Pygmäen gerathen wäre. Besonders ergötzte 
mich die Regelmäfsigkeit ihrer Stellangen , denn 
sie safsen alle in schnurgeraden. Linien neben ein- 
ander and glichen mehr den in einem Lager auf- 
gesleUten Trappen , als einer Heerde zufällig ver- 
sammelter Vögel. Uebrigens liefsen sie sich durch 
unsere Annäherang gar nicht stören , sondern be« 
gnügten sich , blofs noch lauter zu schreien , so 
Jafs wir wirklich Gewalt anwenden mufsten, am 
sie von ihren Nestern zu vertreiben. Da sie furcht- 
bare Schnäbel besitzen , so wurde der Kampf zwi- 
schen beiden Theilen bald aafserst heftig. Wir 
unserer Seits waren blofs mit kurzen und starken 
Prügeln bewaffnet. Aufserdem leben diese Vogel 
auch unter einander selbst in stetem Zank und 
Streit. Die auf ihreu Nestern sitzenden Weib- 
chen bilden regelmäfsige Reihen und lange Gas- 
sen , die sich bis zum Meere erstrecken. Wenn 
es nun einer Gans einrällt, sieh einmal ins Was- 
ser za begeben und zu erfrischen, so mufs sie 
die ganze Gasse durchlaufen und jede Gans, an 
der sie vorbeigeht, versetzt ihr einen tüchtigen 
Bifs mit dem Schnabel. Es scheint überhaupt 
nicht die mindeste Zuneigung und Freundschaft 
unter diesen Thicren zu herrschen, obschon sie 
in grofsen Scbaaren beisammen leben. Wenn wir 
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eine von ihrem Neste vertrieben , so war sie gans 
ihren zahlreichen Feindinnen preisgegeben. Jedes 
Weibchen legt drei Eier. Wenn nach einer be- 
stimmten Zeit die Jaogeo hinlängliche Gröfse and 
Starke erlangt haben , so begeben sich die Allen 
mit ihnen ins Meer und kehren erst im nächsten 
Frühling wieder ans Land zurück. Nachdem wir 
einen furchtbaren Aufstand unter dieser Gänse* 
Cdlonie angerichtet und ohne Unterlafs gekämf^ 
hatten, zogen wir, beladen mit einer Beute voa 
wenigstens tausend Eiern, siegreich wieder von 
dannen. Das Ganze war die Arbeit einer Stunde 
und man kann sich daher eine Vorstellung von 
der unberechenbaren Anzahl dieser Vögel machen» 
Wir hatten ihnea^nicht vo^lte Zeit zum Braten las- 
sen dürfen ; denn wenn die Jahreszeit weiter vor- 
gerückt gewesen wäre , so hätten wir die meisten 
Eier schon io einem sehr angebrnteteu Zustande 
gefunden, wo sie uns von keinem Nutzen gewe- 
sen wären. Die Bier gleichen übrigens an Grö- 
fse, Farbe und Durchsichtigkeit der Schaale ganz 
den Enteneiern.^' 

Es war schon mehr als ein halbes Jahr ver- 
strichen , und noeb immer fand Earie keine Ge» 
legenheit , von dieser Insel wegzukommen, welche 
dem gebildeten Manne als bleibender Aufenthalt, 
so freundschaftlich ihn auch die kleine Colonie be- 
handelte, doch nicht zusagen wollte. Voir Zeit 
zu Zeit begab er sich auf die Berge und blickte 
sehnsuchtsvoll nach allen Seiten umher, ob sieh 
kein Schiff zeigen möchte. Wenn er auch zuwei- 
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len eines gewahr warde , so gali es eotwuder 
keine Neigiing za erkennen, an der Insel anmie- 
ten , oder der Wind verhijiderte es , so nahe zu 
komnen , dafs er ihm bätt^ zarafen USanen. Seine 
Garderobe war bereits in einem so sohtediten Za*- 
atande, dafs er auf Mittel denken mnfsle, Vie za 
erneuern. Bei dieser Gelegenheit zeigte sich das 
Natioaalgefühl des Schottläaders Giafs in sehr be- 
nerkenswertber Weise. Dieser Glafs war ein er* 
&h rener Schneider and auch in vielen andern Be- 
sehäfligaagen nicht ungeschickt. Earle ersachte 
ihn , aas seinem Tarkanmantel ihm einen vollstän- 
digen Anzug' zu bereiten. Glafi versprach es, 
üefs sich aber lange Zeit dazu. EadHch als Emrie 
eines Abends ermüdet von der Jagd zuriickkehrtSy 
ksin Glaß za ihm , mit der traurigstea Miene 
von der Welt, md sagte: ,,B8 hilft mir Biehts, 
Sie linigar warten zu lassen , Herr Earle ; aber 
die Hände sinken mir, wenn ich im Begriff bin, 
diesen schonen Tartan zu zersofanteiden. Ich habe 
ihn mehrmals vor mir aasgebreitet, und wieder- 
holt die Scheere in die Hand genommen , aber ich 
ka«n ihn unm5glieh anschneiden , Herr ßarle i Bs 
ist der erste Tartan , der auf Tristan da Cunba 
ausgeschifft worden, der erste, den ich seit mei- 
ner Abreise aus Schottland wieder gesehea habe; 
ich kann mich wirklich ntoht entschliefsen , ihn in 
Stücke zu zerschneiden.'^ Earle machte ihm nun 
ein Geschenk mit dem ganzen Mantel, stellte ihm 
aber vor , dafs er doch unmSglich , selbst auf 
TrisUn da Gunha nicht, im Stande der Natur 

10 
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einhergehen kSnne, and bat ilin daher, aas ir- 
gend eioem * andern Stoffe ihm eine Kleidaog xa 
verFertigen. Glaft war hScblich mit diesem Aus- 
wege zafrteden, und binnen wenig Tagen erhielt 
Earle ein nenes Gewand, dessen Vordertheil ans 
Segeltoch , das liintertbeil aber ans Ziegenfell mit 
aaswSrts gel^ehrten Haaren bestand. 

lieber die gewShnliehe Lebensweise anf Tri- 
stan da Cunha sagt naser Bngländer Folgendes: 
„Wie sehr Arbeitsamkeit und .Müf^iglceit snr Er- 
haltung der Gesundheit beitragen , bat mich mein 
mebrmoDatlicher Aufenthalt auf Tristan da Gnnba 
gelehrt. Unsere Nahrung ist tob der einfachsten 
und gemeinsten Art. Von Brod wissen wir nichts. 
Milch und Erdäpfbl sind unsere täglichen Gerichte. 
Fische haben wir nur, wenn wir auf den gefähr- 
lichen Fang derselben aisgehen ; Bleiseh , wenn 
wir eine Ziege erlegen. Um far ansem Mittags- 
lasch za sorgen , steige ich zeitig früh auf die 
Berge. Die Leibesbewegung setzt mich in den 
Stand 9 Abends um aclit Uhr mich niederzulegeii, 
und ich schlafe sogleich fest ein. Obschon eine 
Menge Umstände mich siedergeschlagea machen, 
vorzöglich der Gedanke an meine Aeltern qad 
meine gänzliche Abgeschiedenheit von der gebil- 
deten Welt , so habe ich doch im Ganzen niemals 
in meinem Leben einer so heitern Gemäthsstim- 
muog und einer solchen Spannkraft des Geistes 

genossen, als hier anf dieser einsamen Insel 

Ich fange an zu glauben , daCs das Leben eines 
Anachoreten gar nicht so elend gewesen seyn mag, 
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wie es sich Leute einbilden , die stets in Ver- 
l^nagen aod Zerstrennngen ihre Zeit hinbringen, 
und dafs seine stiilen Freuden und seine mhigea 
Nachte recht füglieb ihren gestSrten Schlaf nnd 
Uire erkünstelten Genüsse aafgewogea haben wer- 
den.'^ .... 

Nach langem vergeblicben Harren und viel- 
fach getäuschten HoiTonngen entdeckte Earh am 
1^9. Nov. , um 8 Uhr Morgens , unter dem Winde 
der Insel ein Sehiff, welches gerade auf die Küste 
Kosteuerte. Sogleich legte Alles Hand ans Werk, 
das Boot ins Meer zu lassen und dem Willkomm* 
nen Gaste entgegen zu eilen. Es war diw Admi" 
rai dBckburn^ unter dem Capitain Cooling^ nach 
Van Diemens Land bestimmt. Wie erbämüich 
sich auch unser EmrU in seiner Robinsens- Ge- 
stalt ausnehmen mochte, so waren doch Alle am 
Bord des Sdiiffes , als er in der Kürze seine Ge- 
schichte erzählt hatte, eifrig beflissen, ihn wie 
ekteu Frennd anfzuoehmen. Die Roffer wurdea 
geöffnet , und in wenig Minntea war er vom Kopf 
his anm Fnfii neu gekleidet» 

Mit Thrünen schied er von den guten Bewoh- 
nern der Insel, denen er für alle Liebe und Sorg- 
falt , die sie ihm bewiesen , nur mit Worten dan- 
ken konnte. Sein Entzücken , der Welt wieder- 
gegeben zu seya, braucht nicht geschildert zu 
werden. Es wurde noch erhöht, als er erfahr, 
dafs Capitän Gooling seine Aeltern kannte und 
diese bei der Abreise von England in bestem 
Wohlseya verlassen habe. 

10» 
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Swt dem J. 1824, wo Earie die Insel ver- 
llefs , bat sieh ihre Bevölkerung vermehrt und ihr 
Zustand etwas verbessert. Wir erfahren diefs 
aus dem Berichte eines Herrn Roustei de Vau- 
zSme, welcher als Wundarzt auf einem mit dem 
Walfischfange beschUftigten Fahrzeuge die losel 
Tristan da Cunha am Anfange des J. 1859 be- 
suchte. 

,,B8 war am 6. JSnner, gegen 10 Uhr Mor- 
gens," schreibt Hr. Ronuel*^ — „als uns die 
Insel sichtbar wurde. Wir fähren nahe genug na 
ihr hin , um uns des ^ schönen Schauspiele eines 
mit frischem Grün bedeckten Berges zu erfreuen, 
nachdem wir fünf Monate lang nichts als Himmel 
und Wasser gesehen hatten. Rings umher war das 
Meer mit Seegewäcbsen , hauptsächlich mit Tang 
{Sargaswm) bedeckt. In den Spalten, von wel- 
chen die felsigen Abhänge der Insel durcAifnrebt 
waren , flössen kleine Ströme süfsen Wassers her* 
ab und bildeten Cascaden. Taosende von V%«la 
umflatterten die Seiten des Gebirges. Um vier 
Uhr kam auch ein amerikanisches Schiff auf die 
Rhode der Insel. Die beiden Gapitäae machten 
Bekanntschaft und beschlossen ans Land zu gehen. 
Um 5 Uhr begaben wir uns in einem Boote nach 
der Bay , d<nn einzigen Landnngspankte , wo aber 
■dennoch die Annäherung, des vielen Tanges we* 
gen, Schwierigkeiten hatte. Bald sahen wir Tom 
Berge herab , auf einem geschlihigelten Pufssteige, 

*) JVouv. Ann» d, Voy. a. •« O. 8. 265 n. flf. 
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vier oder fnaf Maoner kommea , welehe nosern 
Matrosen das B«ot aos Ufer »eben halfen. Der 
Sand ist hier fein and schwarz ; er ist durch die 
Verwitterung der ealcinirten Felsmassen entstan- 
den , welehe den Kefo der Insel bilden. Am 
Strande sahen wir Treibholz, Rückenwirbel und 
Rippen von Walfischen , Braebstiicke von sebwänip- 
Uebeu nod blasigen, lavaähnTichen Steinen etc. 
Auf dem Wege nach dem Hause des Gouvernenrs 
mafaten wir eine tiefe Schlacht übersetzen, in 
welcher ein klarer Baeh flofs , der bei seiner ]^än- 
duag an dem senkrecht abfallenden Meeresnfer 
eine weithin sichtbare Cascade bildet« Der Gou- 
verneur, der sich übrigens wenig von den andern 
Bewohnern der Insel unterschied, liefs uns auf 
einem rohen hölzernen Tische einige Näpfe Milch, 
frisches Wasser, Rhom und Cigarren vorsetzen. 
Nachdem er den Namen unsers Scluffes in sein 
Register eingetragen, erzählte er uns von andern- 
Fahrzeugen , die ihn besucht hatten , . und theilte 
ans auch eine Menge Zeitungen and Journale mit, 
die er vor Kurzem vom Cap erhalten, hatte. Ich 
machte einen Versuch , mich ein wenig auf der 
Insel umzusehen; aber obsehon ich den Matrosen 
verboten hatte , zu sagen ^ wer ieh sei ^ so wufste- 
man doch bald, dafs ich ein Arzt wäre. Eine. 
Menge Frauen erwartete mich an der Thüre und 
nöthigten mich, die Kranken in ihren Hütten zu 

besuchen Wir machten später auf unserm 

Schiffe , ohne j«doch wieder ans Land aiu steigen, 
mehrmals die Runde um die drei Inseln des klei« 
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nen Archipels. Aof Tristan sahen wir überall, 
wo sich aof einer Flache etwas I>amiii«rd6 gesam- 
nüelt hatte , Anpflanzungen von Getreide und Erd- 
äpfeln. Aber nur die Stelle um den Landungs- 
platz ist bewohnt , und zwar von sieben oder acht 
weifsen Mannern (meistens ehemalige Matrosen 
oder Ausreifser von Fahrzeugen) und eben so viel 
Frauen, fast alle afrikanischen Ursprungs. Ea 
waren auch eine Menge Kinder da, die mich zu- 
traulich bei der Hand nahmen und mich anlachten. 
Die bewohnte Seite der Insel ist, wenn ich nicht 
irre, gegen Nordwesten gerichtet. Es weideten 
hier fette Kühe, Ziegen, kurzpfotige schwarze 
Schweine, Ranin«!hen und allerlei HausgeflSgel^ 
wie wir es* in Europa haben. Die HÜnser sind 
einfach , mit Stroh gedeckt und mit Grüben um- 
zogen, um sie vor den Ueberschwemmnogen der 
Berggew'asser zu schützen. Mitten im Innern Ge- 
mach ist die Feuerstelle ; der Ranch zieht 2u ei- 
nem Loche im Dache hinaus. Ich sah hier Fleisch 
zum Räuchern aufgehängt und Büschel von Blät- 
tern einer Pflanze, ausweichen sie eine Art Theo 
bereiten. (Es ist da« Chenopmlium tomentosmm 
des Du Petit - T/töuars.^ Diese Pflanze ist ein 
Strauch und wächst häufig auf der Insel ,= und ihre 
Btnthen verbreiten einen höchst angenehnien D«ft, 
der weit im Meere wahrnehmbar ist. Auch lie- 
fert dieser Strauch das einzige Holz der Insel, 
aber nicht stark genug , um zum Bauen dienen zu 
können. Einer von den Bewohnern, welcher den 
Schullehrer vorstellte , sagte mir , dafs alles Land 
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gemeinscbaftlicb bebaot würde, nnd dafs die Er- 
xengnisse ia eiae allgemeiDe , uoter des Goaver- 
nears Aafsicbt steheade Niederlage gebracht wer- 
den. Dieser ist allein mit dem Handel, wenn 
fremde Schiffe aakommen, beschäftigt, während 
er zagleich die oberste Civil- und Militär - Ge- 
walt besitzt. Es ist also eine Art Saint- Simooi- 
stischer Republik, umgeben von monarchischen 
und patriarchalischen Institutionen» — Die Inseln 
Inaccessible und SighlingaU sind onbe wohnt und 
werden nur um der Jagd willen besucht, da sie 
einen Ueberflufs an Wild besitzen. — Tristan 
da Cunha ist ein vortrefflicher Zufluchtsort für 
Walfischfanger und andere Schiffer , die Wasser 
einnehmen , sich frisches Fleisch und Gemiise ver- 
schaffen wollen. Ein reisender Naturforscher, der 
sich entschliefsen könnte , einige Zeit hier zu ver- 
weilen , würde mancherlei nutzliche und wichtige 
Beobachtungen machen können. Namentlich würde 
er Gelegenheit haben, die zahlreichen Vögel zu 
Studiren , welche die hiesigen Meere bedecken 
und hier brüten. Das Klima ist gesund und ge- 
mäfsigt. In Hinsicht der Lebensbedürfnisse wurde 
kein Mangel eintreten , denn alte Jahre schickt 
die englische Regierung ein Schiff vom Cap hie« 
her, um allenfallsigen Mangel abzuhelfen, wenn 
die Aernte nieht gut ansgefaliea seyn sollte/' 
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IV. 
MOSKAU. 

(NACH DE BUSSIERRE, RITCHIE UND 

EKMAN. •) 



Moskau (oder Moskwa J^ gegenwärtig die 
Hauptstadt .der gleichoamigeo Statthalterschaft 
Qrofs - Rafslands , vor dem J. 1703 aber, wo Pe- 
ter der Grofse die nach seinem Schdtzbeiligea be- 
nannte neue Residenz an der Newa -Mündung za* 
erbauen begann , die Hauptstadt des ganzen russi- 
schen Reichs, liegt unter 55" 45' 45" nördlicher 
Breite und 55° W 45'' östlicher Länge von Ferro, 
727 Werste von St. Petersburg , auf mehren klei- 



') T'oyage en Rutüe» Lettre» ecrites eo 1829. Par 
Leon Renouard de Bu$sierre. Paris, 1831. S. 166 
11. ff. — A Journey to St. Peter$bourg and Mot- 
eow through Courland and Livonim. Bj Leiieh 
Ritekiß. (Heath's Pictvrwque Anauitl foc 1836.) 
Mit 25 Stahlstichen. London, 1836. S. 183 u. ff. 
— Reise um die Erde, durch ^ord -Asien und 
die beiden Oceane, in den Jahren 1828, 1829 und 
1830 ausgeführt von Adotph Ermun. I. Abtheil. 
1. Band, Berlin» 1833. S. 157 u. ff. 
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oen Hiigelo zu beiden Seiten 4e» Flosses Mo%lwa^ 
welcbjor iooerbalb der Stadt, an seinem linkea 
Ufer, die Bäcbe Negiiua und Jausa aufnimmt, 
und 90 Werste südöstlich von hier, bei Kolomna, 
in die Oka, einen Nebenflnfs der Woiga^ fällt. . 

Der gröfste Tbeil der Stadt liegt am linken 
Ufer der Moskwa. Hier erhebt sich , fast genau 
im Mittelpuuktd des Ganzen, der urspriingUcbe 
Kern desselben , der Kreml oder die Festung. Er 
Dimnt die Fläche eines Hügels ein und bildet so 
ziemlich ein Dreieck , dessen eine Seite , die süd- 
liche, den Flnfs berührt. Längs der westlichen 
Seite strömt , von Norden kommend , in einem 
schmalen, mit Mauerwerk überwölbten .Bette, die 
Neglina in die Moskwa. 

Oestlich und nordÖslUeb vom Kreml liegt auf 
demselben Hnget die Chine9i9che Stadi (russisch 
Xtiaf Gorod). Dieser Theil der Stadt verdankt 
seinen , schon in den frühesten Chroniken vorkom- 
menden Namen dem ehemals hier vorherrschenden 
C/tinesiMc/ten Kramhandel. Auch jetzt noch ist er 
der Hauptsitz des Handels von Moskau und ent- 
hält zwei grofse Ka^fhöfe (Gottinie DwoHJ und 
Wohnungen der Kaufleute und Krämer. Kings um 
Kitai Gopod gehen Mauern mit kleinen Thürmea 
und geben dem Ganzen das Ansehen einer asiati- 
schen Festung. Am Fufse der Mauern sowohl des 
Kreml als der Chinesischen Stadt breiten sich 
grofse Esplanaden aus , welche jetzt zu öffentli- 
chen Spaziergängen dienen , ursprünglich aber wobl 
mehr zu Lager- und WaSenübungs - Plätzen ge- 
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eiltet seyn mochten. Wabraebeinlich bat man 
auf solche Weise diese besser befestigten Abtbei» 
langen von der übrigen Stadt absondern und sie 
dadurch vor unvermntfaeten Anfällen sieher stel- 
len wollen. 

Jenseits dieser Esplanaden liegt der dritte 
Haupttheil der Stadt, die Wetyhe Siadt (Bjeia 
Gorodjj ursprünglich von den weifsen Quader- 
steinen so benannt , aus denen mehre Paläste der- 
selben erbaut wurden. Auch omgab diesen Stadt- 
theil ehemals eine steinerne Mauer, welche aber 
schon unter Katharina II. abgetragen und durch 
ein mit Linden bepflanztes Boulevard ersetzt wor- 
den ist. Diese Weifse Stadt umgiebt den Rreml 
und die Chinesische Stadt nach Westen , Norden 
und Osten in einer krummen Linie , die ungefähr 
drei Viertel eines Kreises ausmacht. Nach Süden 
stöfst sie , wie die von ihr eingeschlossenen Stadt- 
theile, an das linke Ufer der Moskwa. 

Diese drei Stadttheile sind das ursprüngliche 
Moskau, wie es 1147 vom Grofsfursten Juriew I. 
Wladimirotüitteh (Dolgoruht) , bevor er noch den 
Thron bestieg, an der Stelle des ehemals hier 
gestandnen , nur mit Palissaden umgebenen und 
nach dem Flusse benannten Fleckens gegründet, 
und von seinen Nachfolgern , namentlich von Da^ 
niel /., welcher im J. 1300 den Kreml erbaute, 
vergrofsert worden ist. Die Gebäude sind in die- 
sen drei Stadtvierteln solider als in den übrigen. 
Hölzerne Häuser, wie sie sonst häufig vorbanden 
waren, verschwinden immer mehr and an ihre 



MOSKikU. 155 

SteUe treten steinerae oder von Zit^^tka erriebtete 
Gebsade. Alle zusanmen , sowohl ältere als neae- 
re , haben etwas ganz EigentbiimUehes. Die bei- 
nahe flacben DScfaer sind nie mit Ziegeln, son- 
dern entweder mit Kapler , oder mit Eisenblech 
oder «Bit Sefaindeln gedeckt und gröföte^tbeils dun- 
kelgrün ) manche auch brannroth , angestrichen, 
wahrend die Manem eine hellgelbe oder weifse 
Farbe haben. Da dieser Anstrich alle drei oder 
vier Jahre erneuert wird, so behalten die Farben 
eine Frische und einen Glanz , welcher bei hel- 
lem Sonnenschein wahrhaft blendend ist und das 
Aage beleidigen n-ürde, wenn nicht zahlreiche 
Garten mit ihcem anmuthigen Gran zwischen den 
Gebäuden zötttrent wären and sie zum Tbeil ver* 
deckten. 

Die drei erstgenannten Stadttheile haben äbei«* 
hanpt mehr ein eigentlich städtisches Ansehen als 
das übrige Moskau. Besonders enthält die Weifoe 
Stadt die vorzüglichsten Strafsen und öffenüichea 
Gebäude , den Palast des Gouverneurs , die Bank,« 
die Universität u. a. m. Es giebt hier wenig 
leere Plätze , und wenn auch nicht alle Strafsen 
gleieh lebhaft sind, so bemerkt man doch allent- 
halben das Leben und Tretben einer grofsen and 
reichen Hauptstadt. 

Hat man aber den Boulevard überschritten 
und betritt man das nun folgende Stadtviertel, die 
sogenannte Erdsladt (&emljanoi GorodJ, welche 
die ersten drei wie ein Ring umgiebt, indem sie 
einen' Tbeil vom rechten Ufer der Moskwa 
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einnimmt; öder geht man aoeh weitep, bis in die 
Vorstädte : so findet man immer mehr Landlicbed 
«nd Städtisches durch einander gemischt. Da isl 
fast kein Haus, welehes nicht seinen Garten oder 
seihst ein Stück Feld dabei hatte. „Alan könnte 
fast glauben/^ — * sagt de Bu$$ierre — „dafs mk 
manchen Stellen ein ganzes Dorf mit seinen Ge- 
büschen , Weideplätzen und Gewässern , mitten in 
die Hauptstadt hinein versetzt worden sei; aber 
es ist ein Dorf mit Lustgärten ^ Schlossern , Ka<» 
sernen , prachtvollen Hospitalern , einer Unzahl von 
Kirchen und Kapellen , so wie mit vielen Klöstern 
untermischt , die , mit ihren hezinnten Ringmave» 
eben so vielen asiatischen Vestea ähnlich seben/^ 
Ohne Zweifel sind die meisten VoffstÜdte in alter 
Zeit wirklich besondere Ortschaften gewesen , wie 
wir diefs auch bei andern groben Städten fisden. 
Die allmählich sich immer mehr ausbreitende Stadt 
hat sie ia sieh aufgenommen und sich dadnrch 
vergrofsert. 

Die Erdstadt wird eben so wie die drei er-> 
sten durch ein zweites Boulevard, jetzt ebenfalts 
geebnet und in Spaziergänge verwandelt, omschlos- 
sen, jenseits dessen sich nach allen RichtuBgen^ 
besonders aber nach Norden und Nordosten , die 
30 Vorstädte ausbreiten. Rings nm diese Letz« 
tern erhebt sich ein BrdwaU, durch welchen 14 
Thore (Barrieren} führen. Diese änfserste Umr 
Wallung hat eine Länge von beiläufig 6 geogr. 
Meilen und der ganze Raum der Stadt ist zu 6717 
Dessjätinen C= 12,758 Wiener Joch oder 
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als 1| O Melle) bereefanet wordea. Da die ge- 
wöhnliehe einbeimisehe Veiksmeage nach der leti- 
ten Zählung nur 315,000 Seelen beträgt: so be* 
greift man leicht ^ wie grofa die Zahl leerer, 
nicht von Gebaaden eingeaommeDer Plätze seya 
miisse* 

Von dem weltbekannten grofsen Brande im 
J. 181^, wo beim Etnmarscbe der Franzosen, ia 
den Tagen vom 14. bis 20. Sept. gegen 6500 
Hänser oder mehr als zwei Drittel der Stadt ia 
Asche gelegt worden , sind nur noch wenige Spu- 
ren vorbanden. Die Stadt hat durch den Wieder- 
aufbau des Abgebrannten, in soliderer Weise und 
verschönerter Gestalt , bedeutend gewonnen. Doeb 
ist bei der Erneuerung der Kirchen und öffeatU- 
eben Gebäude, welche ohnehin weniger gelitten 
hatten als die hölzernen Gebäude und Hütten der 
Privatpersonen , so viel als iftögUoh die aUertküia- 
Uebe frähere Form geschont oder wiederfaergesleltt 
worden. Wie wenig Moskau durch jenen Braa4 
in seiner Gesammtheit sich verändert habe, siebt 
man am besten, wenn man ältere Prospeete der 
Stadt, die vor dem Jabre 1812 gemacht worden^ 
mit denen ans der gegenwärtigen Zeit vergleicht. 

Den schönsten und umfassendsten Ueberbliek 
der Stadt hat man entweder von der Höbe des 
grofsen GiockeDlbitrmes iwan Welikiy im Kremls 
oder vom Sperliugsöerge , am siidwestlicbea Endo 
der Stadt, jenseits der Moskwa. Da die Hügel, 
auf welchen die Stadt erbaut ist, keine bedeu- 
tende Höhe haben , ao scheint sie , aus der Eatr 
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fernuD^ betrachtet , fast f^axa in eiaer £bene zu 
ilegeo. Diese TäoschDB^ yeraobwiDdet aber, je 
näher man kommt. Der Eindruck, welcher das 
Ganze aaf den zuerst ankommenden Fremden 
macht, ist einzig in seiner Art. 

,,Die ersten zwei oder drei Tage" — sagt 
RitcAie — ,,ist man ganz verwirrt und geblendet 
von dem Anblicke dieser zabliosen Menge von 
Thiirmen und Knppeln, die das Auge nach allen 
Richtungen hin erblickt. Erst wenn man sich ge- 
sammelt hat und im Stande ist, die mannicbfalti- 
gen Gegenstände zu ordnen und einzutheiien , fühlt 
mau den ganzen gewaltigen Eindruck, welefaeo 
Moskau auf jeden Beobachter machen mufs. Tritt 
man nun näher an diese einzelnen Gebäude, die 
schon in ihrer Gesammtheit so grofses Staunen 
erregen: so fühlt man 'sich von einer neuen En* 
pßndnng ergriffen. Man findet sich *~ zam ersten 
Male vielleicht , wie weit man auch in der Welt 
herumgekommen seyn mag -^ in einem gani frem- 
den Lande , in einer Umgebung , die mnn bis jetrt 
fltir in den seltsamen und fantastisehen Wolke»- 
gebilden eines Abendbimmeis gesehen hat, wie 
sie die untergehende Sonne bervorzubririgen pflegt. 
Mit blofsen Worten diese unzählbaren Tempel der 
,, Heiligen Stadt," oder auch nur einige von ik* 
neu , darzustellen , ist ganz unmSgUeh. Eine neue 
Sprache würde erfoderlich seyn , ganz neue Be- 
nennungen müfsten erfunden werden. Sie haben 
keine Aehnlichkeit mit andern Kirehen der (euro* 
päischenj Welt, manehe «ogar anter einander 
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selbst Dicht Aber nicht blofs der seltsame, 

asiatische Baostyl dieser Kirchen and Tbiirme 
briD^ einen ganz eigenthümlicben Eindruck auf 
den Beschauer hervor, sondern auch die ver- 
schiedneo Farben der einzelnen Tbeile tragen 
mächtig daza bei. Man mufs, wenn man ein«n 
Kupferstich dieser Art betrachtet , diese Mauern, 
Dächer und Thürme mit Roth , Gelb , Blau , Grün, 
Silber und Gold überziehen, wenn sie so fanta- 
stisch aussehen sollen , als sie wirklich sind/' 

„Bioe andere Klasse von Gebäuden' ' — 
fahrt unser Verfasser fort — „bilden die Paläste 
der Grofsen , die Armen • und Krankenhäuser. 
Diese sind im Geschmack von St. Petersburg ge- 
baut und so ziemlich als Nachahmungen klassi- 
scher Vorbilder zu betrachten. Sie haben alle 
eine liebte und zarte Färbung. Dazwischen ste- 
hen häalig kleine und unscheinbare Privathauser, 
aber auch diese sind in entsprechender Weis« an- 
gestiMchen. Wie sehr auch einzelne Theile der 
Stade gegen einander abstechen mögen , so ist doch 
in dem Anblieke, welchen das Ganze gewahrt, 
viele fiinbeit. Die Privathäuser sind im Allge- 
meinen niedrig , selten mehr als zwei Stockwerke 
hoch, und oft auch nur aas einem Erdgeschofs 
bestehend. In der sogenannten Erdstadt (&em- 
liuttoi Gorod) und in den Vorstädten sind sie 
meistens ans Holz gebaut, in den Sbrigen Stadt- 
theilen aus Ziegelsteinen, mit untergemischten Bal- 
kan «nd Brettern, wie in St. Petersburg. Nur 
die Grundmaoern bestehen ans echten Bausteinen, 
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die hier eia sehr seltner und tbenrer Artikel sisd. 
Sie Icommea entweder aus dea Steiabrächeo von 
Tartaromo (Statthalterschaft Wladimirj , die aber 
schon beinahe erschöpft siodj oder voo Mii9eA~ 
kowoj welches mehre Meilen von Moi^aa entferat 
ist. Wir finden diese Seltenheit des Bausteins 
schon zu den Zeiten Alexis y Vaters von Peter 
dem Grofsen. Als der berühmte Bojar Matwtf 
sich nach langem Zureden von Seiten lies Zars 
entschlofs , ein neues Haus zu bauen , g^eriefih die 
Arbeit gleich von vorn herein ins Stocken , weil 
es an hinlänglichen Steinen zu den Grundmauera 
fehlte. Sobald diefs bojcanot wurde , versammel- 
ten sich die Bürger und Mnitßif sah von allen 
Seiten mit Steinen beladne Wagen herbeikommen. 
Br fragte, was sie ktoteten. ,, Diese Steine'' •— 
sagten die Bürger — ,,sind nicht z«m Verkanfen 
hergebracht. Wir haben sie ans den GriUwm nn-> 
serer Väter genommen ^ um sie unsenn WohMtli- 
ter zu verehren.'' ,,Wa8 soll ich thnn, neia 
Fürst?" fragte der Bojar den Kaiser. „Nimm 
sie," erwiederte dieser; ;, würde mir ein solches 
Geschenk angeboten , Gott weifs ! ich wurde stolz 
darauf seyn , es anzunehmen ! " ..... 

Unter den besoodern Zügen des Bildes von 
Moskau ist die Ansicht , welche der Kr^mi so- 
wohl von innen als von aufsen darbietet, unstrei- 
tig die auffallendste. Der Name dieses Stadttheib, 
welcher sich fast in alten bedeutenden, ans älte- 
rer Zeit stammenden russischen Stiidten wieder 
findet, entspricht dem Begriife und der BUdong 
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Btdi' vollkommen dem tenUchen Worte Fesiumg, 
Er ist aiefat tatarischen, wie von so vielen Rei« 
senden und Geograpfien behauptet wird, sondern 
echt slawischen Ursprungs und seine Verwandt- 
sehaft mit den rassischen Wörtern krepAß, fest, 
treppst, Festoag, kremen^ ein harter Kiesel , ist, 
wie Erman zeigt, nicht zn verkennen. 

Die Gehünde des Kreml sehen, mit wenigen 
Ausnahmen, nicht so huotschecklg aus, wie in 
den übrigen Theilen der Stadt, sondern haben 
gröfstentheils eine weifse Farbe. Die Kuppeln der 
Kirchen sind, wie anderwärts, mit Gold aberzo- 
gen. Rings um das Ganze ziehen sieh die stel- 
lenweise bis an 60 Fafs hohen Mauern, durch 
welche fdof Thore ins Innere fuhren ; von Strecke 
zu Strecke erheben sich hohe Thürme mit grnn 
glänzenden Dächern. An der Wasserseite hatte 
NapoieoMj als er Moskau wieder verliefs, einen 
Theil der Mauer spreogen lassen; aber der Seha- 
den war nicht von Bedeutung , und jetzt ist schon 
längst Alles wieder hergestellt. Unter den Tbo- 
ren ist das merkwürdigste die s. g. Heilandt- 
pfwrte fSpatkqja Worota)* Der frommen Volks- 
sage zufolge soll zu der Zeit, als der tapfere 
M^^Äartki an der Spitze des rassischen Heeres 
den falschen Demetrius hier angriff, (1610}, der 
Engel des Herrn , welcher stets den Truppen voiv 
anzog, sich auf dem Dache dieses Tbores nieder- 
gelassen haben. Niemand gebt durch dasselbe, 
ohne sein Haupt zu entblöfsen «ml den Fremden, 
welcher mit diesem Gebrauche nicht bekannt seyn 
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sollte , erinnert eine mit alterthiimlictier Hellebarde 
bewaffnete Schildwache daran. Den Hunden wird 
der Durchgang durch dieses Thor auf das streng- 
ste verwehrt. 

Vom Innern des Kreml ist es vebwer, eine 
genane Beschreibung zu geben. Hier sind weder 
Slrafsen und ixassen , noch regelmÜfsige Plätee. 
Es ist ein weitUiufliger Raum, auf welchem, bunt 
durch -einander gemischt, drei Kathedral- Kirchen, 
mehre Kapellen, zwei Klöster, ein Zeughaus, 
zwei kaiserliche Paläste , und noch eine Anzahl 
anderer, theils weltjlicber, theils geistlicher Ge- 
bäude stehen. Wenn man durch die erwähnte 
Heilandsprorte eingetreten ist, so sieht man zur 
Linicen eine weite Esplanade, von welcher ein 
Theil mit Gitterwerk umgeben ist und als Exer« 
cierplatz für die Truppen dient; jenseits dieser ^ 

Fläche erblickt man die zahllosen Tbürme der 
Stadt. Zur Rechten steht das Franenkloster zur 
Himmeirahrt , an den neuen kaiserlichen Palast 
stofsend, «nd vor demselben erheben sich zahl- 
reiche Gruppen anderer Gebäude mit vergoldetea 
Domen und Kuppeln. Das Kloster ist 1389 , an- 
ter DmüH ir. IwantnüiUeh (Don9k9%)^ gegrün- 
det und bat zwei Kirchen, mit den Grabstätten 
von 35 GroTsförstinnen. Geht man weiter vor- 
wärts vom Kloster und dem neuen Palaste , so 
siebt man drei Gebäude neben einander stehen. 
Das zur Linken ist die Kathedrale zum heiligem 
Erzengel Mic/taely das zur Rechten die Kirche 
Ungertr Ligben Frau von Pefchernk; in der 
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Mitte zwischen beiden steht die Kirche zum hei^ 
ligen Baiiiius» 

Der vor dieser Letztern abgesondert stehende 
hohe and scblanl^e Glockentharm Iwan Weliki 
(der grqfie Iwan oder Johann) ist im J. 1600 
zur Zeit einer farcbtbaren Haagersnoth und Pest- 
seuche, um den Armen Beschäftigung und Brod 
zu geben, errichtet worden. Er hat 266 Fufs 
Höhe, ohne die Kuppel, 37 F., und das Krenz, 
18 F. Die Kuppel ist mit feinem Gold überzo- 
gen , das Kreuz mit vergoldetem Kupfer. Man ge- 
niefst von der obersten Gallerie dieses Thurmes 
einen umfassenden U eberblick der ganzen Unge- 
heuern Stadt und ihrer Umgebungen. Unter den 
%% Glocken, welche auf dem Iwans -Tburme han- 
gen, wiegt -die gröfste gegen 4000 Pud {^oAet 
1170 Wiener Gentner} ; sie ist 7 Arschinen hoch 
und hat 6 Arschinen im gr$fsten Durohmesser. 
Das Läuten der Glocken geschieht in Rnfskittd 
nicht , wie bei uns , durch Ziehen und Schwingen, 
was auch bei so Ungeheuern Massen fast nnmög- 
lich seyn würde , sondern man schlägt mit einem 
Hammer darauf. Die erwähnte grofse Glocke des 
Iwan -Thurmes verbreitet, wenn sie ertönt, über 
ganz Moskau ein tiefes , dem fernen Rollen des 
Donners vergleichbares, dumpfes Getöse. 

Merkwürdiger noch als diese ist die vom 
Volke so genannte Ewige Glocke (Wiettehnui 
KolokolJ^ welche am Fufse des Iwan -Thurmes 
ganz in der £rde , in einer tiefen Grube liegt, 
zu welcher man auf einer Treppe hinabsteigt. 

11* 
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Man scbätzt ihr 6ewi«ht auf wenigstens 1^,000 
Päd (= 3510 Wiener Gtr.} Der gewShnlicheii 
Enäblaag nach soll sie nnter dem GrofsfSrsten 
Bori9 FedorowiUeh Godunow j welcher 159S bis 
1606 regierte, gegossen, anter !der Kaiserinn 
Anna aber, gegen das J. 17S0, amgeschmolzen 
worden und bei einem Brande 1737 berabgestiirzt 
seyn. Der Engländer Ciarke^ welcher RoTsland 
itt^den Jahren ISOO and 1801 bereiste, verwirfl 
diese Erzählung and behauptet, dafs die Glocke 
noch aaf derselben Stelle liege, wo man sie ge- 
gossen habe', und dafs sie überhaupt niemals auf- 
gehängt worden sei. Nach seinen Messungen hat 
sie im grSfsten Umfange 67 Fufs 4 Zoll (engl.), 
im Durchmesser 29 F. 5f Z. , in der Hohe %\ F. 
4J Z. and in der gr&fsten Dicke 23 Z. Ihr Ge- 
wicht berechnet er za 443,772 Pfand C^^ogl.)- 
Eine andere Ansicht von dieser 'Glocke theilt Dr. 
Erman mit, welcher Moskau im Juli 1828 be- 
suchte. 

Er erinnert zuvorderst an das schon von He- 
rodot beschriebene erzene Geflifs, welches dieser 
(im J. 460 vor Christas) bei den südlichen Sky. 
th€H, zwischen den Dnjepr und Kuban, gesehen 
zu haben versichert. Es hatte eine HSblung von 
mehr als 282 Par. Kubikfuft , und die Dicke der 
Wände betrog beinahe 4| Zoll. „Leider fehlt 
es" — fährt Dr. Erman fort — ,,an nähern An- 
gaben der Gestaltang. Wollte man sich aber das 
Gefäfs cylindrisch denken, so würden die Annah- 
men von 4 Fol^ Höhe des Innern Raumes, bei 
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9,48 F. Durchmesser desselben , oder von \% F, 
Höhe, bei 5,46 F. Darcbmesser , als etwa noch 
wahrscheinliche Extreme , dem von Herodot an- 
S^eicebnen Inhalte entsprechen , und für die Menge 
des verarbeiteten Metalls ergiebt sich ans erste- 
rer Annahme 76, S, aas letzterer 91,3, in einem 
mittlem Falle also etwa 83 Par. Rabikfafs, oder 
an Gewicht 41,000 altfhinz. Pfände, wenn man 
annimmt, dafs das Gefafs ans Bronse bestanden 
habe. Es war dieses antike »hythitche Gefüfs, 
wie Herodot bemerkt, sechs Mai grüfser als das 
bedeutendste von ähnlicher Art, welches dmmmit 
in GriecAenland sieh vorfand. Aber auch jetzt 
noch würde dasselbe als bSchst ansehnlich erschei- 
nen und s. fi. die gröfste der in Frankreich ezi- 
stirenden Glocken (in der Kathedrale zu RouenJ 
stark übertreffen, denn das Gewicht derselben 
wird nur zu 36,000 Pfund ang^egeben. Nur im 
Vergleieh zu der Giodie des MCreml wäre das Ge^ 
fäfs von Exampe als ein schwacher Versuch zu 
betrachten ; denn wenn auch sehr verschiedne An- 
gaben über das Gewicht dieser Letztern vorhan- 
den sind, so kann man doch 3 bis 400,000 Pfund, 
mithin das Zehnfache des MkytkUehen Gefäfses, 
mit Sieherheit dafür annehmen.' ' 

Dr. Brman macht noch auf eine andere Aehn- 
Uchkeit auihierksam , welche die Iwans - Glocke 
mit dem skythischen Gefäfse hat. yyHerodoi be- 
richtet nämlich , daCi Ariantan , ein alter fiehe^r- 
scher der Skythen, das Erz zu dem erwähnten 
GenUse dorcli eine vom ganzen Volke geleistete 
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Beisteuer ^sammelt habe ; namentlich wurde je- 
der Mann , unter Androhung^ der TodesstrafiS im 
Unterlassungsfälle, zur Darbringung einer erze* 
neu Pfeilspitze gezwungen. Es wird hinzugefügt, 
dafs man^eine richtigere Würdigung der Volks- 
menge bei Anfertigung dieses Denkmahls^' (oder 
eigentlich bei jener Verordnung in Betreff der Bei- 
steuer} ,, beabsichtigt habe. Nun finden sich aber 
von dergleichen allgemeinen Beisteuern zu öffent- 
lichen Unternehmungen, unter dem Namen von 
ih^tehertwowanji oder Opferungen Cvon Scherlwa^ 
<Bin Opfer} nicht nur die häufigsten Beispiele in 
der russischen Geschichte, sondern es ist auch 
die sehr glaubwürdige Tradition vorhanden, dafs, 
um die Glocke des Iwan - Thurmes zu giefsen, 
metallne GeGifse und andere ähnliche Besitzthü- 
mer im ganzen Reiche gesammelt worden. — So 
erhält man hier ein neues Beispiel von der über- 
raschenden Beständigkeit, mit welcher in Rufi^ 
fand nicht nur wichtigere und einfiufsreichere 
Theile der Volkssitten , sondern auch ganz beson- 
dere Gebräuche sich erhalten.^' 

Der Verfasser erklärt sich für die am häofig- 
sten ausgesprochne Behauptung, dafs die Iwans- 
Glocke erst unter der Kaiserinn Anna, also nach 
dem Jahre 1730, gegossen worden sei, und er 
erwähnt eines Umstandes, welcher eben damals 
das Werk erleichtert haben und vielleicht gar die 
besondere Veranlassung dazu gewesen seyn dürfte. 
,,Den russischen Rnpfermnnzen^' — sagt er — 
,, hatte man vor 1730 beständig einen so geringen 
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Neonwerth g^egebeo , dafs dieselben als Aosfahr- 
Arlikel von aaslandischeD Kaafleotea eifrigst be- 
gehrt and dafSr eine bedeutende Menge angleich 
wertbiosern Silbergeldes eingeführt worden war. 
Ja, so bedeutend war dieser dem Staatsschätze 
nachtbeili^e Verkehr geworden, da£s damals der 
Wertb des noch im Lande vorbandnen geprägten 
Kupfers zwischen drei nod zehn Millionen Rubel 
sebwaDkend von den damit beauftragten Beamten 
geschätzt wurde. Tbeils. um Gewifsheit über die- 
sen wichtigen Punkt zn erlangen , tbeils auch um 
für die Zakunft durch neue Ausprägung, unter 
Verleihung eines höhern Nennwerthes , den Staats- 
besitz zu sichern , wurde unter AnHa*t Regierung 
eine Einsammlung sammtUcher Kupfermünzen mit 
erfolgreichem Eifer betrieben, hernach aber, auf 
Anrathen der damit beauftragten Minister Golow'» 
kin und Munwich , eine beträchtliche Menge des- 
selben aufser Kurs gesetzt und , zum ersten Male 
in Rufsland, durch Pafuergeld^mebr als. ersetzt. 
Dafs man nun das eingeschmolzne und dem Ver- 
kehr entzogne Kupfer zu einem beiligen Zwecke 
bestimmt und durch diesen frommen Betrug die 
del^Volke anstofsige Mafsregel annehmlicher ge- 
macht haben werde , scheint docchaus im Einklang 
mit anderweitigen Erscheinungen. Man weifs so- 
gar mit Bestimmtheit , dats , als späterhin wäh- 
rend EiitaMA't Regierung eine neue Summe von 
50 Mill. Rnbel Papiergeld ausgegeben und wieder- 
um eine entsprechende Menge Kupfers dem Ver- 
kehr entzogen wurde, man die eingeschmolzne 
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MetaUiiiasse in «laem ei^os erbauteo Magazioe 

aafzabewahren begaan/^ 

,,Was eodlich die vod auslaDdischeo Beobach- 
tern vielfach bestrittne UeberUeferang betrifft, dafs 
die mehrerwähnte Glocke darcb einen Fall von 
der Höhe des Iwan - Tharmes , an ihren jetzigen 
auffallenden Anfbewahrongsort , unter die Erde, 
gelangt sei : so schien uns kein Grund zum Zwei- 
fel an der allgemeinen Erzählung vorbanden. Von 
dem , in den Boden des Loches tief eingedräck- 
ten, Rande der Glocke ist ein ungeheures Stück 
eben so abgebrochen, wie es nach einem Falle 
geschehen mufste , und übrigens ist es begreiflich 
genug, dafs eine Masse von 400,000 Pfund, wel- 
che bei dem Fall von der HShe des Thurmes mit 
einer senkrechten Geschwindigkeit von etwa 100 
Fufs in der (^letzten) Sekunde sich bewegt haben 
würde , nicht anders als einen sehr tiefen Ein- 
druck verursachen konnte. Von der Beschaffen- 
heit des Erdreichs ist freilich hiebei gar Vieles 
abhängig; indessen ist gerade an der Stelle, wo 
die Glocke jetzt ruht, der Boden so nachgiebig, 
dafs man alljährig ein neues Sinken bemerkt, wel- 
ches , nur durch den Druck des rufenden Kör- 
pers hervorgebracht, auf den Erfolg eines von dem 
tehneU bewegten ausgeübten Stoftei ffchliefsen 
läfst. Bei einer Fenersbrunst im J. 1737 ist ooa 
wirklich ein Theil des Gebäudes , in welchem sich 
die Crlocke befunden haben soll , eingestürzt , und 
leicht kann der dadurch erzeugte Schutt noch dazu 
beigetragen haben , die herabgestürzte Masse mehr 
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£u bedecken , and bei nachher erfolgter Aafräu- 
mang den Eindruck tiefer erscheinen zu lassen, 
als er arspriinglich war/' 

Der von Iiffan IV., oder dem Scbrecklichen, 
erbaute Zaren - Palast <i in 'welchem' Peter der 
Grofse das Licht der Welt erblickte , und der so- 
genannte Eckige Palast sind Gebäude aus dem 
fünfzehnten Jahrhunderte. Der Letztere bat sei- 
nen Namen von der aufsern Bekleidung, welche 
aus regelmäfsigen viereckigen, aber facettetiför- 
uiig zugehaaenen Steinen besteht , also wahrschein- 
lich grofse Aebolicbkeit mit dem beräbmten grüftich 
Cerninthen Palaste auf dem Hradsehin zu Prag 
hat. In Hinsieht der Bauart sind beide Paläste 
des Kreml , namentlich der Zaren - Palast , ein 
Gewirr planlos zasammeagefägten Gemäuers. Die 
gröfste Merkwiirdigkeit des Eckigen Palastes ist 
der ThroHtaai» Die Wölbung desselben wird nur 
von einer einzigen Säule in der Mitte getragen, 
die aber einen so grofsen Durchmesser hat,, dafs 
sie einen beträchtlicheo Theil der Aussicht be- 
nimmt und der Monarch , wenn er auf dem Throne 
sitzt, bei weitem nicht von der ganzen versam- 
melten Menge gesehen werden kann. 

Das neue Zeughaut enthält eine anfserordent- 
liche Menge von Kostbarkeiten, welche zugleich 
historische Merkwürdigkeiten sind. Nicht blofs 
die Bildnisse der Zare , ihre Kronen , Scepter und 
andere Reiehskleinode bilden dieses Museum, son- 
dern aueh eine Menge minder wichtiger Gegen- 
atäade, als Gewehre, Säbel, Stacke, Becher, 
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RoscakrUnze etc. , welche diesen fürstlichen Per- 
sonen gehörten y sind io gehöriger Ordnnng aurge* 
stellt. Anfserdem sind die Kronen der eroberten 
KÖDigreiche Kasan , Astrachan , Sibirien etc. hier 
aufbewahrt. Das Ganae hat für den Geschichtfor- 
scher viel Aoziehendes Diese Gegenstände mfen 
die lange Reibe von Fürsten , GrofsfursteD, Zaren 
nnd Kaisern zurück, welche seit nenn Jahrhun- 
derten den rassischen Thron bestiegen haben. Zu 
gleicher Zeit überblickt man die Eroberungen, die 
sie gemacht nnd wodurch sie den ursprünglich 
moskowi tischen Staat allmfihlich vergröfsert haben« 
Hier, wie öberaU In Rnfsland, zeigen sich die 
Spuren des pfötzUchen Uebergangea, oder viel- 
mehr des Sprunges , welchen unter der Regierung 
Peters de» Grinsen Sitten nnd Gebrüache gemacht 
haben. Man erkennt sie hier, unter andern, an 
der Form der Kronjuwelen, welche, asiatisch 
vor jener Epoche , nun europäisch geworden sind. 
Mitten unter den aufgehünften Reiebthümern so 
vieler Regierungen machen sich die ältesten Kost- 
barkeiten dnrch die Vollkommenheit ihrer Arbeit 
bemerkbar. Es scheint, dafs sie einem Zeitalter 
angehüren, wo die schonen Künste in diesen Ge- 
genden geblüht haben mögen ) ab ob Rufsland, 
welches im XVI. Jahrhunderte noch in Rarbarei 
versunken war, schon viel früher eine Epocbe 
der Cultur gehabt habe. Diefs ist auch wirklich 
der Gang der Civilisation in Rufitland gewesen. 
Die ersten Nachfolger Rurik* standen in nahen 
Beziehungen zu den morgenländiaeben Kaisern, 
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VoD Liebe zar Beute nach den siidlicbeD Läadern 
getrieben , hatten sie von daher auch nene^ Sit- 
ten , Begriffe und selbst eine neue Religion mit- 
gebracht. Rafsland hatte bald nach jener Periode 
schon seine Dichter und Gescbichtschreiber. Aber 
kaum zwei Jahrhunderte warea verflossen , als 
diese eben aufgeblühte Culter wieder zn welken 
begann. Die Zerstückelung des Reiches hatte be- 
gonnen. Einer Menge ehrgeiziger und unter sich 
unvertraglicher Fürsten preisgegeben, hatte Rufs- 
land seine Stärke verloren und verblutete sich in 
bürgerlichen Kriegen. Bald wurde es eine asiati-^ 
sehe Provinz und sank allmählich auf jene nie- 
drige Stufe hinab, von welcher es erst durch die 
Beharrlichkeit eines Iwan III, und das Genie ei- 
nes Peters den Gräften wieder empor gehoben wer- 
den konnte. 

In der Mitte des Hofranmes vor dem alten 
Zaren -Palaste siebt man noch die itralte, niedri- 
ge, nur aas wenig Steinen roh zusammengefugte 
Bühne, von welcher alljährlich dem Volke der 
Segen ertbeilt wurde. Ihrer Bauart nach scheint 
sie nur für ein vorübergehendes Bedürfnifs errich- 
tet worden zu seyn , und doch überzeugt mau 
sieb , die Steine genauer betrachtend , von ihrem 
hoben Alter. Daneben liegen die Länfe von Tunf 
kolossalen Gesehützen, welche abenteuerlich mit 
engen steinernen Gewölben überbaut, wohl mehr 
nur trügerische Beruhigung, als wirklichen Schutz 
zu verleiben im Stande waren. Nur am Osterfe- 
ste, dem einzigen Tage, wo sich noch ein vor- 
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Übergehendes Leben in den aasgestorbnen Maaern 
des Kreml regt , dicueo diese aogehenera Kano- 
nen , am dem gläubigen Voike den wichtigen 
Augenblick zu verkündigen , in welchem das Fest 
beginnt. Vor dem Zeughause liegen einige Hun- 
dert Kanonen , welche die Franzosen bei ihrem 
schmachvollen Rückzüge im Jahre 181^ verloren 
haben. 

Der s. g. Neue kaiserliche Paiast^ welcher 
nur durch eine Terrasse vom alten Zaren -Palast 
getrennt wird, ist* von sehr einfacher Bauart und 
entspricht seiner Benennung keineswegs. Er wur- 
de 1812, drei Tage lang, vom 14. bis 17. Sept., 
als schon der Brand in Moskau ausgebrochen war, 
von Napoleon bewohnt, bis dieser genöthigt war, 
Moskau ganz zu verlassen und sein Hauptquartier 
aufserhalb der Stadt, in dem eine Stunde entfern- 
ten, vor der Barriere von Twer, an der St. Pe- 
tersburger Strafse gelegnen, kaiserlieben Palaste 
Petrowskoi au&uschlagen. Erst nach völlig ge- 
löschtem Brande , am 120. Sept. , kam er wieder 
in den Kreml zurück und verweilte hier bis zu 
seinem und seines Heeres Abzüge aus Moskau, 
am 19. Okt. 

Ganz Moskau hat gegenwärtig 9904 Wohn- 
häuser, ^73 Kirchen, %\ Klöster, 46 öffentliehe 
Civil- und Militär - Gebäude , 71 Hospitäler, 507 
Gasthöfe und Einkehrhäuser , :^79 Bierschenken, 
37 öffentliche Bäder , 7566 Handelsgewölbe , und 
wird zur Nachtzeit von 7598 Lampeh erleuchtet. 

Die Menge der Kirchen scheint im Verhält- 
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itifs Kor BevSlkerang, welche nach 4er letzten 
Zählung 315,15^ Seeleo stark war, uD^ewÖholick 
grofs za seyo. Aliein aämnitliche Kirchen, nicht 
bliiTs in Aloskau , sondern auch im übrigen Rafs- 
land, sind nnr von kleinem Umfange, and selbst 
die Kathedralen fassen nur einige hnndert Men« 
sehen. Der Grand davon ist die Strenge des Kli- 
mans, welche zur Winterszeit die Heizung der 
Kirchen nöthig macht : Gebäode aber von der Grö- 
fse, wie sie anderwärts in Earopa anzutreffen 
sind , würden gar nicht zn erwärmen seyn. Da- 
her findet man auch selbst in den gröfsten Städ- 
ten and in Gegenden , wo es keineswegs an Stei- 
nen fehlt, eine Menge hSlzeroer Kirchen, eben 
weil sich diese leichter heizen lassen als steinerne. 
Die gröfste der Moskauer Kirchen würde , mit der 
Peterskirche in Rom oder mit der Stephanskirche 
in Wien verglichen , nar wie eine Kapelle er- 
scheinen. Was. aber auf das Auge des Fremden 
einen besonders angenehmen Eindruck macht, das 
ist die ganz eigenthömiiche , halb bj'zantinische, 
halb asiatische Bauart and Verziernng der rassi- 
schen Kirchen. Das Hanptgebäade ist gewöbntieh 
vierseilig und hat ein beinahe flaches Dach, lie- 
ber dasselbe erheben sich fünf Thnrme , fünf klei- 
nere an jeder Ecke and ein größerer in der Mit- 
te ; jeder endigt sich in eine gewölbte , nach oben 
spitz zulaufende Rappel, welche ganz mit Gold 
oder Silber überzogen ist. Ganz oben steht ein 
griechisches Rreaz. Für die Glocken Ist gewöhn- 
lich ein besonderer, mit der Kirche selbst nicht 
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nnmittelbar zasammeohangcDder , Tharm erbaut. 
Die McD^e der Glocken bei eioer eiDsigen Kirche 
ist oft so grofs, dafs man bei ans ganze Stadto 
damit versehen könnte. So ha( z. B. der obea 
beschriebne Iwans- Tharm %% Glocken. Das In* 
nere der Kirchen ist in der Regel mit verschwen- 
derischer Pracht aasgeschffliickt ; nar erinnern diese 
Verzierangen allzabäuCg an die geringe Stufe voa 
Aasbiidnng, anf welcher zur Zeit der Erbaaang 
die schönen Künste gestanden haben. Wenn aach 
das Ganze dieser Veraierungen , in der Gesammt« 
heit betrachtet, das Aoge besticht, so erscheint 
das Einzelne nichts desto weniger dem prüfenden 
Blicke oft kleinlich und geschmacklos. 

Im Allgemeinen sind die Kirchen, was die- 
Aaswahl der Verzierangen und die äafsern For« 
men betrifft, wenig von einander verschieden« 
Nur eine einzige, nämlich die Kirche zum ^etVt- 
gen Basiliu» (eigentlich Waniii BiagenmoiJ ist 
so ganz abweichend von dem gewöhnlichen Bau- 
styl, dafs man vielleicht in ganz Rufsland kein 
Seitenstück zu ihr findet. Der Platz , auf wel« 
chem sie steht , ist ziemlich beschränkt ; aber der 
Baumeister hat auf diesem kleinen Räume die 
gröfste Menge von Arkaden , Gallerien , Thürmea 
und Kappeln zusammengehäuft und sich die gröfste 
Mühe gegeben , aus diesem fantastischen Werke 
die geringste Spur von Ebenmafs und Gleichför- 
migkeit zu verbannen. Auf jeden Fall bat die 
Idee zu einem solchen Gebäude nur in einem halb- 
barbarischen Kopfe entstehen und nur bei eiaem 
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geiatesverwaDdtea Volke zur Aoftfähninf kommea 
köooen. 'Gleichwohl ist die Basiliuskirche nicht 
gänzlich von aller Schönheit entblöfst. Man weifs 
bei genauerer Betrachtong dieses Gebäudes nicht 
gleich, welchem Gefühle man Raum geben soll. 
Bewaadernng würde hier nicht am rechten Orte 
seyn , aber verächtlicher Tadel eben so wenig. 
Man ist überrascht and erstaunt , empfindet aber 
ZB gleicher Zeit für dieses aurserordentliche Bau- 
werk eine gewisse Art von Zuneii^ung. Die ver- 
schied nen Stockwerke des Innern umscbliefsen 
zwanzig verschiedne Kapellen, alle so gebaut, 
dafs zu gleicher Zeit in Jeder Gottesdienst gehal- 
ten werden kann. Die Erbaaung dieser Kirche 
geschah unter der Regierung Ii^an» des Schreck^ 
Itehen (1534 — 1548). Die Sage erzählt, dafs 
der Zar aus Eifersucht, seiner Hauptstadt den 
alleinigen Besitz eines solchen Meisterwerks zu 
sichern , den Baumeister , damit er nicht ander- 
wärts von seinen Talenten Gebrauch machen möge, 
an der höchsten Kuppel des Gebäudes habe auf- 
hängen lassen. Ehemals versammelte sich vor die<> 
ser Kirche , un Morgen des Palmensonntages, der 
gesammte Hofstaat, und mitten unter demselben 
erschien in seiner ganzen Majestät der Pati*iarch 
von Rnfslaad. Auf einem Maul tbier sitzend, durch- 
zog er in feierlicher Prozessien die Strafsen von 
Moskau, und aah, wie sich das Volk zu beiden 
Seiten auf die Erde warf, um seinen Segen zu 
empfangen , während der Zar selbst demätbig das 
Maulthier am Zaume führte. Dieser feierliche 
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Akt war indesseD wobl der eiozigpe , wo die geist* 
liehe Gewalt sich über die weltliche za erheben 
schien. Die rossiseheQ Geistltebeii folgtea im Gän- 
sen stets dem Beispiele , welches ihr der byzan- 
tiniache Cleros gegpeben hatte. Erat im XVII. 
Jahrhunderte machte der Patriarch einige Versn-* 
che , seine Gewalt zn vermehren ; aber Peter der 
Gro/se vereitelte dieselben und vernichtete bald 
jeden Einflufs der Kirche auf den Staat, indem 
er den seit 170^ erledigten PatrinrcheDstabl nicht 
wieder besetzte , sondern sich selbst znm obersten 
Haupte der griechischen Kirche innerhalb seines 
Reichs erklärte und die höchste Verwaltung aller 
geistlichen Angelegenheiten der von ihm errichte« 
ten heiligen Symode übertrug. 

Die Kathedrale zur Himmelfahrt y die eigent- 
liche Haoptkirche von Moskau, enthalt die Grab- 
statten von eilf Patriarchen , welche nach einan- 
der den heiligen Stuhl bestiegen haben. In die- 
ser nämlichen Kirche , welche kaum vier - oder 
fünfhundert Personen fassen kann, wird die JfiCro- 
nung der mssischen Kaiser and ihrer Gemabiia- 
nen vollzogen. Im Innern des Gebäudes fallt der 
Blick überall auf Perlen , Edelsteine und kostbare 
getriebne Arbeiten. Alles glänzt in einem balb- 
barbariscben Luxus. Steife altvaterische Gemälde^ 
Apostel , Märtyrer nnd andere Heilige darstellend, 
winden sich in langen Spirallinien an den Pfeilern 
nnd Säulen hinauf. Die Wand , welche das Hei- 
ligthnm am Hochaltar verschliefst (leonawtawj^ 
ist mit Herligenbildem bedeckt, deren Rahmen 
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ganz am masstvem Golde bestehen* Uoter den 
Gemälden , die der Verehrung der Gläubigen auf- 
gestellt sind, ist ein Bildnifs der heiligen Jnng* 
frau y welches , einer uralten lieberliefervng inn 
folge , der heilige Lnkaa gemalt haben soU. Anoh 
die gewaltige Krone darf nieht übersehen werden, 
welche zwischen den Hnap^feilern der Kirohe auf-^ 
geiMDgt und von 48 CandeJabern umgeben ist. Al- 
les zusammen ist von massivem Silber and hat ein 
Gewicht von mehr als ^00 Pfund. Im J. 1812 
hatte man bei Annäherang der Franzosen diese 
Kestbarfceiten nach einer Stadt weiter im Innern 
des Reiches gebracht. Der Grand aar Kii\$6e 4er 
Himmelfahrt wnrde schon 13^5, anter Iwan /., 
gelegt; aber das jetzige Gebäade besteht erst seit 
1475, wo es anf Befehl Iwans III. dofcb einen 
ans Bologna berafnen griechischen Baumeister, der 
sieh dorthin vor den Türken geflöchtet, aufge- 
führt wnrde. 

Dieser Kirche gegenüber erhebt sieh auf der 
grofsen Esplanade des Kreml die Kathedrale zum 
Er%eug€l Mie/ioei f'^f^^ngeia Michaüm) , eines 
der ältesten Gebäude der Stadt, und schon auter 
Iwan 7. errichtet. Es hat seit dieser Zelt zum 
BegriibniCi der rossisehen Zare gedient. Eine 
lange Reihe von Grabstätten , mit grofser Regel- 
mäfsigkeit im Schiff der Kirche neben einander 
gestellt, mnsehlielsen die sterblichen Reste von 
vierzehn Herrscher - Generationen. lieber jeder 
Ciruft ist eine kleine ErhÖhsng mit einer Decke 
von Sammet odef Gekbtoff, nad unten liest man 

n 
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auf einer silbernen Platte den Namen de^jenisen, 
dessen Gebeine bier rnben. Jedes Mal nach eieer 
Krö»on{^ betriebt sich die kaiserliche Familie io 
feierticbem Zuf^e mit dem ganzen Eobftaate in 
diese Kirche , um an den Gräbern der hohen Ver- 
storbenen ihre Andacht zn verrichten. 

unter den ^i JÜäMtern düras das Ton Btl- 
ehie beschriebne Kloster som heiligem Simem wohl 
das bemerkenswerthesAe seyn. Es steht an dem 
Eufserstf n Ringwalle der Stadt gege» Süden und 
ist von «ner hohen Maoec umschlossen, durch 
deren schmale Sehiefsacbarten einige kleiise Kaoo- 
Boa dem Besucher entgegen blicken« Es enthält 
rdnf KircboBy die älteste vom J. 14^5. Die Bil- 
derwand (IkonatimsJ der Haoptkirche gehört un- 
ter die |>rachtvollsten in ganz Moskau. Es ist 
eine einzige Masse von vergoldeter Btldhaaerar- 
beit , die bis zum Deckengewö&e emporsteigt, und 
viele Bilder sind mit kostbaren Steinen giesehmuekt. 
Vom Tharme der Kirche bat man einen herrlichen 
Ueherhlick der ganzen Stadt. 

Die tatariteli« M&echet (oder eigentlich Mei* 
$€hedy wie sie die Tatarea neuieB) liegt in ei- 
nem Tkeile der Stadt , welcher diesem Volke ehe- 
mals zur Wohnung angewiesen war. Es ist ein 
efafaebes Ziegelgebättde ohne allea Ueberwnrf. 
Der Muezzin steigt, wenn er zum Gebete ruft, 
nicht auf den Thurm , sondern auf eine Mauer, 
die den zar Moschee gehörigen Garten umgiebt, 
wo sich die Gemeinde versammelt und , bevor sie 
eintritt, ihre vorgeschrtebaen Waschnngen ver- 
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riciitet. Das Imiere ist eben so eioAieh als das 
Aeul^ere. Nor d^r FnfsbodeD ist, mit AosDabme 
desjenigen Tiietis nüeiist der ThOre, welcher den 
Nicht- MohamnedaaerQ aagewiesen ist, mit Tep-* 
pichen bedeckt. *3 

Die Anzahl der WohlthätigkeiUaMtaUen ist 
aufserordentlieh grefs und ipereicht dem menscheo'^ 
freundlichen Sinne der mssischeo Herrscher so- 
wohl als dea Grofseo des Reichs und den vermiig- 
liebem Einwohnern za hoher £hre. Ihre Gebäade 
gehören nnter die schönsten der Stadt. Die Ci- 
vil -Spitaler sind meist im Jahre 168^, die mili^ 
tiMpischen unter Petar dem Grofsea errichtet. 

Das grofse Wai*en - and FimdeiAaua ist eine 
der Staunens- und bewunderoswördigsten Anstal- 
ten dieser Art in der ganzen Weh. Es macht 
für sieh nebst allen zagehörigen GehSaden allein 
ein grofses Stadtviertel aas. Das Haaptg^bände, 
wekbes mit Recht für den schönsten Palast mo- 
dernen Baustyls in gaaz Moskaa gehalten wird, 
enthält bequem« Wohnungen für mehr als %009 
Personen. 

Die Anstalt nimmt jährlich an 5 bi# 6000 
Kinder anf. Wie grofis auch die Zahl der ihr 
übergebnea verlassenen Geschöpfe, und welches 
auch ihr Gesvodheitszastand , ja selbst der Rang 
und Sland ihrer Aeltern aeyn möge : keia einziges 



«) Man vergleiche im I. Jahrgang unser« Taschen- 
btichs (1828), 8. 42B u. ff., den Artikel: Die 
Tataren in Katan. 
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1 darf abgewiesen werden. Bei der Anfnahrae darf 

! ' auch nieht die unbedeatendste Frage an die iiber- 

bringende Person gestellt werden. Diese empfangt 
biofs , wenn sie es verlangt , ein Doplicat von der 
Nammer , welche dem Kinde sogleich am den Hals' 
gehMngt wird. Diese Nammer ist in «in Stück 
Elfenbein geschnitten «nd maofat es den Aeltern 
mlyglich , das Kind in Zokanft , wenn sie es wao- 
sehen sollten, wieder zurück za bekommen. Will 
die üeberbringerinn , falls sie die Matter ist, das 
Kind selbst sängen , so wird sie aaoh mit in die 
Anstalt aufgenommen', erhiät Nahrang ond K4ei* 
dang und täglich 50 Kopeken. Aafserdem wird 
das Rind einer Amme aufserhalb der Anstalt üher- 
geben , welche dafür ini»natlich 5 Rabel empfangt. 
Sobald die Kinder das siebente oder achte 
labr erreicht habea, werden sie von den Ammen 
und Pflegmüttern an ilie Anstalt ^arückgegebea, 
und ei'halten nun hier in der P'^orhereiiumgs -^ Sehute 
regelmäi^igen Unterridkt «rnd Ensiehang. Hier er- 
forscht mftB sorgfältig ihre natüHlehen Anlagen, 
körperlichen and geistigen Fähigkeiten. Diejeni- 
gen , welche €ieschiok zu Handarbeiten verrathen, 
ti^erden in die €rewet^9chule gethan , nnd erhal- 
tisn Onterriebt im Verfertigen von aUerlei hvlzer^ 
aen Geratbscbafteo , In der Tischlerei , Drechs- 
lerei , Schlossere« n. dgi. Jene Knaben nnd Mäd- 
chen aber, welche sich durch besondere Geistes- 
gaben auszeichnen , werden den wissenschaftlichen 
Schulen der Anstalt übergeben and erhalten Un- 
terricht in der rassischen , lateinischen , teufschen 
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uad franK4»$i8chen Sprache , in der Geschichte^ 
Erdheschreihnnj^, Naturgeschichte und Mathema^ 
tik; die MÜdchea anfaerdem uoch Tanzen und 
Masik. Nach veUendeUsr Lehr- und Uaterriohta- 
zeit treten die Jünglinge entweder ins Gewe^rbsle- 
ben über, wo für ihre erst« Einrichtung gesergt 
wird, oder sie beziehen ein Lyceom oder eine 
Universität und widme« aich irgend einem Zweige 
der Gelehrsamkeit oder dem Staatsdienste. Dip 
Mädchen werden vorzugsweise als Haoslehrerin- 
neu und Erzieherinnen (Gouvernanteu) angestellt: 
und stehen noch sechs Jahre lang unter der Auf- 
sicht und Fürsorge der Anstalt. Einer neuem 
sehr wohlthStigen und zweckmäfsigen Verordnung 
zufolge dürfen sie in den ersten sechs Jahren keine 
Stelle dieser Art in den beiden Hauptstädten an- 
nehmen. Man will dadurch dem ärmern Adel 
in den Pr&vinzen Gelegenheit gebeu, seinen 
Kindern ebenfalls, eine gute Eirziehung zu ver- 
schaffen. 

Solche Knaben, welche sehon frühzeitig ein 
natürliches Ungesebiek zu industriellen Beschäfti* 
gangen und zugleich Mangel au besooderu Gei- 
stesgaben verriM;ben , werden nach den Hroa - An- 
siedlungen geschickt, «m zu laadwirthschaftlichen 
Arbeiten augehalten und verwendet zu werden. 
Indessen sind sie von der Aushebaag zum Solda- 
ten befreit. Späterhin sucht man den Jüngling 
mit einem ihm anständigen Mädchen der Ansied- 
lung zu verheirathen und giebt ihm zum Anfange 
der Wirlbschaft ein eingerichtetes Haus, ein Pferd, 
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eine Roh , etliche Schafe h. dgl. Er benhlt wSifa- 
rend der ersteo drei lahre keio« Steuer, nicht 
eiomal die Kopfsteuer; erst oiieh Verflvfli dieaer 
Zeit hat er die Laste« der librig«B Rronbanem xu 
tragen. Jede Goleaie hü eioe Kirche, eine 
Schale ond eioea Arzt. 

Die Anstalt beschränkt ihre Wohltbat nicht 
blofs aof arme und verlassene nengviionte Riader, 
soadera dehnt sie seihst auf noch ungeborae aus, 
d. h. sie ist zpgleioh eine Oebür - Anstalt. , Zu 
dem £nde hat das Crebäude zwei besondere Pflege- 
Abtlieilvngen ; eioe für vertieirathete , aber arme 
Franeo , welche hier die Entbindang abwarten and 
ihre Wochen halten ; die andere zu gleichem 
Zwecke für geschnHchte . ledige Fraoenspersonen, 
in Aasehnng deren das strengste Geheimnifs beob- 
achtet wird. Keine Frage ober Namen, Stand 
und Rang darf an sie gestellt werden , und es ist 
ihnen selbst gestattet, das Gesieht mit einer 
Maske zu bedecken. 

Endlich ist mit Lesern grofsen Fiodelhanse 
auch eine Versorgungsanstalt far Wittwen vom 
Civil- und MiKtär- Stande verbunden. Sie behal- 
ten ihre Rinder hei sich , wenn sie deren habeo, 
und zwar Knaben bis zum achten und Mädchen 
bis zum eilften Jahre. Nach dieser Zeit kommen 
sie , wie die andern Waisen der Anstalt , in die 
verschied neu Schulen derselben. Viele solche 
Wittwen übernehmen freiwillig die Pflege der 
Rranken ; doch ist keine stiftungsmä&ig dazu ver- 
bunden. 



II08KAU. 



183 



Dieses Fiodel- und Waiseahaus wurde voa 
der Kaiserioo Katharina II. gleich nach dem An- 
tritte ihrer Regieraog im J. 1762 gestiftet und 
1764, am 21. April, ihrem Geburtstage erUffiiet. 
Das erste Mädchen , welches aufgenommen und 
getauft wurde, eriiielt den Namen Katharina,^ 
der erste Kaahe wurde Paul genannt. Schon al- 
ieia in diesem firöffnnngagahre wurden 523 Kin- 
dsr aargenemmeo. Die Erweiterung der Anstalt 
zu ihrem jettigen Umfange verdankte sie der 182S 
verstorbnen Kaiserian- Mutter, Maria Feodorowna^ 
Genahlian Pauls I. , einer der edelsten Fraaen, 
die jemals eine Krone getragen* Im i. 1834 wur- 
den 8312 Kinder aufgenommen. Folgendes ist 
eine Uebersicht der Anstalt, an demselben Tage,, 
wo Ritchie sie besuchte. Sie enthielt, verpflegte 

und unterstützte: 

Knaben Mädchen 



erwacbsne Rinder , die in den 
Schuljahren dazu gerechnet 432 
Rinder an der Brust . . . 29t 
in der Wittwenanstalt ... 34 
unter Aufsicht von Verwandten 16^1 
in der Krankenanstalt . . 19 
bei S'augammen aufserhalb des 

Hauses 10781 

in der Colonie Seratow . . 412 
in der Gewerbsschnle . . • 196 
an besoodem Orten . . . 106 



U5 

35T 

51 

1492 

38 

13579 
411 

60 



13970 . 16433 
sueammeo 30403« 
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Es liirst sich denkea , dafs die Erhaltong die- 
ser Anstalt betriicbtitcbe SommeD kosten müsse. 
Indessen sind die Preise der Lebensmiltel so ge- 
ring , "■ dafs im Dnrabscbnitt die Erhaltung jedes 
einzelnen . Kindes nar angefähr 20 Kopeken oder 
I Rubel (= 5| Kr. Coov. MO tSgUch zu ste- 
hen kommt. Die Einkünfte der Anstalt beslehen 
in gewissen Strafgeldern bei Poliaeivergefanngen, 
in Abgaben und Taxen von Öffentlichen Beinsti- 
gungen, Sebauspielen ete., von Versteigerungen etc. 
Aber das Haopteinkommen gewährt das aas nr- 
sprängliohen Schenkungen, frommen Vermächtnis- 
sen etc. , herrührende StamravermSgen , welches 
'2ur Errichtung einer Spar- and Leihbank ange- 
wandt worden ist. Diese empfängt Gelder za 5 
Prozent nnd leiht Capitalien gegen sichere Hypo- 
thek oder sonstiges Unterpfand zu 6 bis 8 Prozent. 

Unabhängig von den oben bescfariebnen Zwei- 
gen der Anstalt ist im J. 1831 , unter der ober- 
sten Leitung der verstorbnen Kaiserinn, das Ale- 
xandriniiche Waisen - Inelüut errichtet worden. 
Es bezieht seine Fonds von dem grofsen Fiodel- 
hause , und war ursprünglich für Kinder bestimmt, 
deren Aeltern an der Cholera gestorben. Gegen- 
w-ärtig aber bat es sich erweitert und* enthält 150 
verwaiste Söhne und eben so viel Töchter ver- 
storbner Beamten und Offiziere. Sie erhalten eine 
aorgfältigere Erziehung und höhere Bildung aU die 
Kinder des grofseh Waisenhauses. Die Knaben 
werden zu Uoiversitäts - Studien vorbereitet und 
die Mädchen zu Erzieherinnen für die vornehmem 
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FamilieD gebildet, wo sie die bisher angestellten 
engliscbea, teotscben and französischen Gouver^ 
nanten entbehrlich machen sollen. 

Eine andere grofsartige Stiftaog ist das SeAe» 
remeÜewtcAe Hospüai. Das Gebäude dieser An« 
statt strotst von jenem Reichtham an äofsern Ver* 
ziemngeo, welcher die moderne rossiscbo Archi« 
teictar aosseiehnet. Einhundert und vierzig Greise 
sehen hier friedlich und behaglich dem Ziele ih- 
rer irdischen Laufbahn entgegen. Die Zimmer, 
welche sie bewohnen , sind geräumig , geschmack- 
voll ausgemalt, sogar verziert, and das Gebäude 
hat eine so ansehnliche GrÖfse , dafs in einem und 
demselben Gremache nicht mehr als zwei oder 
hiJehstens drei Personen zu wohnen brauchen. 
Kleidung, Wäsche and Mobein sind von ausge- 
suchter Reinlichkeit ; die Kost ist rortrefilich ; ein 
Garten bietet Gelegenheit zum Lustwandeln dar, 
und die Kränklichen oder Gebrecbliohen beschäf- 
tigen sich mit der Blnmenpflege vor ihren Fen- 
stern. Dasselbe Hospital enthält iiberdiefs Säle 
und Gemächer mit 60 Betten für Kranke, welche, 
eben so wie die SpitalpflegUoge , ohne Unterschied 
der Nation, des Standes und Glaubens aufgenom- 
men werden. . 

Der verstorime Graf Seheremeliew ^ einer der 
reichsten Grundbesitzer Rufslands , war der Stif- 
ter dieses Hospitals and schenkte ihm, nachdem 
er eine halbe Million Rubel auf die Errichtung 
des Gcbändes verwendet, 8400 Bauern. Als er 
starb , fügte sein Sohn und Eiiie zu dieser Doli- 
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rang der Anstalt noch eine jährliche Summe voa 
/i5,000 Rubel. Die Anstalt, deren Einkommen 
sich jetzt auf 140,000 Rubel belSoft, ist im Stau- 
de , aufser jenen Pfründlern und der Krankenpflege 
noch eine beträchtliche Anzahl von Hausarmen za 
unterstützen und jedes Jahr beinahe fdnf^ig junge 
Mädchen bei ihrer Verfaeirathnng auszustatten. 

Aehnliche von Privatpersonen gestiftete, wohl- 
thätige Anstalten dieser Art sind : das GaÜxim^ 
gehe und das Audreiewgehe Hospiiaiy so wie das 
Invalidenhaus der Fürsten Kurakin. 

Unter den übrigen zu weltlichen Zwecken be« 
stimmten Gebäuden der Stadt verdient der unge- 
heure Kauffiof (Gostinoi Dww) , in der chine- 
sischen Stadt (Kitaigorod) eine besondere Erwäh- 
nung. Der russische Name bedeutet eigentlich 
Gaithofy d. h. Hof äer H^ndehgAte. Gebikide 
dieser Art findet man in allen nur einigermafsen 
bedeutenden russischen Ortschafben , und sie stam- 
men ans den ältesten Zeiten. ,,Als bei den sla- 
wischen Volkerschaften'' — sagt Dr. Brmam — 
„die Vorliebe zu Wanderungen und Reisen noch 
mächtiger wirkte als jetzt , war es Gebrauch , zu 
bestimmten Jabrszeiten , ia dazu geeigneten freien 
Landstrecken, meist gewissen Hanptflüssen nahe, 
des Handels wegen sich au veraammela. Doonals, 
wie zum Theil noch jetzt , fehlte es an gemein« 
nutzigen Transport - Mitteln und die Kanfleute 
selbst führten ihre Waaren einzeln zum Markt- 
platze herbei. Man mufste also darauf bedacht 
seyn, den zahlreichen Führern sowohl ab ihrem 
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Zagpvieh eine angemesseae Beherbergnog zu ver- 
schalTen , und so entstanden die Bofe der Man» 
äthgäBie (GotÜnnie Dtoon'J , den KarawanseraiB 
tnrkomaanischer Länder ähnlieh , oder vielmehr, 
ihrer Bestimmaog nach, die Karawanserai» nnd 
die Bauare gleichzeitig ersetzend. Wurde in off- 
nen und nnangebanten Ebenen der Markt gehal- 
tea , so lagerten sich die herbeigezognen Käofer 
in eignen Hätten oder Zelten rings um die Her- 
bergen der Händler (Kaufliaut); in Städten aber 
war man beftissen, Letztere so viel als mäglich 
in der Mitte der wich tigern Wohnhäuser zu er- 
bauen. '^ 

Der Moskauer Raufbof besteht eigentlich aus 
zwei durch eine Strafse getrennten Abtheilungen; 
beide sind im Wesentlichen wie der Ranfhof zu 
St. Petersburg gebaut und eingerichtet , *3 nbe^• 
treffen aber denselben an Maanichfalttgkeit nnd 
Bedeutsamkeit des Verkehrs bei weitem. Sie evt- 
balten ^5 Gallerien , jede für eine besondere Gat- 
tvng von Waaren bestimmt , und die Zahl der 6e- 
wälbe vad Baden beträgt mehr als &000. 

Die Haupt -Vorderseite des Kanfbofes bildet 
die eine Seite des Buthen Plaiae» fKratn^ja 
PiosekUehadJ ^ welcher sich bis zu den Mauern 
des Kreml erstreekt. In der Mitte dieses Platzes 
erhebt sieh aaf einem Fufsgestell von Granit, als 
Denkmabl eine kolossale Gruppe von Bronze , wel- 



*) Man vergleiche den IX. Jahrgang (1831) iinierg 
Taichenbuchei, S. 323. 
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che den Bürger Minin uad den Fünien Pagekars- 
koi vorstellt. Diese heldeomüthig^en Patrioten be- 
wirkten vor mehr als zweib ändert Jahren , der 
eine darch sern Geld , der andere durch seinen 
Degen , die Befreiung ihres Vaterlandes. Rnfs- 
land war, nach dem Erlöschen der Dyoastie Ru- 
rik, entkräftet durch die Tjrrannei eines Gudo- 
How , eines SchuisH .and mehr als eines falscbea 
Demeirius , welche sich mit Gewalt des Thrones 
bemächtigten , allen Sehrecken der Anarchie preis- 
gegeben und zuletzt ein Raab der Poien gewor- 
den. Wiadisiaw Wasa^ Sohn König Signnnds 
in. y hatte sich 1610 in Moskau krönen lassen. 
Die Anarchie erreichte nun ihren höchsten Gipfel. 
Obschon durch eine vorhergegangene Capitulatioa 
die Unverletzbarkeit des Zorthnms verbürgt wor- 
den war, so machte Sigismund gleichwohl, selbst 
zum Nacbtheil seines eignen Sohnes, den Ver- 
sach, Rnfsland zu zerstii<^eln. Nie war dessen 
Lage gefahrvoller gewesen, als in diesem Angeo- 
Uboke. Da erinnerten sich einige heldeDniitbiga 
Männer, dafs sie noch ein Vateriand hätten. Der 
Fant Dmitri Miehailowilseh Poseharsioi erliefs 
einen Aafmf an den russischen Adel und zagleicb 
entflammte Xotma Minin , ein schlichter aber rei- 
cher Bürger in Nisehni - Nowg0r»d die Herzen 
aeiner Landsleute. NitcAni - Nowgorod , Jaro* 
$iaw^ Koitroma griffen za den Waffen. Die Fü^- 
sten Poseharskoi und Trubettkoi führten gemein- 
schaftlich mit dem Bojaren^ Seäeremetiew den Ober- 
befehl über die Truppen, welche Mining und sei- 
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ner Mitbürger Gold ins Feld gestellt hatte und 
unterhielt. Moskaa warde mit Erfolg belagert, 
Wladislaw vertrieben , die polnischen Trappen, 
welche Sigismond za seiner Unterstützung geschickt 
hatte, geschlagen und Rafsland seine Unabhängig- 
keit wieder gegeben. Den erledigten Thron er- 
hielt, 1613, Michael RomauofD, der Sohn des 
Niküa Romanow^ eines Verwandten Iwans IV., 
welchen der eifersüchtige Godunow gezwungen 
hatte, ins Kloster zu gehen.*} 

Der mit der Verewigung jener heldenmüthi- 
gen Vaterlandsfreuode beauftragte Künstler, ilfar- 
togch, hat seine Aufgabe gut zu lö:?en gewußt. 
Die Stellung beider Figuren ist voll Adel und 
Würde , und wenn auch ein streng prüfendes Auge 
einige Fehler im Einzelnen auffindet , so kann man 
doch dem Kunstwerke , als Ganzes betrachtet, 
lobpreisende Anerkennung nicht versagen. Das 
Fufsgestell enthält die InschrÜt: Dem Bürger 
Minin und dem Fürtten JPoiehartkoi dat dank- 
bare Rufaiand, Der Künstler hat der Volksmei- 
nuBg gehuldigt, dafs eigentlich dem Bürger der 
Ruhm gebühre, den Kampf, welchen die Nation 
mit Erfolg unterhielt, angeregt zii haben. Hr hat 
namlieb Minin in einer Weise dargestellt , welche 
den Feuereifer für seine Angelegenheit und den 
mutbigen Entschlofs das Vaterland zu retten, in 



*) Schnitzler Estai d'une Statlttique generale de 
V Empire de Russie, etc. Parii et St. Peters- 
bowg, 1829. S. 377 u. f. 
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jeder Bewe^og und Mieoe aasdrüd^t, während 
Potc/tarskoi io Trauer versaoken ist über das 
Eleod , in welchem Moskau schmachtet , und nur 
durch die kriegerischea Attfmanteruogen des Nisch- 
goroder Bürgers wieder emuithigt wird. 

Der ganse Stadttheil Kitaigorod gehört, wie 
sich Dr. Erman ausdrückt , dem behaglichen Volke 
der Krämer. Während besoldeten Kaufdienem 
CPrika9eht8chikiJ die Sorge der Buden übertra- 
gen ist , sieht man die bärtigen Besitzer auf der 
Strafse in der Nahe des Kaofhofes mit einander 
verkehren» Mit mafsiger Geduld scheinen sie aar 
von der Gunst des Zufalls zu leben , und die 
phlegmatische Sorglosigkeit ihrer Gespräche ist bei 
den Moskauern sprichwörtlich geworden. Da die 
Kanflente einen wesentlichen Bestaodtheil der Be- 
völkerang von Moskau bilden, and zagleich in 
BeaiehojBg auf Lebensweise und staatsbürgerliche 
Verhältnisse, wie überhaupt in RuTsland, sich 
vielfach von ihren Gewerbsgenossen anderer enre- 
päischer Staaten nnterscbeiden : so weUen wir die 
Beobachtungen und Bemerkungen desselben Reisea- 
den, wie er sie während seines Aufenthalts in Rufs- 
land zu machen Gelegenheit hatte , hier mittheilea. 

Die russischea Kaufleute werden naeh der 
Grölse ihres Vermögens in drei sogenannte GU* 
den oder Raogklassea eiagethdif. In die er9t9 
Gilde gehören die , welche ein Vermögen von we- 
nigstens 50,000 Rubel angeben j in die zweite die 
mit wenigstens 20,000 und in die dritte die mit 
wenigstens 8000 Rubeln aufgezeichneten Bürger. 
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Uebrigens kann sidi ia ei De dieser Gilden jedes 
niebt im SUiatsdiensto befiodliche lodividumn , wel- 
ches mit seinem aogef^ebnen Vermögen Handels- 
unternebaMuigea beabsichtigt , einschreiben lassen, 
und es steht dieser Eintritt nicht blofs den Frei" 
gebormeuy sondern anch solchen Leibeignen frei, 
welche eignes Vermögen erworben haben und ihre ' 
Grundherrn statt durch unmittelbare Dienstleistun- 
gen , mittel&t einer jährlichen Abgabe zu befriedi- 
gen im Stande sind. 

Im Allgemeinen genierst der russische Kauf- 
mann , selbst der freigeborne und zur ersten Gilde 
gehörige, sei er auch noch so reich, nicht den 
Grad von bürgerlichem Ansehen , welcher ihm in 
TeutsQbland, Frankreich, England etc. zu Theil 
wird. Der Grund davon liegt theils in den ge- 
ringschätzigen Ansichten der böhern Stände Rafs- 
lands in Beziehung auf bürgerliche Beschäftigun- 
gen, theils in den Eigenthüralichkeiten des Haur 
debstandes selbst. Dieser ist nämlich aussohliefs- 
lich auf Gelderwerb bedacht und hangt mit hals* 
starriger Beharrlichkeit an einer gewissen Alter- 
thümlichkeit in Kleidung und Lebensweise , welche 
mit den Ansichten der höhern Stände und den 
Beamten im schneidendsten Widerspruche steht. 
Selbst in St. Petersburg, wo doch das Beispiel 
der mit ihnen gleiche Beschäftigung habenden Aus- 
länder weit häufiger ist, als in Moskau und an- 
dern Provinzial - Städten , vermeiden es die einhei- 
mischen Kanfleute geflissentlich, von ihrer ein- 
fachen und durch die Umgebungen höchst veraltet 
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erscheinendea National- Tracht im Geriogsten ab<* 
zureichen. Mit sehr weoigea Aosnahmen tragea. 
sie lange Bärle, f daher sie auch deo Spitznamea 
BorodaUehi, Laogbärte , fähren), und nar in 
seltnen Fallen sieht man sie bequemere enropäi- 
sehe Kleidang , anstatt des alterthamlicbea weitea 
Rockes (Kaftan) und eines ihn znsammenhalteD- 
den Leibgurtes (Kuichak), anwenden. Eben so 
alterthümlich einfach ist ihr ganzes hSttsliehes Le- 
ben. Selbst die reichsten rassischen Kaafleiite 
enthalten sich mancher sinnliohen Lebensgenüsse, 
blofs weil diese, nicht dem Herkommen gemSfs 
und das Geprüge modernen Leichtsinnes tragend, 
mit ihrem Hauptberuf, dem Handelsgesch&fl , un- 
verträglich erscheinen. Es bedarf keiner Erinne- 
rung, dafs Leute dieser Art nicht geneigt seyn 
werden , mit den ihnen in so vielfacher Hinsicht 
ganz fremden Slaatsdieoern auf anderem Wege za 
rivalisiren oder sich mittelst ihres grofsen Ver- 
mögens eine Art äufsern Ansehens zu verschaffen. 
Geflissentiieh beschränken sie ihren verlrautem 
Umgang nur auf ihre Gewerbsgenossen , onter wel- 
chen sie übrigens keine Auswahl in Bezug auf 
grofsern oder geringem Reiehthum treffen. Aach 
die Frauen des russischen Handelsstandes erkennt 
man , aufber dem dafs sie sich durch eine reiner 
erhaltene National - Physiognomie vor den Frauen 
der höhern Stande auszeichnen , leicht an der von 
ihnen bald mehr , bald weniger berbehaltneD volks- 
thümlichen Tracht, namentlich was den Kopfputz 
und die Haare betrifft. 
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Die kaufiiiännische Laafbaha wird hSnfig mit 
sofserst geriogen Mitteln begonnen und zwar in 
Moskau zunächst auf dem grofsen Trödet- oder 
Tandelmarkte , welcher unmittelbar an die Kauf- 
hSfe angränzt und gewöhnlich , ohne dafs man 
etwas Anstöfsiges ia dieser Benennang fände, 
W%ch%fDui Ruinok d. h. der Läusemarkt, genannt 
wird. Aofserdem sind bei der ärmern Volksklasse 
die s. g* Podrjadi sehr beliebt. Man versteht 
darunter jede Art von Uebereinkommen mit ret* 
eben Besitzern, theils um irgend eine verlangte 
Leistaog auszuführen , theiis auch um durch Fach* 
. tun^ von kurzer Dauer sich eifl<$u angenbliekli- 
eben Erwerb zu verschaffen. Zu dieser Klasse 
von Podrjadl9c?tiki (Unternehmern} gehört unter 
andern auch eine grofse Anzahl von jährlich nach 
Moskau einwandernden Bauern (s.g. Pafabauern)^ 
welche im Frühling kleine Landstücke bei der Stadt 
miethen und darauf mit aafserordentlicbem Fteifse 
Gartengewächse aus Samen ziehen, von welchen 
sie ganze Sacke voll mitbringen. Schon ein Tfaeil 
ihres Verdienstes ist bei diesen , so wie bei ähn- 
lich beschäÜtigten Landleuten hinläoglich , ihrem 
Grand- und Leibesherrn die verlangte Steuer zu 
bezahlen und neue Brlaubnifs zum Wandern zu 
erhalten. Andere pachten und bewirthscbaften 
Treibhäuser , dere^ grofse Anzahl mitten im Win- 
ter die meisten Obstarten in Menge liefert. Wee- 
den diese Podrjadtsehiki nur einigermafsen vom 
Glücke begünstigt, so gehen sie bald zu aosge- 
dehptem Unternehmungen ähnlicher Art über, zu 

13 
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deoeo io den Mo»kauei* Zeitongen sowohl voä Pri- 
vatleuten als Behörden täglich Gelegenheit darge« 
holen wird. Sie verhinden sich unter einaiider 
oder benutzen das etwa schon Erworbn«, am 
Leute ihres Gleichen zu mietben. Bald sind Holz 
oder Steine zu Bauwerken zu liefern , hald Pferde 
oder Arbeiter zu stellen , und zwar nicht nur für 
die Nähe der Hauptstadt, sondern eben so gut 
auch für die entferntesten Provinzen des Reichs, 
weil man überzengt ist , dafs der Trieb zum wan- 
derndefi Leben und die Hoffnung eines , wenn auch 
noch so geringen Gewinnes, sicher Meldungen 
veranlassen werden. Zur Pacht eines zu eröff- 
nenden Steinbruchs im südlichen Rufsland , zum 
Transport der in der Rrym gewonnenen Weine 
hört man gleichmäfstg in Bioskau die reichern 
PodrjadUchiki antfodern. Gemeiniglich werden 
nlle solche Pachtungen und Leistungen durch Feil- 
bietung, d. h. an den Mindestfodernden , über- 
lassen. 

Wie das Gewerbe dieser Leute allmählich in 
das der eigentlichen Kaufleute übergehe , ist leicht 
zu ersehen. Der Eintritt leibeigner Bauern in 
städtische Zünfte erfolgt um so häufiger, als er 
sieh auch mit dem Vortheile des Grutsherrn ver- 
trägt ; denn die Abgaben der mit bürgerliehen Ge- 
werben beschäftigten Leibeignen sind meist an- 
sehnlicher als der Ertrag von den Feldern, wel- 
che , bei mangelndem Interesse der Arbeiter , stets 
nachlässig von ihnen bestellt werden. 

Auf dem oben erwähnten Ruthen Platze , in 
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Mr NJOie der Rft«fhf$f^ , siebt man farofig ipröfflere 
oder kleinere Grojppen von M&nnem und Wei- 
bern, ivelohe ihre Merrea dorthin geschickt ha-» 
ben, damit sieh ein Mletfaer oder auch wohl eiA 
Känfer für sie finde, fis stad Leibeif^ne , die wC'* 
gen Mangel an Gelegenheit sie so bfes'chSftigen, 
ihrem Besitzer bisher' keinen Nnteen gebracht ba-« 
ben. Uebrrgens hat di«Ber Verkehr nicht, wi^ 
Maaehe sich wohl einbilden därften, die mindeste 
Aehnliohkeit mit einem asiatischen oder amerika-^ 
nischen Sklavenmarkte, sondern er gleicht viel- 
mehr den öffentlichen Anstalten, welche in man- 
ehen lentscken Städten für die Vermiethang deii 
Hansgesindes bestehen. Die Sache ist so dorch- 
ans gewöhnlich nad für die Betheiligten selbst so 
gleichgiltig gewordeo^ daß) man niemals rt^hig 
hat , den anf den Markt Geschickten einen VTäch- 
ter oder Bevollmächtigten des Herrn beizugesel- 
len , sondern ihnen selbst die Sorge fnr eine neue 
Art der Bxi«teaz tiberlafst. Oefter noch als die 
Ausstellang anf dem Markte werden in Moskaa 
ZeitQDgsanzeigen zu diesem Zwecke benutzt. In-» 
dessen kommen auf diese Art häufiger Miethungen 
als Käafe zu Stande. Die Miethung ist nSmlich 
sowohl fnr die wohlhabendem BärgerslCole , als 
aneh filr die greise Zahl der ansässig gewordnen 
Aasländer, der einzige Weg, sich Dienstlente za 
versohafien« 

Bdtehie besobreibt eine grof^e Mittagstafel bei 
einmn der reicbem Kanfiente von Moskaa. 

„Die Gästei^' — sagt er — „werden in der 

13* 
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Hausflar von verschiedoen bäctlgeB Bedieaten 
pfangen , uod in das Vonummer geführt , um Män- 
tel und Sbawls abzulegen. Diese Bedienten sind, 
so 'Wie die bei der Tafel aufwartenden Lakeien 
gewöhnlich aar für diesen einselnen Tag gemie- 
tbet. Das nächste Zimmer , welches betreten wird, 
ist das Speisezimmer, wo man schon die sorgfal- 
tig gedeckte Tafel erblickt. Aber man wird für 
diesen Augenblick nur durchgeführt und gelangt, 
vielleicht noch durch ein paar andere Gemächer, 
in das Besuchzimmer. Dieses ist dunkel- und 
hellblau gemalt, welches die beiden Lieblingsfar- 
ben der Russen sind. Die Wände sind mit Fami- 
lienbildnissen und einigen aadern Gemälden behaiH 
gen , denen man eine gewisse Originalität nicht 
absprechen kann. In einer Ecke des Zimmers 
sieht man das Bild des Sohntzheiligen der Fami- 
lie , geschmüid^t mit Bändern , Ostereiern , kunst- 
lichen Blumen und verdorrten Palmzweigen vom 
letzten Palmsonntage her. Vor dem Heiligenbiide 
hangt an eioer messingnen Kette eine brennende 
Lampe mit vielfarbigem Glas.^' 

,,Hier sitzt nun eine Anzahl Damen in schwei- 
gender Eni'artuog der zu beginnenden Unterhal- 
tung. Die Anzahl der bis jetzt angekommoen Her-t 
ren ist noch nicht stark genng, um sich an diese 
Citadelle weiblicher Schönheit zu wagen ; wir ha- 
ben sie in abgesonderten kleinen Gruppen im 
Speisezimmer oder in den Zwisehengemächern ge- 
sehen. Da wir Fremde sind, so machen wir eine 
tjefe Verbeugung , welche von der Frau vom Hause 
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amniithi; erwiedert wird ; aber einer von ans, 
der das Glnck hat, genauer mit ihr bekannt zu 
seyn, nähert sieh der Stelle, wo sie sitzt. Er 
beu^ sich und kofst ihr die Hand, und indem er 
sich wieder aufrichtet, küfst sie ihn auf dieStirp. 
Wir wenden uns nun auch gegen die Übrigen Da- 
men , verbeugen uns mehrmals und treten dann 
seitwärts , um das Weitere abzuwarten. '^ 

,,Die GeseltsehafI wird bald zahlreicher; die 
in den Nebenzimmer Versammelten benutzen die 
Gelegenheit, im Gefolge neuankommender GSste 
sich herein zu schleichen. Die Damen begrüssen 
und küssen einander ' sehr lebhaft und auch die 
Herren umarmen sich, wahracheinlich ebenfalls 
unter lauten Küssen, obschon man diefs der lan-» 
gen und struppigen Barte wegen nicht bemerken 
kann. Die Damen sind in der Regel modisch ge- 
kleidet , obwohl elwas tibertrieben aufgeputzt. Sie 
unterscheiden sich dadurch von dem einfachem 
und geschmackvollem Aozuge der Adeligen. Ist 
diefs nicht die Pürstinn N. N.? fragte ich eines 
Tages meinen Freund und deutete auf eine Dame, 
die m»t dem Rucken gegen mich stand. Sie sieht 
ihr allerdings sehr ähnlich , war die Antwort ; 
aber sie ist es nicht, denn sie ist zn kostbar ge- 
kleidet; es muft eine Raufmannsfrau seyn. — 
GewShnffch legen bei solchen Gastmählern die 
Frauen das kleine Tuch ab, welches sie sonst 
aufser dem Hause auf dem Kopfe zu tragen pfle- 
gen. Das Hauptstnck ihres Anzugs ist der ßarm^ 
fan, eine lange Rebe von sehr r^chem dicken 
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Sei^eDstoff, gewöholich stark ^imfcelroth oder vo« 
^Iner «odero i^rellon Farbe. Die Mäiwer gebea 
iß Kafiaa und SUefelo eiaher, nad die wenigen, 
welche sich in sogenannter- ,,teatscher Traehf 
:^eigeii , wozu vor allen Dingen ein Haarze^ ge- 
hört, machen neben den echten bürtigeo Russen 
eine jämmerliche Figur. >' 

,, Nachdem die ersten Begrvssungen vorüber 
9ind, ziehen sich die Mäoner wieder zurück und 
^bmea in einer andern Abtbeiluag des Zimmers 
eine defensive Stellung aa, w^irend die Frauen, 
gleichsam durch diese Kriegslist des Feindes in 
Verlegenbeijk gebracht, nach, einigen schwacbeA 
Versuchen , eine Unterhaltung zu Stande zu brin- 
gen, wieder in ihr voriges. Stillschweigen vei^siA- 
ken. Dieses wird jedoch b<|ld durch die Bedien- 
ten qnti^brochen , welcb^ , um vorläufig den A]^- 
petit zu i^eciea , ein kleines Voressen herum rei- 
qhen., bM^head in^ Kaviar, Anchovies, geräa^ 
ehertem Lachs , Häriog , Kjäse , Zwiebeln etc. etc. 
^ebst kleinen Scbnilitchen ^rod und verschiedaen 
$ortei^ liiquenrs. (.Oijeser Gebrauch wird auch in 
4en Häjaßern der A4eligea beobachtet.) Jeder- 
mann, spricht diesen gfiten Dingen zu,, und die 
Damei):, welche durch diese Erfrischung erst Muth 
bekon^mea zu haben scheinen , eH»eben sich , so- 
bald die Tafel angekündigt worden, von ihrem 
Ritzen y ziehen in Reihe Hpd Cirliecl beherzt an de^ 
Männern vori^ber und begeben sieh in das S[Hsiso- 
zimmer. Die Männer iJ^rerseits warten, bis die 
letzte Dame vorüber ist, halten dann eijfe kurze 
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BeratbselilaguAg über Rang und Vortritt , und fol- 
gen nan ihren scbenen Geseltschafterinnen naeh/' 
,,Die Tafel ist ganz so besetzt, wie man sie 
bei den höbera Adel findet. Die Speisen sind 
von franziteiseben Kochen zubereitet , die fdr die* 
sen eiazetnen Tag genielhet weisen. Aach die 
Gläser, Teller, Schüsseln , Messer und Gabeln ete< 
sind nnr ausgeliehen. Die Tafel ist überdiefj mit 
allerlei Scbaugericbten , vergoldeten Tempeln und 
andern Aufsätzen geschmückt. Die Gäste setzen 
sich nieder , die Herren auf der einen , die Da- 
men auf der andern Seite , wahrend der Herr und 
die Frau vom Hause stehen bleiben. Es ist ihr 
Geschäft , Alles was die Bedienung der Gäste und 
die Besorgung der Tafel betrifft , sorgfältig zu be- 
obachten. Nichts entgeht auch wirklich ihrer Auf- 
merksamkeit. Kein Teller bleibt einen Augenblick 
leer, noch ein Glas ungefüllt. Endlich wird eine 
Gesundheit ausgebracht. Es gilt „dem Kaiser !^^ 
Plötzlich offnen sich die Thüren und ein musika- 
lischer Tusch tönt herein aus dem Nebenzimmer, 
mit welchem die Gäste ihr Jubelgeschrei vertiin- 
den. Das neue Volkslied: ,,Gott erhalte den 
Kaiser!'' wird angestimmt und von den meisten 
Anwesenden recht gut vorgetragen. Noch ver- 
scbiedne Gesundheiten folgen, während ein Glas 
Champagner nach dem andern geleert wird« Auch 
sonstige französische Weine sind auf der Tafel, 
desgleichen Madeira , den die Russen besonders 
hoch schätzen. Dem Engländer wird- vorzugsweise 
eine Flasche Portwein hingesetzt Nach 
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aufgehobner Tefel begiebt man licb in derselben 
Ordnung wie früher, d. h. die Damen znersty 
wieder in das Besnclniauner , mn die etwas schwer 
gewordnen Häupter durch eine Schale Kaffeh zu 
erleichtem und nimmt dann unter vielfUtigen 
Danksagungen, Verbeugungen und Küssen Ab* 
schied.« < 
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V. 

KÜNSTE UND GEWERBE DER 
CHINESEN. 

NACH DAVIS. •) 



Es scheint keinem Zweifel zu unterliegen, daftt 
die drei Erfindungen , welche wir Europäer als 
die wichtigsten der neuern Zeiten betrachten, näm- 
lich die Buc/tdruckeret y das ScAie/tpulver und der 
Compafsy ihren Ursprung von den Chinesen her- 
leiten. Wie sehr wir dieselben auch in der Ver- 
vollkommnung und Anwendung dieser Gegenstände 
übertroffen haben mögen, so können sich doch die 
Chinesen rühmen, sie zuerst gekannt und beses- 
sen zu haben. Wahrscheinlich hat sich die Kunde 
davon allmählich auf dem Wege des Handels, über 
Klein -Asien oder das Rothe Meer, nach Europa 
verbreitet. 



•; Tht Chinti€. A Qeneral Daicriptioa of tk« Em- 
pir« of China «nd iti Inhabitanfi. By /. Ft, Da- 
vit etc. late Hii Majaity'i Cliief Superintendent 
In China. II. Volumei. London, 1836. mit 56 
Holsichmltten. 
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Es ist aus^emacbt , dafs die Chioeseo schon 
im zehoteo Jahrhundert unserer christlichen Zeit- 
rechnung gedruckte Bächer gehabt haben. Das 
eigentliche Verfahren dabei ist freilich von dem 
unsrigen sehr verschieden ; aber die Hauptsache 
ist ganz dieselbe wie bei uns. Kurz vor dem 
Anfange der Dynastie Sung, um die Mitte des 
X. Jahrhunderts , sollen auf Veranlassung des 
Staatsministers Fung-ttnt die ersten Versuche in 
der Art gemacht worden seyn , dafs mit Stein- 
blöcken, auf welchen die Schrift eingegraben 
war , gedruckt wurde , so dafs der Grund des 
Papiers schwarz und die Schrift weifi erschien. 
Diefs führte weiterhin zu der verbesserten Erfin- 
dung hölzerner Tafeln , auf welchen die Charac- 
lere erhaben ausgeschnitten waren und folglich 
beim Abdruck die Schrift schwarz erschien , das 
Bbrige Papier aber weifs blieb. Diese noch im- 
mer gebräuchliche Art von Stereotypen - Druck 
pafst für die chinesische Schrift mehr als für ir- 
gend eine andere. Das europäische Alphabet be- 
steht blofs aus einer kleinen Zahl Buchstaben, de- 
ren unzählbar vielfaltige Verbindungsweisen die 
verschiednen Sprachen bilden. Bei den Chinesen 
aber hat jedes Wort sein eignes Schriftzeichen. 
Die Buchstaben unsers Alphabets sind alle im Be- 
reich des vor seinem Kasten stehenden Schrift- 
setzers y und er trifft , dnreh lange Uebnng gelei- 
tet, fast blindlings jedes Fach , ohne es erst mit 
den Augen suchen zu dürfen. Aber in China 
müfste sich ein Briareus mit einem Argos verbin- 
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den, idB io der Aaswahl dieser Handerte nod 
Taosende voo Schriftzeichen keioen Fehlf^riff zu 
than. Aofserdein macht auch der Umstand , dafs 
die heiligen Bücher der Chinesen von einer Volks- 
menge, die man nach Haoderten von Millionen 
berechnet, gelesen werden, den Stereotypen- ^ 
Druck zam Bedürfnifs. 

Indessen kommen doch Fälle vor, wo der 
Gebraneh beweglicher Typen den Vorzug verdient, 
und dann werden sie aueh wirklich von den Chi- 
nesen angewendet. Bin Beispiel dieser Art ist 
das s. g. R'tiAe Buch oder der StaatM ^ Kalender, 
welcher die Namen und Bedienstungen aller Beam- 
ten des Reichs enthält. Jedes Vierleljahr erscheint 
eine neue Aaflag« desselben, und da die Charak- 
tere, welche er enthält, fast immer die nämli- 
chen sind und nur jedes Mal anders Eusammenge- 
atellt werden , so findet man es bequem-, für diese 
bestimmte. Anzahl von Charakteren bewegliehe Ty- 
pen zu verfertigen. Aufser dem Kalender werden 
auch noch einige andere Werke auf diese Weise 
gedruckt. Für die gewöhnliche^ Literatur hat der 
Stereotypen -Druck noch einen andern Vortbeil; 
es können gerade nur so viel Exemplare abgezo- 
gen werden , als für den jedesmaligen Bedarf nö- 
thig sind, und mau läuft keine Gefahr, Macula- 
tur zu drucken. 

Das gewöhnliche Material zu den Platten ist 
Birnbaum- Holz oder Lei-mu. Die Platte oder 
der Block, von hinlänglicher Dicke, wird sauber 
beachnitteD und so geviertet, dafs zwei Seiten 
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daraaf geben. Dann reibt man sie mit erner Art 
Teig oder Kleister ab , aas gekochtem Reifs ge- 
macht, wodurch sie vollkommen glatt wird. Die 
abzudruckenden zwei Scbriftseiteo sind unterdes- 
sen von einem eigens dazu bestimmten Manne auf 
dünnes darchscheinendes Papier geschrieben wor- 
den und werden nun dem Schriflscbneider überge- 
ben , der sie y so lange die Oberfläche der Platte 
noch feucht ist, fest darauf anklebt. Diefs ge- 
schieht jedoch in verkehrter Stellung der Charak- 
tere, welche durch das dünne Papier vollkommen 
sichtbar sind. Späterhin , wenn Alles trocken ist, 
wird das Papier abgerieben , und die mit der 
Tinte abgedruckten Schriftzeichen bleiben allein 
auf dem Holze zufück. Es ist nun das Geschäft 
des SchrKtschneiders , alles nicht von der Tinte 
bedeckte Holz zwischen den Charakteren wegzu- 
nehmen , so dafs diese in erhabener Gestalt auf 
dem Grande der Platte erscheinen. Kleine Fehler 
werden , wie bei unsern Holzschnitten , dadurch 
verbessert, dafs man kleine Stückchen Hotz ein- 
setzt. •^-- Für Arbeiten von nur augenblicklichem 
Werthe ist dieser Druck mit Holzplatten weniger 
anwendbar. Zu der Zeitung in Canton z. B. be- 
dient man sich einer Composition von der Dichtig- 
keit des Wachses, worin die Charaktere schnell 
ausgeschnitten werden können. 

Streng genommen , ist der Ausdruck ,,die 
chinesische Presse,'' alsBuchdrnckerei oder Schrif- 
tenthum bezeichnend , nicht richtig : denn es wird 
beim chinesischen Druck von keiner Presse 6e- 
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brauch gemacht. Das Papier, welches fast so 
diiflD and schwammicht , oder Tinte eiosaugend 
ist , als unser s. g. Silberpapier , nimmt die nasse 
Sebrift bei der leisesten Berübniog an und würde 
durch den mindesten scharfen Druck beträchtlich 
leiden. Der Drucker hat in jeder Hand eine Bür- 
ste. Mi| der einen trägt er die Tinte oder Farbe 
auf die Sehriftplatte und mit der andern , welche 
trocken ist, fährt er leise über das Papier, mit 
welchem die Platte bedeckt worden , wodurch die 
Schrift sich demselben vollkommen mittbeilt. Bei- 
des geschieht so geschickt und so schnell, dafs 
ein Mann 2000 Abdrücke täglich machen kann* 
Das Papier wird seiner Dünne und Durchsichtig- 
keit wegen nur auf Einer Seite bedruckt und je- 
der Bogen ideVy wie schon gesagt, nur zwei 
Schrift- Colnmnen hat} wird rückwärts gefaltet, 
so dafs die zwei weifsen Colnmnen der andern 
unbedruckten Seite sich nach innen berühren. Die 
Falte macht daher den äufsern Rand des Buchs 
(was wir den Schnitt nennen) und die Böge» 
werden am andern £nde zusammengeheftet, so 
dafs eis dieses Verfahrens Unkundiger glauben 
kann, ein chinesisches Buch sei ein neues Werk, 
das noch nicht aufgeschnitten worden. Beim Zu- 
sanunenfalten der Bogen richtet sieh der Arbeiter 
nach einer schwarzen Linie zwischen beiden Co- 
lomneo , welche hier die Stelle der LScher ver^ 
tritt, die bei uns durch die Spitzen der Presse 
gemacht werden und unsera Bachbindern zur Richt- 
sciuiiir dienen. 



120 6 KUENSTE UND GEWERBE 

Jedes cbinestscbe Buch ist eine ^rt von Bro« 
ehüre, mit seidnen Fadeu fekeftet und sauber mit 
einem Umschlage von glattem uod weichem Pa- 
piere versehen. Die gewöhnlichen Bücher sind 
beträchtlich wohlfeiler als in Europa, namentlich 
in England. Drei oder vier Bände eines Werks 
in Octav kann man für nngefähr einen Galdeo ha- 
ben. Diese Wohlfeilheit rührt theils von der ein* 
fachen Art des Drucks, theils von dem geriogeii 
Preise des Papiers her. Was unsere Kupferste-« 
eher nnd Kunsthändler Indiichet oder CAimesiiehe^ 
Papier nennen , sind die grofsen Bogen , in wel-* 
che chinesische Seidenzenge , die aus Canioo kom«^ 
meo, eingewickelt werden. Man kauft sie ge- 
wöhblich in London zu sehr hohen Preisen , könnte 
sie aber kistenweise an Ort und Stelle äufserst 
wohlfeil erhalten. Indessen liegt in England eia 
ansehnlicher Zoll auf ihrer Einfuhr. 

Die Zeit, wenn das Papier in China erfun- 
den worden , scheint zu beweisen , dafs einige 
der wichtigsten Künste , die mit den Fortschritte q 
der Givilisation in Verbindung stehen, kein aus- 
gezeichnet hohes Alter bei den Chinesen haben. 
Zu den Zeiten des Kongfuise (Confucius) schrieb 
man mit einem Griffel auf fein abgeschnittne Bam- 
bus-Rinde. Hierauf bediente man sich der Seide 
und der Leinwand, woraus sich der Umstand er- 
klärt, dafs der Charakter TteAeif welcher Papier 
bedeutet , mit dem Charakter für Seide zusammen- 
gesetzt ist. Erst um das Jahr 95 unserer chris^ 
liehen Zeitrechnung wurde das Papier erfundea.. 
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Die Stoffe, ans welchen man es bereitet, siod 
verschieden. Bine grobe gelbliche Sorte , die man 
blofs sam Einpacken verwendet, wird ans Reifs- 
ntroh gemacht. Die bessern Gattungen bereitet 
van ans der innern Rinde C^^i^a Splinte) eines 
Maulbeerbanms , so wie ans Baumwolle , banpt- 
sächlidi aber ans Bambus. Auch wird altes, schon 
gebrauchtes Papier wieder verarbeitet , und selbst 
von Seiden- und Baumwollen -Hadern weiCs man 
Nutzen zu ziehen. Um ans Bambus Papier zu ma- 
chen, werden die Stäogel desselben nahe am Bo- 
den abgeschnitten, dann nach dem Alter sorlirt 
und in kleine Bündel zusammengebunden. Je jün- 
ger das Rohr ist, 'desto feiner wird das Papier. 
Diese Bündel legt man nun vierzehn Tage lang in 
schlammiges Wasser, damit sie weich werden, 
nimmt sie dann heraus, schneidet sie in Stücke 
von gehöriger Länge, schüttet sie mit ein wenig 
Wasser in einen Mörser und zermalmt sie mit* 
telst einer hölzernen Keule zu einem Brei. Nach- 
dem man ferner diese halbflnssige Masse von den 
gröbsten Tbeilen gereinigt hat , bringt man sie 
in eine grofse Bntte voll Wasser, und thut noch 
mehr Bambus - Stoff hinzu , bis das Ganze hinläng- 
lich dicht ist, um Papier daraus zu machen. Ein 
Arbeiter schöpft nun mit der Form, die aus 
schmalen Bambusspänehen, glatt und rund wie 
Draht, gemacht ist, so viel ein, als zu einem 
Bogen nöthig ist, und legt es dann zum Trock- 
nen auf eine glatte Tafel , während andere Hände 
fortdauernd beschäftigt sind, die Masse nmzuruh* 
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ren. Dieses erste Papier, welches eioe gelbliehe 
Farbe hat , tan^ indessen noch nicht zam Schrei- 
ben. Die Chinesen steifen es^ indem sie die Bo- 
gen in eine Aunösung von Fischleim und Alaan 
tancben. Gewöhnlich sind die Bogen 3§ Fafs lang 
und 2 Fufs breit. Das feine Schreibpapier wird 
nach dem Leimen mit glatten Steinen abgerieben 
und polirt. 

Was man bei uns Indische oder CbineiiMche 
Tinte ( oder Tusche) zu nennen pflegt , ist nichts 
v^eiter als die gewöhnliche , welche die Chinesen 
zu ihrem eignen Schreibgebrauch zubereiten. Das 
Schreibzeug besteht aus einem viereckigen Tinten- 
fafsy einer kleinen schwarzen and geglättetea 
Schieferplatte mit einer Vertiefung an dem einen 
Ende, um Wasser hineinzugiefsen , einem klei- 
nen Pinsel von Ka'ninchenhaar mit einem Stiel von 
Rohr , und einem Bündel Papier. Diese vier Ge- 
genstände werden (aus der den Chinesen eignen 
Ehrfurcht vor den Wissenschaften} ,,die vier kost- 
baren Werkzeuge' ' genannt. Schon das Kind wird 
frühzeitig gewöhnt , sie stets im besten Stande zu 
halten, und diese Gewohnheit bleibt ihm durchs 
ganze Leben. 

Man hat ziemlich allgemein geglaubt, die 
chinesische Tinte sei eine Flüssigkeit , . welche 
eine Gattung Sepia (oder s. g. TintenfischeJ ab- 
sondern. Sie wird aber aus LampenroTs und Leim 
bereitet, und ein wenig Moschus dazu gethady 
um ihr einen angenehmen Geruch zu geben. Es 
giebt bekanntlich verschiedne Sorten. Zu den be- 
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stea Dimmt man den Rbfs , welcher darch das 
VerbreDnen gewisser Oelgattungen entsteht. Die 
gewöhnlichste vnd wohlfeilste kommt vom Rafs des 
Tannenholzes. Wie fast jede Stadt und Gegend 
in China darch irgend ein vorrägliches Brzengoifs 
vor andern berühmt Ist, so wird auch die beste 
^ Tinte in Hoty-ttchau-fu^ unweit Nanking, ge- 
macht; jeine bestimmte Menge davon mnfs jähr* 
lieh für den Kaiser und den Hof abgeliefert wer- 
den, und heifst Kung-mi (gleichsam Stenertinte). 
Derselbe Name wird indefs auch oft jeder andern 
Waare gegeben , nnd man will dadurch ihre Vor- 
sage vor andern derselben Gattung anzeigen, un- 
gefähr, als wenn die Person, welche sie verfer- 
tigt, sich ,, Fabrikant Seiner Majestät' ' oder et- 
wa, wie bei uns, ,, Hofsattler,'' ,,Hofglockengie- 
fser'* etc. nennen wollte. 

Was die zweite der . oben erwähnten Erfin- 
dungen, die des Schiffipulver» ^ betrifft, so mag 
dieselbe allerdings sehr alt in China seyn ; aber 
die besondere Anwendung desselben zu Fenerge- 
wehren ist wahrscheinlich aas westlichen Landern 
gekommen. Auch hat der chinesische Name des 
Pulvers, welcher ungefähr Feuerttaub bedeutet, 
keine Beziehung auf Schiefsgewehre. Das Stilf- 
schweigen, welches die beiden altern Polo, die 
um das Jahr 1273 der Belagerung von Siaug* 
yang-fu beiwohnten , in Betreff der Kanonen be- 
obachten, während sie doch der Schleudermaschi- 
nen erwähnen, scheint zu beweisen, dafs die 
Chinesen damals eben so unbekannt mit Fener- 

14 
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waffea waren als die Eoropaer. Ihre Geschieht» 
Schreiber sagea uns aber, dafs man eine, dem 
griechischen Feuer ähnliehe, Masse za bereiten 
verstanden habe, welche in die Wallgriiben der 
belagerten SGidte geworfen worde und, sobald sie 
mit Wasser in Berühmog kam, sich entzündete 
nnd grofse Verheernngen anrichtete. Die Erfin- 
dung des Pulvers, als einer Znsammensetzung 
von ,, Schwefel, Salpeter und Weidenkohle*' ist 
uralt und wurde vermuthlich anfangs nur zu Feuei^* 
werken (worin bekanutlich die Chinesen sich sehr 
auszeichnen ) oder andern unschädlichen oder auch 
nützlichen Zwecken angewandt , lange vorher, ehe 
ihr unkriegerischer Geist auf den Einfall kam, 
Schiefsgewehre zu verfertigen , oder ehe sie den 
Gebrauch derselben von den Enropäern gelernt 
hatten. 

Vielleicht wurde die frühzeitige Erfindung des 
Pulvers durch den Ueberflufs au Salpeter beför- 
dert , welchen* man in den aufgeschwemmten Ebe- 
nen um Peking eben so häufig wahrnimmt als in 
Bengalen. WiikiHsen, in London, hat in einer 
Vorlesung über diesen Gegenstand die Verhältnisse 
der drei Bestandtbeile an|^g(^en , wie sie bei 
den Chinesen und den vome&nsten europäischen 
Völkern Statt finden. Es zeigte sich, dafs das 
chinesische Pulver nur wenig in seiner Zusammen- 
setung von dem uosrigen abweicht. In Frank-- 
reich z. B. bestehen 100 Theile Pulver ans 
75 Theilen Salpeter, 15} Kohle und 9§ Schwe- 
fel. Das chinesische Pulver enthält in 100 
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Theilen 75^ Salpeter, H^"^ Kokle nnd 9/^ 
Sehwefel. 

In Hinsieht der Feaerfpewehre hoben «Ue Chi- 
nesea stets anerkannt, wie sehr sie darin hinter 
den Europäern zurfiokstehen* Ehe sie von den 
Jesoiten Kanonen gieCsen lernten , gebrauchten sie 
höchst wahrscheinlich Röhren von geschmiedetem 
Eisen, <Ue durch Reifen zusammengehalten wur- 
den. Der letzte Kaiser von der üft»^ - Dynastie 
ersuchte die Portugiesen in Macao um eioige Ka- 
nonen und Artilleristen zum Reistande gegen die 
Mandschn- Tataren, und hang ^ hei stellt» nach 
der EroberuBg Ghioa's den Pater Verbiegt als 
Oberanfseher der Stnckgiel^erei an, welche Ver- 
einigung geistlicher und weltlicher Geschäfte den 
ehrwürdigen Vater zu Rom nicht sonderlich beliebt 
machte. Was der Anweadnug^ des Pulvers beim 
chinesischen Militär auf jeden Fall gro&en Nach- 
theil bringt ^ ist der Umstand , dafs die Soldaten 
es häufig, wo nicht immer, selbst bereiten. Es 
geht diefs aas einem Artikel der Pekinger Zei- 
tung vom J. 18^4 hervor, worin es heifst: ,,der 
Statthalter der Provinz Hunan erstattet Bericht 
über den Tod verschiedner Leute durch die Ver- 
pnffuog von Schiefspulver, welches sie in ihrem 
Lager bereiteten. Während in dem Lager der 
linken Abtheilung der Truppen des Statthalters die 
Materialien in einem steinernen Mörser gestampft 
wurden , entzündete ein zufällig entstandener Fun- 
ke die ganze Masse und fünf Soldaten nebst 
sechs andern Personen verlöre« das Ldien.^' 

14* 
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Es bleiben jetzt noch die Anspriiche tn nn- 
tersuchen übrig , welche die Ghinesen auf die er- 
ste Erfifidimg des magnetiscben Gampasses babea 
dürften. Der verstorbene JuiiuM v. Klaproth bat 
steh darüber in einem Schreiben an de^ Freiherrn 
Alexander v, Humboldt^ vom J. 1834, ansge- 
spreeben. Die erste bestirnnke Spar lo Europa 
von einer Kenntnifs der Eigenschaften, welche 
die Magnetnadel besitst, findet sieh in einem aa- 
lyrischen Gedicht des Gupüt de Proviniy vom 
J. 1190. Der nächste Sehriftsteller , der von die- 
ser Eraeheinnng spricht, ist der Cardinal de Vi- 
try , weleher PalSs^na znr Zeit des vierten Rrenz- 
znges und später,^ am Anfange des XIII. Jahrhnn- 
derts noch ein zweites Mal besuchte. Er sagt ans- 
drücklich: ,,Der Magnet wird in Indien gefun- 
den;^' und setzt hinzu: ,,Eine eiserne Nadel, 
welche mit dem Magnet berührt worden , richtet 
sieh stets nach dem Polarstern , der wie die Him- 
melsaxe, wSbrevd die andern sieb umdrehen, 
seine Stelle nicht verfindert; sie fst daher den 
Seefahrern sehr nothwendig und nützlich.'* Kiap^ 
rotk beweist ans diesen und noch einigen andern^ 
Sehriftatellern , dafs der Gebrauch der Magnet- 
nadel sehen am Anfange des XIII. Jahrhunderts in 
Europa bekannt war ; «her keiner von diesen 
SdhrifUteUem sagt , daf» der Compafs hier erfun- 
den worden sei ; sie leiten viehnehr auf die Ver- 
muthinig, dafs die Kenntnifs davon während der 
Kreuzzüge zu uns gelangt seyn möge. Es wird 
übrigens dufch eine Stelle aus BayUtk , einem 
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arabisclieD Verftisser, bewiesen, dafo der See- 
eompafs deo Arabern um das J. 1^9 bekannt 
war, und dieser Baylak spricht davon als von ei- 
ner unter den Seefahrern in dem Meere von Sy- 
rien allgemein bekannten Sache. Kluproth zeigt 
femer, dafs der chinesische Compafs um das J. 
1117 genan so verfertigt war, als der, welchen 
"Baylak bei den syrischen Seefahrern gesehen hatte. 
Gtoja di Amatfiy der gewöhnlich als der Erfinder 
des Compasses am Anfange des Xlll. Jahrhunderts 
angegeben wird , hat ihn wahrscheinlich durch die 
Seefahrer der Levante kennen gelernt. 

Die Aoziebnngskraft des Magnets ist den Chi- 
nesen schon im grauesten Alterthene beiiaant ge- 
wesen. In einem chinesischen Wörtnrbuche vom 
J. 121 nach Christas steht fol^eode Erkläruag des 
Magnets: ,,£in Stein, mit welchem man eine 
Nadel in Bewegung setzen kann.*' Pater GaubU^ 
der Jesuit , sagt in seiner Geachiehte der Dynastie 
Tangy dafs er in einem Werke, welches hun- 
dert Jahr später, als das erwähnte Werterhach, 
geschrieben worden, den Gehranch des Compas* 
ses ausdrüeUich erwähnt gefunden hatte. In ei- 
nem Wörterbucbe, das unter der Regierung des 
Kang - hei erschienen , wird gesagt , es setea un- 
ter der Dynastie Tsin (ftl^o vor dem J. 419J 
Schilfe mit Hilfe des Magnets nach SKden fs^ufh' 
gelt. 

Aber die Chinesen waren nicht blofs mit dem 
Compafs im Allgemeinen bekannt , sondern sie hat- 
ten auch schon, wie Klaproth ebenfalls zeigt, 
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RemitDirs von der Abweichung der Magnetnadel. 
Der Verfasser eioes chtDesUcbea Werkes iiber 
Heilkunde and Natargeschiebte bat anter andern 
folj^ende Stelle: ,,Wenn eine stäbleme Spitie mit 
dem Blagnet gerieben wird, so erlangt sie die 
Eigenscbaft , nacb Süden zu zeigen ; indessen 
weiebt sie stets nacb Osten ab und ist nicht ge- 
nau södlicb. Wird die Nadel durcb einen Qnna 
Binsen gemaebten) Docht gezogen , so wird sie 
auch nacb Süden zeigen, aber stets mit einer 
Neigung gegen den Punkt JPingj oder | Sud.'' 
Klaproth zeigt , dafs diefs wirklich in Peking der 
Fall ist, wie es n&nlicb Pater Amiot als Ergeh- 
sifis seiner eignen Beobacbtungea eine Reihe von 
Jahren hindurch gefunden bat; er sagt: ,,die 
Veränderung der Magnetnadel ist in dieser Haupt- 
stadt immer dieselbe , nämlieb 2"^ bis 2° SO"* weti- 
lieh. Da nun die Chinesen den Punkt der mag- 
netischen Anziehungskraft nach Süden verlegen, 
so verwechseln sie auch die übrigen Himmelsge- 
genden und sagen , dafs die Nadel nach ihten ab- 
weicht. 

Dieser Unterschied ist eine bezeichnende Bi- 
genthümlichkeit des chinesischen Gompasses , wel- 
che (nacb Harr^tr's Bemerkung) auch darin sieb 
Sufsert , dafs sie ihre uralten astrologisebcn Kennt- 
nisse damit in Verbindung gebracht und -auf dem- 
selben eingegraben haben. Anstatt einer Wind- 
rose , wie sie unsere Compasse haben , besteht 
der chinesische blofs aus einer Nadel von weni- 
ger als einem Zoll Länge, in einer mit Glas be- 
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deckten Vertiefangf hiD nnd her schwaokeDd, wel- 
che ia eiDcr hölzernen , fein lackirten Scheibe an- 
gebracht ist. Der breite Umfaog der Letztern ist 
mit concentrischen Kreisen bedeckt, auf welchen 
die acht mystischen Figuren des Fohi, die zwölf 
Charaktere der Stunden , die zehn andern , wel- 
che in Verbindung mit diesen die Jahre des Cy- 
clns bezeichnen , die 24 Eintheilnogeu des Son- 
neujabrs , die 2S Mondbauser u. dgl. m. einge- 
schrieben siod. 

Die Chinesen seheinen von der Polarität des 
Magnets einen doppelten Nutzen gezogen nnd den 
Compafs in alter Zeit nicht blofs als Führer auf 
dem Meere , sondern auch auf dem Lande ange- 
wendet zu haben. Das Letztere geschah mittelst 
einer Maschine , der magneiitcÄe Wagen genannt, 
auf welcher eine kleine menschliche Figur auge- 
bracht war, die sieh auf einer Spitze herum 
drehte und mit einem Finger stets nach einerlei 
Himmelsgegend zeigte. Kiaproih hat in seinem 
erwähnten Schreiben die Abbildung eines solchen 
Wagens aus einer chinesischen Encyklopädie mit- 
getheilt. In einer Geschichte der Dynastie T$iu 
wird gesagt, dafs die Figur auf dem Wagen ,, einen 
Genius in einem Federkleide' ^ vorstellte , und dafs, 
wenn der Kaiser in Staatsangelegenheiten reise, 
dieser Wagen „stets den Weg zeigte und die vier 
Himmelsgegenden andeutete/' Dergleichen magne- 
tische Wagen waren auch um die Mitte des Vif. 
Jahrhunderts in Japan bekannt , wohin die Erfin- 
dung wahrscheinlich ans China gekommen ist. 
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Wie alt iodesseD auch die KeDOtnifs des Com- 
passes bei deo Chinesen seyn möge, so hat ihre 
SchfffahrtskunMt doch in spätem Zeiten eher 
Rück- , als Fortschritte gemacht. Es ist gewifs, 
dafs sie ehemals bis nach Vorder- Indien gefah* 
ren sind , während ihre weitesten Reisen gegen- 
wärtig nur bis Japan und südwärts bis zu den 
malaytschen Jnseln gehen. Das vornehmste flin- 
derniCs jeder Verbesserang ist das unbezwingbare 
Vorartheil, welches jede Aenderuog in dem Baue 
ihrer schwerfälligen und unsichem Dschonken 
Ciooken) verbietet. Der Rumpf dieser Fahrzeuge 
bat viel Aehnlichkeit mit einem chinesischen Schuh, 
wie sie ihn dcsn auch selbst damit vergleichen. 
Statt des Peohs überzieht man das Schiff mit einer 
Art Kitt , aus gebranntem Gyps und Gel gemischt, 
wozu bisweilen statt der Taufäden Bambus- Späne 
genommen werden. Ihre flachen und steifen Bast- 
segel setzen sie zwar in den Stand, sieh in ge- 
wissen Fällen näher an den Wind zu legen, als 
08 die europäischen Schiffe mit ihren Hanfsegelu 
vermögen; dagegen macht aber auch der flache 
Boden der chinesischen Schiffe, ohne allen Kiel, 
dafs sie leicht windwärts fallen , ein Nachtheil, 
den unsere Schiffe nicht haben. Die pluinpen An- 
ker der Dschonken sind aus einer schweren und 
festen Holzgattung gemacht, welche die Chinesen 
Teih-mu (£isenholz) nennen; sie haben häufig 
nur Einen Arm. 

So lange diese Dschonken sich auf die Nach- 
barschaft der Küsten beschränken , geht die Fahrt 
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ganz gut and sicher von Statten. Als Bichtschiiar 
dienen gewöhnlich ziemlieb genaue Seekarten , auf 
welchen die Hilfen, Strömungen, Untiefen and 
mehr dergleichen angegeben sind. Sonnenbeobacb- 
tangen können sie nicht machen. Zuweilen aber 
tri£ft es sich, dafs ein nach Batavia segelndes 
Fahrzeug so glücklich ist, einen Portugiesen aus 
Macao an Bord za bekommen , welcher mit einem 
alten verrosteten Sextanten eine Sonnenhöhe zu 
Böhmen und eine Breite so ziemlich zu berechnen 
versteht. Diefs geschieht jedoch nur auf weiten 
Reisen , denn bei kurzen Fahrten steuern sie ohne 
Karte blofs nach dem Gompafs und schätzen die 
Entfernangen nach dem letzten Vorgebirge oder 
der Insel , die sie im Gesicht behalten , worin sie 
durch lange Uebnng eine gro&e Sicherheit erlangt 
haben. 

Der bekannte. Missionär Güt%laff fuhr als 
Reisender auf einer solchen Dschonke von Slam 
nach dem nördlichen China and hat eine voUstän- 
(lige und unterhaltende Beschreibung dieser Fahrt, 
so wie von der Führung und der Innern Einrich- 
tung eines chinesischen Handelsschiffes mitgetheilt. 
Die Mannschaft opfert nicht nur unaufhörlich vor 
dem Bilde der s. g. ,, Beherrschen nn des Him- 
mels ,^^ der SchutzgÖttinn der Matrosen, sondern 
selbst dem Compafs wird religiöse Verehrung er- 
wiesen. Kleine WeihraucbstÖckchen und vergol- 
detes Papier , in Form einer Dschonke , werden 
vor demselben angezündet. Die Beschreibung, 
welche Gutzlaff von der Bemannung und Disciplin 
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dieser Handels - Dschonken mittbeilt, erklart in 
Verbindong mit der fehlerhaften Bauart nod Fiifa- 
rang derselben , den Umstand , dafs so viele jähr- 
lich zu Grande gehen. Sie scheinen mit dem Ab- 
schaum und dem Auswarf des chinesischen Volks 
bemannt za werden, mit verzweifelten' Leuten, 
die nichts zu verlieren haben and auf dem Lande 
nicht länger zu bestehen wissen. Aafser dem 
Haapteigenthümer der Ladung oder dessen Agen- 
ten nud Stellvertreter, ist noch der Gapitän oder 
Pilot zu bemerken. Dieser sitzt fortwährend an 
der Windseite des Schiffs , beobachtet die Küsten 
und Vorgebirge and legt sich selten schlafen. Aber 
obgleich er den Titel eines Befehlshabers der Ma- 
trosen fährt, so gehorchen ihm diese doch nur, 
wenn es ihnen beliebt, und behandeln ihn zuwei- 
len nicht anders, als wenn er ihres Gleichen 
wäre. Dann ist ferner der Steuermann , welcher 
die Leitung des Steuerruders und der Segel über 
sich bat; ferner einige Handlangsdiener zur Be- 
aufsichtigung der Ladung , ein Proviantmeister, 
der da , wo gelandet wird , für den Einkauf von 
Lebensmitteln sorgt, und noch ein Angestellter 
Cur den Opferdienst. Die geschicktern Seeleute, 
wie z. B. der Gapitän nnd der Steuermann, rub- 
ren den Namen Tawmuj Kopf und Auge, die 
übrigen sind nur gewöhnliche Matrosen und heifsen 
Kameraden. 

Alle diese Leute, mit Ausnahme der letztern 
Klasse , haben besondere Schlafstätten , eben grofs 
genug, um Eine Person aofzanebmen. Jeder hat 
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einen gewissen Antbeil an der Ladung des Schiffs, 
oder kann eine bestimmte WaareDmeng« mit an 
Bord neiunen. Daher ist auch die Hauptsache bei 
Allen der Handel und die Führnng des Schiffs nur 
ein natergeordneter Gegenstand. Die Mannschaft 
übt eine vollständige ControUe über das Schiff aus 
und widersetzt sich jeder Mafsregel , die sie ih- 
rf m Interesse für na^htheilig ansieht , so dafs der 
Capitän oft genöthigt ist, den Leuten nachzuge- 
ben. In Zeiten der Gefahr weiden oft alle za- 
sammen gänzlich muthlos, und ihre Unentschie- 
denheit verbunden mit der Verwirrung, welche 
den Mangel an Mannszneht begleitet, fuhrt häu- 
fig den Untergang des Schiffes herbei. 

Weit besser als auf dem Meere hat sich der 
Erfittdungsgeist der Chinesen in ihren Künsten and 
Gewerben auf dem Lande kund gethan, nament- 
ÜQh wohl am deutlichsten in den sinnreichen und 
einfachen Methoden , manche Arbeit abzukürzen 
und bei Gelegenheit auch wohl einen mechanischen 
Vortheil zu benutzen , ohne dafs derselbe eigent- 
lich wissenschaftliche Kenntntsse voraus setzte. 
Das Tagebuch eines Dr. Abel beschreibt unter 
andern folgendes Verfahren, welches er beobach- 
tete. )>ßin Bursohe hatte ein weites und flaches 
Gefafs mit Oel vor sich , das eben erst ans der 
Stampfmühle gekommen war , und schlug mit einem 
grofsen kupfernen Stöfsel die Oberfläche dessel- 
ben, um es für irgend einen besondern Gebrauch 
zuzubereiten. Das Gewicht des Stöfseis und die 
einförmig anstrengende Bewegung des Armes würde 
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IQ die Läoge sehr ermüdend gewesen seyn ; da- 
gegen war aber folgendes sinnreiche Mittel als 
Erleichterung angewendet. Unmittelbar über dem 
Gefafse mit Gel war an der Deeice des Zimmert 
ein kleiner Bogen von Bambus mit dem einen Ende 
angemacht, und an dessen aaderm Ende mitteist 
eines Riemens der Stöfsei befestigt. Dieser konnte 
nun ohne Mühe durch die leiseste Berährang in 
Bewegung gesetzt werden, und wurde durch die 
Schnellkraft des Bambusbogens immer wieder von 
selbst in die Hohe gezogen. Ein junger Bursche 
koonte nun eine Arbeit verrichten , zu welcher 
auCierdem ein starker Mann erfoderlich gewesen 
seyn würde.*' 

Ueberhaupt verstehen die Chinesen in Allem, 
was Maschinenwesen betriCft , unsere mecfaanischea 
Hilfsmittel anzuwenden, ohne dafs sie von den 
theoretischen Regeln gehörig unterrichtet wären. 
Die Gradeintheilnng ihrer Schnellttage beweist, 
dafs sie mit der Idee des Hebels und mit den Ge- 
setzen des Gleichgewichts in Beziehung auf den 
langen und den kurzen Arm, und das VerhältBifs 
der Kraft zur Last , bekannt sind. Sie gebrau- 
chen diese Schnell wage zur Abwägung aller Arti- 
kel , der gemeinsten Waaren , wie des Goldes und 
des Silbers. Auch das gezähnte Rad und das in 
dasselbe eingreifende Getriebe (oder der TrtUing) 
sind ihnen bekannt. Das oberschläi^tige Wasser- 
rad wird gemeiniglich bei den Getmidmühlen an- 
gewendet , wo nur immer die Beschaffenheit des 
Bodens irgend einen Flufs oder Bach darbietet. 
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In den Gebäuden bedient man sich auch bäufig 
einer Handmühle , die durch einen einzelnen Mann 
oder auch nur einen Knaben in Bewegung gesetzt 
wird. Sie besteht ans zwei runden Steinen über 
einander , wie bei unsem Mühlen , und die Be- 
wegung geschieht durch einen langen Hebelarm, 
welcher mit dem einen Ende an dem Räderwerk 
befestigt ist, das den obern Stein umdreht. Der 
Saft des Zuckerrohrs wird durch ähnliche Mühlen 
ansgeprefst, wie diejenigen, deren man sich in 
den europäischen Colonien bedient. Sie bestehen 
ans zwei senkrechten Walzen, die durch einen 
Büffel, mittelst eines an die Spitze der einen Walze 
befestigten Hebelarmes oder Balkens in Bewegung 
gesetzt werden. Das Zuckerrohr wird nun zwi- 
schen die beiden Walzen gesteckt, hier zerquetscht 
und auf die andere Seite durchgezogen. Der ans- 
geprefste Saft fliefst durch eine unten angebrachte 
Rinne in ein grofses Behältnifs, wird von da in 
die Siedekessel gebracht, und nachdem er hin- 
länglich verdickt worden , in Fässer gethan , um 
dann raffinirt zu werden. 

Die Chinesen zeichnen sich besonders auch 
durch ihre sinnreichen Bewässerung^ - Methoden 
aas, welche wahrscheinlich so alt sind als ihr 
ganzer Land- und Gartenbau. Ein Beispiel davon 
ist die sinnreiche Kettenpnmpe ^ welche Staunton 
in dem Berichte über Lord Macartney*s Gesandt- 
sehaffcsreise nach Peking beschrieben und abgebil- 
det hat. Diese Pumpe besteht zuvörderst aus ei- 
nem hohlen Trog oder hölzernen viereckigen Ka- 
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sleo. Flache uod viereokige Holzstücke, deren 
L&oge und Breite genau sa den DimeDsionen der 
Höhlung des Troges passen, werden in kleinen 
Entfernungen von einander an einer Kette befe- 
stigt , die sich über eine Rolle oder ein kleines 
Rad dreht, welches an jedem Ende des Kastens 
angebracht ist. Indem nun die Kette in Bewe- 
gung gesetzt wird , drehen sich auch die an der- 
selben befestigt en viereckigen Hoizstücke oder 
Bretteben mit herum und treiben zugleich eine 
Menge Wasser vor sich her, welche den Dimen- 
sionen des Kastens entspricht , und sich , sobald 
es am ehern Ende desselben angekommen ist, da- 
selbst in ein bestimmtes BehitUnirs (Teich, Gra- 
ben, Grube etc.) ergiefst. An dem obern Eade 
des Kastens , worin die Kette läuft , ist queerüber 
eine bewegliche Axe angebracht, mit einem Rade 
in der Mitte , welches an seinem Umfange mit 
ähnlichen viereckigen Holzstiickchen versehen ist, 
wie die an der Kette sind, in welche sie beim 
Umdrehen eingreifen und diese dadurch vorwärts 
treiben. Die Umdrebung der Axe und des Rades 
kann auf dreierlei Weise geschehen. Wenn eine 
beträchtliche Quantität Wasser durch die Maschine 
gehoben werden soll , so werden an der Axe eine 
Anzahl hölzerner Arme in bestimmten Entfernun- 
gen angebracht, welche an ihrem andern Ende 
zwei Queerarme haben (wie ein lateinisches TJ 
und somit eine Art Stufen bilden , auf welche man 
den Fufs setzen kann. Indem nun mehre Arbei- 
ter auf diese Stufen treten , bewirken sie die Um- 
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drehnng des an der Axe befestigten Rads und 
folglich auch der Kette. Eine Qaeerstaoge weiter 
oben dieat den Arbeitern zom Anbalteo. Eine 
zweite Methode, die Kettenpnmpe za bewegen, 
ist die mittelst eines Ochsen oder Pferdes, wel- 
ches^ an den verlängerten Balken eines horizonta- 
len Rades angespannt wird, dessen Zähne in das 
Getriebe der Axe eingreifen. Endlich hat man 
auch kleine Maschinen dieser Art, welche ganz 
einfach mit der Hand, indem diese eine Kurbel 
dreht , in Bewegung gesetzt werden können. Diese 
sind die gebräuchlichsten. Jeder Landbaner bat 
eine solche tragbare Maschine und sie ist* ihm bei 
der Bestellung der Reifsfelder so unentbehrlich 
als unsern Ackersleuten der Pflog oder der Spa- 
ten. Es giebt zahlreiche Handwerker, die sich 
blofs mit der Verfertigung solcher Kettenpnmpon 
beschäftigen. 

Was die eigenthSmliche Bautunsi der Chi- 
nesen betrifft, so hat Barrow mit der gröfslen 
Wahrscheinlichkeit die Gestalt ihrer Dächer von 
dem ursprünglichen Gebrauche der Zelte in den 
frühesten Zeiten ihres Hirtenlebens abgeleitet. 
Welches auch immer der Zweck eines chinesi- 
schen Gebäudes seyn mag , das Dach hat jeder- 
zeit die einwärts gekrümmte Form, welche ein 
zwischen zwei Punkten anfgehangtes Seil annimmt 
und welche man aus demselben Grunde auch an 
dem beweglichen Dache eines Zeltes erblickt. Aus 
derselben Herleitung vom Zelte erklärt sich auch 
der bei jedem chinesischen Gebäude sogleich ins 
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Au^e fallende Mang^el an Solidität , wozu noch der 
Gebrauch hölzerner Säulen statt der steinemea 
mächtig beiträgt. Diese Saalen sind meistens im 
VerhäUnifs za ihrer Höhe ziemlich dünn. Wie 
wir den Gebrauch der steinernen Sänlen in unse- 
rer europäischen Architektar von der ursprüngli- 
chen Anwendung grofser Baumstämme ableiten , 
.welche von unten nach oben immer schmaler zu- 
laufeh, so dürften die chinesischen Säulen wohl 
auch von dem nranf anglichen Gebrauche des bei 
seiner geringen Dicke fast durchaus gleichförmi- 
gen Bambus - Stammes herzuleiten seyn. 

Die zierlichen Ehrenpforten (^a-lau) C^u- 
weilen sehr uneigentlich Triamphpforten genau nt), 
welche man häufig mitten in den chinesischen 
Strafsen antrifft, sind von ähnlicher Bauart. Ihre 
Schönheit besteht einzig in der Malerei und Ver- 
goldung , aber nicht in den architektonischen Ver- 
hältnissen , die äufserst fehlerhaft sind. Das Dach 
oder der Obertheil und was man das Gebälk nen- 
nen kann, überwiegt bei weitem die langen und 
schlanken Säulen, auf welchen es ruht. Derglei- 
chen Ehrenpforten läfst der Kaiser zuweilen auf 
öff'entliche Kosten errichten , um den verdienten 
Namen irgend eines Civilbeamten oder eines in 
der Schlacht gefallnen tapfern Offiziers , oder sonst 
einer durch Tugend , Talente und Verdienste aus- 
gezeichneten Person , auf die Nachwelt zu brin- 
gen. Gemeiniglich werden solche Denkmähler von 
Stein , bisweilen aber auch nur von Holz errich- 
tet. Die Höhe beträgt dreifsig Fufs und darüber. 
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Unter einem weit vorragenden, Teich verzierten 
Dach and auf einer Art von Fries üher den vier 
Säulen , meldet eine Inschrift die Veranlassnncp zur 
Errichtnug des Denkmahls, so wie den Namen 
und Titel des Mannes , auf welchen es sieh he* 
zieht. 

Die Chinesen errichten einzelne TMrme oder 
Casieliey zur Vertheidi{pang wichtiger Pnnkte , z. B, 
am Zusammenflösse des grofsen Kaiser- Kanals mit 
dem Flusse von Peking. Die Grundlage besteht 
bis zu einer Höhe von 30 bis 40 Fufs aus Stein 
und das obere GemSuer ist von Ziegeln. Als Ein* 
gang dient ein gewölbtes Thor, in einiger Höhe 
über dem Boden , so dafs man nur auf einer Lei* 
ter hinein gelangen kann. Unter den gröfsern 
Forts sind die schönsten wohl jene vier oder fünf, 
welche mit uageheuerm Aufwände am Eingänge 
des. Canton- Flusses errichtet sind. Als die Eng* 
länder im September 1834 unter Lord Nmpier die 
Durchfahrt zwischen diesen Forts erzwangen, über- 
zeugten sie sich, dafis einige Ladungen ans den 
Zweiuoddreifsig-Pfiindern der königlichen Schiffe 
Imogene und Andromaehe einen ansehnlichen Theil 
der steinernen Mauern am Obertheile der Werke 
zu zerstören vermochten, aber die untern Theile 
Waren so aufserordentlich fest, dafs nur ein Ka* 
Bonenfeuer von mehren Stunden sie demoliren 
konnte. 

Von den Brücken der Chinesen sind einige 
in den altern Berichten von Du Halde und den 
Missionären allzu sehr erhoben und gepriesen woi^ 

15 
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deo, oameDtlieh die Brücke bei Fu-Uehau-fitj 
welche das Scbiff Amhertt bei der bekaanteB Han- 
deisfabrt im J. 18S2 zu aotersii^eQ Gelegenbelt 
hatte. Diese DÜmliefae. Brücke, in jeder Hinsicht 
ein armseliges Machwerk, ist v»n den Jesuiten 
als etwas Anfserordeotliches gerühmt worden. 
Lord Maeariney passirte eine Brücke von 91 Bo- 
gen zwischen Su- Hehau und Hang ^ ttehau ^ nahe 
bei dem See Ta • hu* Es war das , was man bei 
uns eine Ueberscbwemmnngs- (oder Inaudatioas-) 
Brücke nennen würde, wie dergleichen an tiefen 
und sumpfigen Stellen beim Kanststrafsen - Baue 
vorkommen. Der gröfste Bogen hatte ^0 bis 30 
Fofs Höhe und die Länge der Brücke war } engl. 
Meile C== 9546 Wiener Fufs). Auf der Strafse 
von Peking nach der Mandschurei ist eine Brücke 
über einen Flofs gebaut, welcher durch Gebirg»- 
flnthen oft stark aososch wellen pflegt. Sie wurde 
auf Unterlagen von Flechtwerk , mit Steinen aus- 
gefüfit, erriehteti Nur in der Provinz Kiang- 
nan fand Sir Staonton massive Brücken , die über 
den Caoal führten und theils aus einem groben 
grauen Kalkstein , theils aus einem röthlichen Gra- 
nit erbaut waren. Einige Bogen waren halbkreis- 
förmig , andere hatten den Queerdurchschnitt einer 
Ellipse uid noch andere die Form eines Hufeisens 
oder eines griechischen grofsen Omega C"^}. Bei 
den zierlichen Brücken, die man häufig in Gär- 
ten und üfl^entlicben Anlagen findet, ist der Bo- 
gen so hoch , dafs ein Boot mit aufgespannten 
Segel drunter fainwegfahren kann. Auch fuhren 
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m beiden Seiten förmliche Treppen aof die Hohe 
der Brüeke. 

Alle Steine des ehinesischen Bof^engewSlbes 
sind gemeiniglich von keilförmiger Gestalt , so daft 
ihre Seiten Halbmesser bilden , die gegen den 
Mittelpunkt der Carve laufen. Nach der Meinung 
des Capitün Parith , welcher einen Theil der be- 
kannten Grofsen Mauer, an der nördlichen Gränze 
des eigentliclfen China, untersucht und beschrie- 
ben hat, wird diese Art ven Maurerei von kei- 
ner andern übertroffen. Man kann daraos scfalies- 
sen, dafs den Chinesen lange vor den Griechen 
nnd Römern der Bau und die Eigenschaften des 
Bogengewölbes bekannt gewesen seyn mnfs. 

Ueber den Ackerbau der Chinesen sind von 
den brittiseben Gesandtsohaiten auF ihren Reisen 
mehre Beobachtungen gemacht worden. Bei der 
ersten Landung des Lord Amhenty im J. 1816, 
aa den Riisten des Busens von PeiweheU^ boten 
die aasgedehnten Flächen aufgeschwemmten Bo- 
dens liiogs dem Flusse und der nach der Haupt- 
stadt führenden Strafse, den Anblick einer trau- 
rigen Wüste , auf der man nur • bin und wieder 
einige angebaute Stellen und einzelne Baamgmp- 
pen ftmd , welche H&user oder Tempel umgaben. 
Nur die Flultefer hatten eigentliche Ackerfelder, 
weiche mit einer kleinen Hlrsegaltung bestellt wa- 
ren» Dieb war der Anbliek des Landes bis nahe 
aa Tien^twiuy ^9fo das nördUehe finde des grofsen 
Kanals ist. Jenseits dieser Stadt aber sah man 
bessern Bodeo, eine voUkommoere Bear- 
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beitaag der Felder und grSCsere Mannichfaltigkeit 
der Caltur- Gewächse. Anfser dem Hirse worden 
auch Bohoen, Sesam, aus welchem eio geoiefs- 
bares Oel gewooneo wird, and die Ricinas-Oel- 
Pflanze CRteimus communis^ j vornehmlich aber 
die Pflanze Pe-isae (eine Art Weifskohl, die 
theils als Gemüs, theila als Sallat gegessen, und 
seihst bis nach Cautön gebracht wird} angebant. 
Die Felder waren nicht durch Hecken von einan- 
der getrennt, sondern wie in' den übrigen Tfaeilen 
des Reichs durch schmale Damme oder Graben, 
oder durch Raine, welche zugleich ab Fofiisteige 
dienten. 

Als die Reisenden auf ihrem Wege nach Cajs- 
ton den Kanal hinab fahren, hatte ein grofser 
Theil des Landes zu beiden Selten desselben in 
der Provinz Sehanttmg so aufserordenüioh dnreh 
Ueberschwemmungen gelitten, dafs es unmoglieh 
war, von seinem vorigen oder gewöhnlichen Zu- 
stande und Ansehen eine deutliche Vorstellnag zu 
erhallen. Doch liefs sich aus dem Vorkommen 
des Nelumhium sehlieben, daft der Boden im 
Allgemeinen sumpfig seyn müsse. Bei dem Ein- 
tritt in Kiang^nuH fing das Land an sich zu ver- 
bessern. Die nördlichen Gegenden dieser Provins 
waren höchst fruchtbar und grüfstentheils mit Reift 
nnd Hirse angebaut. In der Umgebung von JVan- 
limg waren die Ufer des gröfsten Flusses Kiang 
mit Gebüschen von Thmifa orienialU und an fla- 
chen aufgeschwemmten Stellen mit Reifs bepflanzt. 
Auch wurde in diesem Theile des Lasdes aocnt 
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die Baumwollen -Stande bemerict. Auf dem Wege 
ISogs dem Ftnsse gegen Kiang' tei und der See 
warde der Anbau des Reifses vorherracliend , aber 
als man sich dem See näherte, kam hügeliges 
and waldfges Land zum Vorschein. Das mit Ge- 
traide, Kneheogewächsen und Zuckerrohr ange* 
baute Land dieser Provinz stand in keinem Ver- 
haltnifs zu den Beiden und Hügeln , welche ent- 
weder ganz unfruchtbar oder nur mit Anpflanznn* 
gen der einfach wetfsen Cameih'a bedeckt waren, 
deren Samen den Chinesen das bei ihnen am mei- 
sten geschätzte PflanzenSl liefert. Dieser Strauch 
wird gemeinigtieh sechs bis acht FuCs hoch und 
trägt eine überschwäogliofae Menge weifser Blü- 
then. Die damit bewachsnen Berge sahen von 
weitem wie dünn mit Schnee bedeckt aus, und 
erst, als man näher kam, entwickelte sieb ein 
unermefslicher Garten. 

Aufser der Camellia aber wurden ki der Pro- 
vinz Kiang'ZH noch andere sehr nützliche und 
seiiöne Gewächse angetroffen , wie der Talgbaum 
(Groton) , die Tanne , der Rampberbaum und der 
Fimifo- Strauch. !■ dem Mafse, als die Strö- 
mung des Flusses , je mehr man seinem Ursprünge 
und dem Pafs Meiiing sich näherte, immer mehr 
zunahm , sah man längs den Ufern desselben zahl- 
reiche Sehdpflrmder y von derselben Gestalt und 
Einrichtung, wie sie bei uns in Teutschland ge- 
bräuchlich sind. Es sind nämlich längs dem Um- 
fange des Rades in bestimmten gleichen Entfer- 
nungen Gefäfse oder, hohle Röhren angebracht, 
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welche sich beim Umdrelien des Rades QDten mit 
Wasser füUen uad dasselbe, wenn sie bis an den 
böcfasten Punkt der Umdrehaiig gekommen sind, 
in ein Behältnifs ansgiefsea. 

Lord Macartnep und sein Gefolge schlagen 
von Peking nach Caaton Anfangs denselben Weg 
ein, verliefseh ihn aber an der Stelle, wo der 
Kiang vom Kanal darcbschnitten wird , indem sie 
ihre Reise anf dem Kanal nach Hang^Uehau^fu 
fortsetzten. Auf diese Weise , die Provinz Tschi^ 
kiamg durchschneidend, betraten sie Kiang~9€i 
von der östlichen Seite und erreichten den See 
an seinem südlichen Ende. Sie beobachteten auf 
dieser Reise den Anbau der Baumwollen -Staude 
von Nanking und die Pflanzungen von jua^a 
Maulbeer -Bäumen zum Behuf der Seidenraupen* 
Zuckt. Auch der Reifs war hier ein Hau^gegen* 
stand des Feldbaues und die Berge waren mit den 
anderwärts üblichen Bäumen und Gesträuchen be- 
pflanzt. Indem man sich dem See von der Östli- 
chen Seite her näherte , wurde das Land iBam^% ; 
die Abzugsgräben an den Abhängen der Berge wa-^ 
reu von zahlreichen Fkifoannen durebscbaltlen. 
Die Beschäftigung der Einwohner bestuid hier vor- 
«ügUch in der ^Fischerei und der Jagd des im Ue- 
berflufs vorhandenen Wassergeflügels. 

Guter Boden wird nirgends in China zur 
Viehweide verwendet, so dafs die Wiesenkultnr 
und der Futterkräuterbau kauit als ein Theil der 
chinesischen Landwirtbschaft betrachtet werden 
kann. Das wenige Vieh, welches sie besitsen, 
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wird blofs aaf wüstes Laod getrieben, welches 
Biemals auf irgend eine Weise durch kÜDstiicbe 
D&ngpang oder Zabereitang verbessert wird. Die« 
gern Gebrauch ist zum Theil das armselige und 
verhüttete Ansehen ihrer Kühe und. Pferde beizu- 
messen. IVur reiche Leute essen Rind * oder 
Schaffleisch und fc^in Chinese überhaupt geniefst 
jemals Butter, Milch oder Käse. Es ist so^at ge- 
setzlich uod unter schweren Strafen verboten, ein 
Haasthier ohne besondere Erlanbnifs der Behörde 
zu schlachten. Es giebt daher, mit Ausnahme der 
Hindus (aber diese geniefsen wenigsteos Milch}) 
kein Volk in der Welt, welches so weoig Fleisch, 
andererseits aber so viel Fische und Pflaazenspei- 
sen verzehrte , als die Chinesen ; eben so ist ge- 
wifs kein anderes Land zu finden, wo so wenig 
Vieh zum Ziehen und Lasttragen aogewendet würde. 
Ganz besonders ist diefs im südlichen Theile des 
Reiches der Fall , wo mit Ausnahme einiger elen^ 
den Reitpferde und einer geringen Zahl Acker« 
büffel Zug- und Lastthiere fast ganz unbekannt 
sind. Etwas anders gestaltet sich das Verhalt«' 
nifs , wie man Peking und den Gränzen der Mon-* 
golei näher kommt. Indessen kann die Grolle 
Mauer im Allgemeinen als die Schranke betrach- 
tet werden , die zwei Völker trennt , von denen 
das eine aussehliefslich dem Hirtenleben , das an« 
dere dem Feldbau zugetban ist. 

Worüber man besonders ca erstaunen Ursache 
hat , ist der Umstand , dafs die Erdäpfel seit ih« 
rer ersten ESnfihnug in Canton Als Gegenstand 
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des Landbaues and als Nahniii|praiittel bis jetzt so 
geringe Fortschritte gemacht haben. Nichts be- 
weist in der That augenscheinlicher die Stäi^ 
des chinesischen Vornrtheils als diese Gleiehgii- 
tigkeit , welche sieh anfserdem anch auf andere 
europäische KächengewÜchse , z. B. Kohl, Erb- 
sen etc. erstreckt, die nebst den Kartoffeln schoo 
schon seit länger als fünfzig Jahren zu Maeao 
angebaut werden. Die Reifsfelder bei dieser Stadt 
wertei nämlich im Winter zum Anbau von Kii* 
chengewächsen , namentlich anch der Rartoffela, 
verwendet; diefs geschieht aber zunächst nur für 
die Bedürfnisse der Europäer und der einheimi-' 
sehen portugiesischen Bevölkerung. Sogar die 
Schiffe in und bei Ganton versorgen sich mit Erd* 
lipfeln von Macao, we sie in reichlicher Menge 
und wohlfeil zu baben sind ; dagegen ist bei Gau* 
ton ihr Anbau noch nieht so ausgedehnt j dafs sie 
im Preise herunter gegangen wären. . Ohne Zwei-' 
fei werden Klima , Boden und andere Ursacheui 
in Verbindung mit den Vorurtheilen des Volks, 
den Reifs noch lange zum Hauptgegenstande . des 
chinesischen Landbaoes maclien.^ Die darauf zu 
verwendende. Arbeit ist nicht so mannichfaltig and 
mühsam als dif^enige , .welcbe die Pflege der Rü- 
chengewäehse erfodert; auch ist dieser Gultur* 
zweig in den süWchem Provinzen des Reiohs 
wahrscheinlich am . ei^iebigsten. 

Mit Ausnahme des Reilses pflegt der Ghinese 
bei allen übrigen Feldfirächten den Dünger mehr 
auf di(B Pflanze selbst, als auf den Boden zubrin- 



DER CHINESEN. %Z^ 

IpeD, indem er sie reichlich mit der dün^nden 
Fittssig^keit begiefst. Es geschieht diefs ans Wirth- 
sehaftlichkeit , iodem die hUafigen Regengüsse alle 
aaflöslichen TheUe des Bodens wegwascfaen nnd 
BOT eine nnfmchtbare Masse von Sand und Stei- 
nen zorücklassen. Jeder zu Dänger verwendbare 
Stoff wird übrigens sorgfaltig gesammelt und auf- 
bewahrt. Die nach Auspressung des Oels zurück- 
bleibenden Rachen , zermalmte Hörner und Kno- 
chen, Rufs und Asche, so wie der Unrath aus 
den Kloaken und Schleusen — Alles wird zur 
Düngerbereituog angewendet. Besonders geschätzt 
ist der alte Mauerkalk ans den Küchen, welche 
in China keine Rauchfänge und Schornsteine , son- 
dern nur eine Oeffnung an der Decke haben ; es 
wird daher eine Küche häufig nur deshalb neu 
geweifst , damit man den alten Ueberzug abkratzen 
könne. Auch allerlei Haare werden als Dünger 
verwendet und vorzüglich die Abfalle der Kopf- 
vnd Bartscheerer aufgesammelt. Es läfst sich den- 
ken , dafs in einem Lande , wo einige Hundert 
MilUotten Köpfe von Zeit zu Zeit geschoren wer- 
den, die Menge dieser Abfälle sehr bedeutend 
«eyn mnCi. 

Die Samenkörner, welche zum Absäen be- 
stimmt sind, werden zuvor in flüssigen Dünger 
eingeweicht, bis sie aufschwellen und schon der 
Reim sichtbar zu werden anfängt. Die Erfahrung 
lehrt, dafs nicht nur das Wachsthom der Pfli^n- 
ZCA dadurch befördert, sondern der Same auch 
gegen das Ungeziefer geschützt wird , welches 1ha 



ZZi KUEXSTE UXD GEWERBE 

im Boden erwartet. Vieiieicbt ist dieser Gebrauch 
Ursache , dafs die chifiesiscbea RöbengewSebse 
nicbts von dem scbädlicben losekt za leiden ha- 
ben , welches diesen Pflanzen anderwärts so oft 
verdeii>Uch wird« Aach die W^rz^^li^ der Pflan- 
zen und Obstbäume pfle^ der Chinese mit flüssi- 
gem Dünger zu begiefsen. In Bezug auf die Letz- 
tern haben sie gefunden , dafs sie am besten längs 
den Ufern der Flüsse gedeihen. Der aufge- 
schwemmte Boden , aus welchem diese meistens 
bestehen , eine Misohung der besten und auflSs- 
barsten Theile der benachbarten Ländereien mit 
einer yerhältnifsmäfsigen Menge von thierischen 
und pflanzlichen Sto£Pen , enthalt für die Obstbäume 
einen unerschöpflichen Vorrath von Nahrung. 

Die Ufer der chinesischen Flüsse sind gemei- 
niglich hohe Bindeichungen fetten Schlammes, wel- 
che als Dämme zum Schutz der anstoüseoden FeU 
der aufgeworfen werden, die man gro&entheils 
dem Bette des Flusses abgewonnen hat. Diese 
Dämme sind am Obertheile 6 oder 8 Fnfs breit, 
haben eine Höhe von 5 bis 6 Fufs und fallen un- 
ter einem Winkel von etwa 30 Grad gegen den 
Wasserspiegel ab. Die Wurzeln der darauf ge-« 
pflanzten Bäume werden auf diese Weise vom 
Wasser genährt, ohne eigentlich damit über* 
schwemmt zu seyn, ond das herrliche Aussehen 
der Obstbäume längs dem Canton- Flusse spricht 
für die Zweckmäfsigkeit dieses Verfahrens. Frei- 
lich ist auch der Nachtfaeil davon UDzertrennlichi 
dafs die so blofsgestellten Bäume oft von den vor- 
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beifahrenden SohiFeo geplündert werden , nament- 
lich in stark bevölkerten LandBtrichen. Vermatb« 
lieh hat dieser Uebelstand zu der verkehrten Ge* 
wohnheit Anlafs gegeben, die Früchte abzupfiS- 
•eken , bevor sie völlig reif sind. Die schlimrasteB 
•Feiode der Obstkaltar sind indefs an einigen Pauk- 
ten der südlichen Küsten die Orkane , welche zahl-^ 
reiche Bäume zerstören. 

Die höchst sinnreichen mechanischen Vorrich- 
langen zur Bewässerung der Felder sind zum Theil 
achon oben beschrieben worden. Zuweilen findet 
man auch längs der Flufsufer , wie bei uns und 
in andern europäischen Ländern , den Schöpfeimer 
in Gebrauch , welcher mittelst einer langen Stange 
au dem einen Ende eines Hebels befestigt ist und 
auf und nieder gezogen wird. Wo die Höhe des 
Uferdammes, über welchen das Wasser auf das 
dahinter liegende Feld gebracht werden soll, nur 
unbedeutend ist , da bedient man sieh nicht selten 
folgender einfachen Methode. Ein leichter waa* 
serdichter Korb oder Eimer wird von zwei Arbei- 
tern , die sich gegenüber stehen , an Stricken ge- 
halten. Indem diese nun die Stricke abwechselnd 
«charf anziehen und wieder nachlassen , geben sie 
dem Eimer eine gewisse schwingende Bewegung^ 
so daCs er sieh zuerst mit Wasser anfüllt und dann 
dasselbe ruckweise plötzlich über den Rand des 
Uferdammes ansgiefst. Die Federkraft, welche 
die Stricke besitzen, erleichtert die Arbeit. sehr 
beträchtlich. 

Der von den GhiMsen aogehaote Reifs hat 
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ein viel grtiftere$ Korn als der gewSImliche ostin- 
dische, uod besteht vornebmlieb aus iwei Sorten, 
der weifsen , oder feineren , und der rothea 
oder grSbern Sorte. Die Chinesen sind sehr für 
ihren eignen Reifs eingenommen; wenn dieser 
aber nicht gei^th, so kaofen sie gleichwohl sehr 
bereitwillig Alles, was ans der Fremde davon 
eingeführt wird. Die Regiemog in Canton ermnn* 
tert sogar die Einfuhr fremden Reifses, indem sie 
den damit befrachteten Schilfen die Hafengebühren 
nachsieht. Indessen wird dieser scheinbare Vor- 
theil grofsentheils wieder zur blofsen Posse heiv 
abge würdigt durch die Schlechtigkeit und die Er- 
pressungen der niedern Beamten, (Mandarins}, 
welche zuweilen die Reifsschiffe nicht weiter als 
bis Lintin fahren lassen , wo sie gezwungen sind, 
ihre Ladung an die Küstenfahrer zu verkaufen. 
Dagegen sind al>er auch wiiklich Zeiten bekannt, 
wo durch die Ersparung der Hafeoabgaben in Can- 
ton 15 bis ;&0,000 Tonnen in Schiffen verschied- 
ner Nationen eingeführt worden sind , freilich eine 
kleine Menge für die Bedürfnisse einer so Unge- 
heuern Bevölkerung« Eine beträchtliche Monge 
Reifs wird zur Bereitung gebrannter Wasser ver- 
braucht. Die Mandarine sind so schlechte Staats- 
wirthe, dafs sie häufig, wenn Mangel an Reib 
zu liesorgen ist, diese Art von Verwendung des- 
selben verbieten , da sie doch wissen sollten, dafs, 
wenn der Reifs wiridich als Nahrungsmittel ge- 
sucht wäre, der hohe Preis desselben schon an 
sich jede andere Benutzung verhindern würde. 
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Der Kam Reifsban gebräudiliche Pflog ist voa 
der einfacbsteD Baaart. Ein scbarfes Messer an 
der Vorderseite der Pflagscbaar wird far onnöthig 
gebaltea, da der Boden meist ans einem lockern 
Leb in besteht und nirgends feste Raseoerde zu 
durchschneiden ist. Der Pflog wird in einigen 
Provinzen blol|^s dorcb Mensehenkraft in Bewegnng 
gesetzt, in andern aber von Ochsen, Eseln und 
Maoltbieren gezogen , die ohne Unterschied mit 
einander angespannt werden. Die Pflogschaar läuft 
rückwärts in eine Krümmang aus , welche zogleich 
als Streicfabret dient, um die Erde auf die Seite 
zn werfen. In der Provinz Canton bedient man 
sich beim Pflügen der Reifsfelder einer Gattung 
kleiner Bnifel , von donkelgraoer Farbe , welche 
von den Chinesen Schuei - nt» genannt werden, 
weil sie sich gern in seichte schlammige Grewäs- 
ser und Pfützen begeben und sieh darin berumwälr« 
zen. Wenn im Frühling genug Regen gefallen 
ist, nm die Reifsfelder unter Wasser zu setzen, 
so beginnt das Pflügen der Felder, indem der 
Büffel und sein Treiber bis an die Rniee im Was- 
ser und Schlamme waten, eine Verrichtung, zu 
welcher der ,,Wasserocbs'' mehr als jedes andere 
Zugthier geeignet ist. Hieraof wird ein Rechen 
oder eine Egge, mit einer einfachen Reihe von 
Zähnen, auf welche sich ein Mann stellt, ober 
das Feld gezogen, um die Erdschollen zu zer- 
brechen und den Grund zu reinigen. Die weitere 
Behandlung der Reifsfelder übergehen wir. 

Die Chinesen entwickeln auch in verschiednen 
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Zweigen der MeiailfabrieaMon grofse Gesehick- 
liehkeit. Sie verttehea die Knast, Eisen in äo- 
fterst ditone Platten za formen und daraos verfer- 
tigte Gefifse^ aascnbessem , und zwar blofs mit- 
telst eines kleinen Ofens und eines Blasebalgs, mit 
weichen ein wandernder Schmiedt von Ort zu Ort 
hermoziebt. Ibre Arbeiten von gescbmiedetem Bi- 
sen sind zwar sehr brauchbar, aber nicht so nett 
nnd zierlieh als in Europa. Auch kommen sie 
tlienrer zu stehen , als englische Arbeiten dieser 
Art. Man glaubt, dafs, wenn Modelle von ei- 
sernen Geräthsohaften und Werkzeugen nach Eng- 
land gebracht ond hier in Binningham oder Shef- 
field, aber ohne die mindeste Veründerung in ili- 
rer Gestalt und Einrichtung, nachgeahmt würden, 
daraus ein sehr vortheilhafter Handelsartikel für 
England entstehen könnte. Gegenwärtig führen 
die Chinesen nur englisches Staogeneisen ein und 
verarbeiten es selbst. Ein strenges Festhalten an 
den Formen nnd der Einriebtung ihrer Gerätk- 
scboften ist unumgSoglich nöthig, wenn europai- 
«ehe Artikel bei ihnen Eingang finden sollen. Was 
davon abweicht , sehen sie Icanm an , wenn es 
auch besser seyn sollte , als das , was bei ihnen 
gebräachlich ist. Die einzige Aasnahme machen 
Glocken nnd Uhren ^ deren grofsen Nutzen sie 
unbedingt eingestehen. Indessen haben sie sehen 
begonnen , eigne Fabriken dieser Gegenstände ein- 
znriobten, indem sie die Federn und andere Be- 
standtheile aus Eoglaud einführen lassen. 

Dai Weifgkupfer der Chinesen , welches dem 
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Silber sehr ähnlieh sieht , hat eio dichtes Kora 
uod lüfst sich ^t polireo. Es ist ein Gemisch 
von KapFer , Zink an4 Eisen , mit ein wenig Sil- 
•ber, zuweilen anch wohl etwas Nickel. Dies« 
Metalle werden im vererzten Zustande gepulvert, 
mit Staub von Holzkohlen vermischt und in Krü- 
gen über ein gelindes Feuer gestellt, wo dann 
das Metall in Dunstgestalt aufwärts in einen De« 
stillir- Apparat steigt und mittelst Wasser verdich- 
tet wird. Dieses Weifskupfer ist hinlänglich häm* 
merbar , um zu Dosen , Büchsen , Tellern und an* 
dern Hausgeräthschaften verarbeitet zu werden. 
Aber die seltsamste Anwendung ist die zur Ver- 
fertigung einer eignen Art von T/teekannen ^ wo 
ein irdenes Gefäfi von gleicher Form mit dem 
Metall überzogen wird , so dafs jenes gleichsam 
die inwendige Ausfütterung der metalloen Thee- 
kanne vorstellt. Der Griff und die Röhre aber 
bestehen gemeiniglich aus einer Art Jaspis, wel- 
chen die Chinesen Yu nennen. Auf den äufsera 
Seiten stehen verschiedene Inschriften. 

Der starke Schall der chinesischen Glocken 
CGangsJ mag von dem reichen Aniheile an Zinn 
herrühren, welcher dem Kupfer beigemischt ist. 
In den vornehmsten buddhistischen Tempeln hängt 
stets ein« grofse walzenfb'rmige Glocke , welche 
aber nicht , wie bei uns , gelautet , sondern äu<*' 
fserlieh mit einem grofsen hölzernen Hammer ge- 
sehla'gen wird. Die grofse Glocke in Peking, wel- 
che einer von den französischen Jesuiten gemes- 
sen bat, war 14} Fufs (engl.) hoch und hatte 
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beioabe 13 Fufs im Darchmesser. Diese Glocke 
Ist , wie die meisten andern dieser Art , sehr alt. 
Von gleichem Alter dürften anch die Vasen und 
Dreifafse von Bronze ond andern Metallen seyn, 
die man häufig in chinesischen Gebäuden antrifft, 
welche aber za schwerfällig sind und wenig Zier- 
lichkeit besitzen. Unter die chinesischen Alter- 
thomer von Metall gehört auch der kreisrande 
Spiegel, dessen Scheibe dem Anscheine nach aus 
einer Mischung von Kupfer und Zinn, vielleicht 
mit einem Theile Silber , besteht. Unter den run- 
den Spiegeln in 8ali*$y des britlischen Gonsuls, 
Sammlung ägyptischer Alterüiümer sind mehre , 
welche den chinesischen zum Srstaunen ähnlich 
sehen. 

Gegenwärtig sind in China an. die Stelle der 
metallnen Spiegel die gläsernen getreten. Diese 
Letztern sind jedoch änfserst dünn und die Ober- 
fläche ist nur sehr unvollkommen geschlifien und 
polirt ; an der Rückseite aber haben sie , wie die 
unsrigen, eine Folie ans einem Amalgam von 
Quecksilber bestehend. Das Glas in Ganion wird 
zum Theil durch Umschmelzen desjenigen gewon- 
nen , welches Beim Transport aus Europa zerbro- 
chen ist; indessen führen die Chinesen auch eng- 
lischen Kies ein, um ihn in ihren einheimisciieii 
Glashütten zu verwenden. 

Die letzte brittische Gesandtschaft (.unter Lord 
AmherMt") machte die Bemerkung, daCs in der 
Nähe von Peking keine Glasfenster zu sehen wa- 
ren , indem man sich statt derselben allgemein ei-. 
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Des Starken, Mb dorehsichtigen Papiers beclientf 
welches aos Korea kommt. Die GbineseQ sageo 
zur Erkläraogp dieses Uiastandes, dafo mao Glas* 
fesster niemals stark genug gefanden habe, nm 
so grofsea Extremen von Hitie nnd Kalte zu wi* 
dcrstehen, als im nördlicben China wahrgenom-» 
men werden. In Camton sind' allerdings zaweilen 
bei einem nngewSbnlicIiiBn Wechsel der Tempera« 
tnr die Fensterscheiben gesprungen; aber diefs 
scheint mehr in Folge des Druckes von den nur 
halb ansgetrockneien nnd schlecht gearbeiteten 
Rahmen geschehen zu seyn. Was das Tischge- 
schirr betrilfty so hangen die Chinesen noch im* 
mer fest an dem alten Gebrauche. . des Potaellans, 
welches sip dem Glase oder jeder andern Masse 
vorziehen. 

fn zierlichen Arbeiten aus geschnitztem Holz, 
Elfenbein oderündem Steifen übertreffen die Chi- 
nesen die meisten übrigen Völker des Erdbodens. 
Jene Elfenbeinkageln , welche zuweilen sieben 
oder acht andere in sieh eingeschlossen enthalten, 
baben lange das Erstaunen der Europäer erregt 
nnd selbst zu der Vermuthung geleitet, dafs ir- 
gend eine Tänschang dabei Statt finden müsse und 
die Sufsern Kugeln erst zusammengefügt würden, 
nachdem die Innern hineingelegt werden. Indes- 
sen werden sie wirklich eine in der andern aus- 
geschnitten , und zwar mittelst scharfer und krum- 
mer Werkzeuge, mit denen der Arbeiter durch 
die zalilreichen runden Löcher, von welchen die 
Kugel durchbohrt ist, in das Innere dringt , die 

16 
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Masse losarbeitet nnd so eiae Kogpel voa der an* 
dera trenat , worauf die OberflÜchea aosipesehaitzt 
aad verziert werdea. Die Geschicklichkeit and 
Belriebsanikeit der Chiaesen zeigt sich aicht mia- 
der ia der Bearbeituag der hartestea Stoffe , wie 
maa uater andern an ihrea Schaupftabaks-Fläseh- 
chea aus Agat aad Berg - Krystall sehea kann, 
welche za vollkommaen Fiäschchea von etwa zwei 
Zoll Läage ausgehöhlt werdea, obschoa die Oeff- 
aaag am Halse aicht einen Viertelzoll weit ist. 
Noch mehr ! Die darchsicbtigea Krystallflaschehea 
habea auf der inweodigen Seite laschriftea, aus 
wiazig kleiaea Charakterea bestebead, so dafs 
mau 81« voa aufsea lesen kann. Wie grofs der 
Ruf ist, den die Chinesen in Betreff ilver mecha- 
nischen Geschicklichkeit bei allen minder gebilde- 
ten Völkera ia Asiea sich erworbea habea, beweist 
eine Aaekdote , welche dem Lieut. Burnet ia Ka- 
bul erzählt worde. Ein dortiger Kaufmann versi- 
cherte ihn DÜmlich ganz erastbaft, ein Chinese 
habe eiae mechaaische Figur als Sklavina verkauft, 
welche aus Pappendeckel und Stablfedera so kunst- 
reich zusammengesetzt gewesen , dafs sie alle Be- 
wegungea lebendiger Wesen habe vornehmen kl/U- 
neu, und erst drei Tage später habe der Käufer 
den Betrug entdeckt. 

Die ganz eigentbiimliche Gestalt der chinesi- 
schen Werh&euge spricht in den meisten Fällea 
fBr ihre Originalität oder, mit andern Worten, 
dafär, dafs sie nicht von fremden Völkern ent- 
lehnt sind. Die Zimmermanng^ Sage z. B. besteht 
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aos einer sehr däDneo Stahlplatte, welche eben 
deshalb durch einen am Rücken angebrachten leich- 
ten Rahmen von Bambus, der zn g^leicher Zeit 
als Handhabe dient, in gerader Richtung erhal- 
ten wird. Dem Anscheine nach ist dieses Werk- 
zeug sehr schwerfällig und plump , aber die Leich- 
tigkeit des Bambus bewirkt das Gegentheil. Ei- 
nige Tischler -Artikel, welche sich Engländer in 
Ganton machen lassen , können selten von engli- 
schen Meistern an Nettigkeit Ubertroffen werden, 
and auch in Hinsicht auf Festigkeit und Dauerhaf- 
tigkeit übertreffen sie zuweilen die Erzeugnisse 
brittischer Werkstätten. Der Ambos des chinesi- 
schen Grobschmiedts hat , statt einer platten Ober- 
fläche , eine leicht abgerundete oder convexe. Das 
darauf geschmiedete Eisen streckt sich unter dem 
Hammer leichter nach allen Seiten , verliert aber 
wahrscheinlich etwas an Festigkeit. Der Blasbalg 
ist ein hohler Cylinder, dessen Stampel so einge- 
richtet ist, dafs der Wind unausgesetzt fortbläst. 

Die Chinesen haben zwei Haopterzeugnisse, 
Seide und Porzellan ^ deren ursprüngliches Eigen- 
thum ihnen Niemand bestreitet, da es allgemein 
anerkannt ist , dafs beide Artikel zuerst aus China 
nach Europa gekommen sind. Selbst wenn die Chi- 
nesen nichts Anderes als Beispiele ihrer Erfin- 
dungsgabe aufstellen könnten , so würden sie schon 
dadurch allein auf einen Ehrenplatz unter den Völ- 
kern des Erdbodens Anspruch machen dürfen. 
Rom erhielt die Seide von den Griechen und diese 
empfingen sie von den Persern , zu welchen 

16* 
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Letztem sie, den bewährtesten morgeolaDdiscben 
SchriftsteUero zafolge , aus China gekommeD' ist. 
Hier aber verliert sich die Ueberlieferiuig vom 
Urspraoge der Seiden -Galtar in der Dunkelheit 
mytholog^ischer Fabeln und fäHt mit dem Urspmnf^ 
des Ackerbaues zusammen. ,,In uralter Zeit'' — 
sagen die heiligen Bücher der Chinesen — ,, lenkte 
der Sohn des Himmels {Aw Kaiser) den Pflug und 
die Kaiserinn pflanzte den Maulbeerbaum. AUo 
haben diese hohen Personen , Arbeit and Anstren- 
gnng nicht verschmähend , Allem , was unter dem 
Himmel ist , ein Beispiel gegeben , um die Mil- 
lionen ihrer Unterthanen zur Beachtung ihrer we- 
sentlichen Vortheile anzuleiten.'' 

In einem auf kaiserlichen Befehl herausgegeb- 
nen Werke unter dem Titel ,,Erräuternngen zur 
Haaswirtbschaft und Weberei" findet man zahl- 
reiche Holzschnitte mit beigerdgten gedruckten Er^ 
klärnngen der verschiedenen Verrichtungen bei der 
Landwirthschaft und Seiden - Mannfaktur. Die let^ 
tera Kapitel dieses Buches handeln von der An- 
pflanzung und Pflege der Maulbeerbäume , der Ein- 
sammlung der Blätter a. s. w« , und den Beschlufs 
macht die Lehre von der Seidenweberei. Anfser 
dem gemeinen chinesischen Maulbeerbaum, wel« 
eher in etwas vom europäischen verschieden ist| 
verwendet man auch zur Fütterung der Seidenrau- 
pen eine wilde Gattung des Geschlechts MaruSf 
desgleichen auch die Blätter eines andern Baumes, 
der fUr eine Eschen -Abart gehalten wird. Die 
Brittisch - Qstindische Compagnie hatte einen Ver- 
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such gemacht , den Seideobaa aaf chioesiscbe Art, 
mit Hilfe geboraer Cbinesen , auf der lusel Si, 
Helena sa betreiben , bat aber denselben , nebit 
ihren andern Einrichtungen aof dieser Insel , seit 
dem Erlöschen ihres Privilegiams , wieder aufge- 
geben. Die Hauptsache bei der Kultur der ManU 
beerbaume ist, die mb'glichst grofste Menge jun-* 
ger und gesunder Blätter , ohne Früchte , zu ge- 
winnen. Daher dürfen die Bäume ein gewisses 
Alter und eine bestimmte Höbe nicht übersteigen. 
Der zum Seidenbau bestimmte Maulbeerbaum 
wird bauptsäcblicb in Ttcht-kiang gezogen, wel- 
che Provinz nebst den einzigen drei übrigen , wo 
seböne Seide gewonnen wird , nämlich Kiang^ 
nan^ Hu^pi nnd Se^tsehnen^ unter dem drei- 
zehnten Breilenkreise liegt. Tsehi-kiang besteht 
ans aufgeschwemmtem Boden, wird von zahlrei- 
chen Flüssen und Kanälen bewässert und hat ein 
Klima , welches ziemlich nahe mit dem unter glei- 
cher Breite in den Vereinigten Staaten von Ame- 
rika übereinkommt. Der Boden wird mit Flufs- 
scblamm , Asche und Mist gedüngt , und den 
Baum zwischen den Maulbeerbäumen besäet oder 
bepflanzt man mit Hirse oder andern Küchenge- 
wäcfasen. Die Zeit zur Beschneidung der jungen 
Bäume, so dafs sie zarte Blattscböfslinge treiben, 
ist der Anfang des Jahres. Etwa vier Augen wer- 
den an jedem Schöfsling gelassen und zugleich 
sorgt man dafür, die Zweige gehörig zu vermin- 
dern , damit die Blatter binläagUcb Luft und Liebt 
haben mögen. Beim Einsammeln der Blätter be- 
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dient man sich , da die jungen B'dame die Last 
einer gewöhnlichen angelehnten Leiter nicht er- 
tragen können , einer StUtzleiter. Die BSame und 
ihr Laub werden sorgfältig gepflegt, und die Be- 
schädigung durch Insekten verhindert man auf ver- 
schiedne Weise , namentlich durch Anwendung ei- 
niger Oelgattungen. 

Da die jungen Bäume, indem sie ihrer Blät- 
ter beraubt werden , nothwendig Schaden leiden, 
so ist diefs ein Grund mehr, sie nach einer ge- 
wissen Zeit durch neue zu ersetzen. Man ver- 
schafft sich diese entweder durch Ableger oder 
Senkreifser, zuweilen auch aus dem Samen. Wenn 
die Bäume zu alt werden , um noch zarte Blätter 
hervorzubringen , oder wenn sie besonders zum 
Frnchtlragen geneigt sind , so werden sie entwe- 
der ganz ausgerottet, oder so beschnitten, dafs 
sie durchaus neue Zweige treiben müssen. 

Die Gebäude, worin die Seidenranpen gezo- 
gen werden , stehen gemeiniglich im Mittelpunkte 
jeder Pflanzung, damit sie so viel als möglich 
vor allem Geräusch und Lärm geschützt seyn mö- 
gen ; denn es ist eine unbestreitbare Erfahrung, 
dafs schon ein plötzliches Geschrei oder das Ge- 
bell eines Hundes den jungen Raupen schädlich 
wird. Znweilen ist bei einem Donnerwetter eine 
ganze Brut zu Grunde gegangen. Die Gemächer 
sind so eingerichtet, dafs im Nothfalle auch 
künstliche Warme angewendet werden Cana. Für 
die Papierbogen , auf welche die Seidenschmetter- 
lioge ihre Eier legen , wird grofse Sorge getra- 
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ipen. Das Ansbniten der Eier kaoo durch geeig^ 
nete AoweDdang voo Wärme und Kälte nach Um- 
ständen entweder beschleunigt, oder verzögert 
w<srden , so dafs das Auskriechen der. jungen Ran- 
pen genau mit dem Zeitpunkte zusammentriflft, wo 
die ersten zarten Blätter der Maulbeerbäume her- 
vorbrechen. 

Auch bei der Austheilniig der Blatter unter 
die jungen Raupen geht man mit der gröfsten Vor- 
sicht zu Werke. Die Portionen werden abgewo- 
gen und die Blätter Anfangs klein geschnitten. 
Erst wenn die Raupen gröfser geworden, giebt 
man ihnen ganze Blätter. Eben so grofse Sorg- 
falt beobachtet man in Bezug auf die Reinlichkeit 
der Gemächer. Die Raupen worden auf einer Art 
kleiner Hürden von Flechtwerk gefüttert. Auf 
diese streut, man die Blätter und erneuert sie der 
Reinliefakeit wegen von Zeit zu Zeit. Die Rau- 
pen wittern sogleich die neuen Blätter, und bei- 
geben sieh schnell nach der frischen Hürde. So 
wie sie gröfser werden, vermehrt man die Zahl 
der Hürden , damit sie mehr Raum bekommen, 
und vertheilt die Raupen, welche Anfangs auf ei- 
ner einzigen Platz hatten , stufenweise auf drei, 
sechs und mehr Hürden. Wenn die Raupen sich 
mehrmals gehäutet und ihre bestimmte Gröfse er- 
langt haben , so bringt man sie an besondere 
Plätze, welche in Fächer abgetheilt sind und wo 
die Raupen sich einspinnen können. 

Eine Woche nach dem Beginn dieses Einspin- 
nens sind die Seiden - Gocons fertig , und nun 
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niifs man sie abbaspelQ, ehe der nnlerdesseD iq 
der Pappe gebildete Sebmetterling aassehläpft and 
sieb dnrcb den Coeon einen Weg babnt , wodarch 
dieser zu Grande gerichtet wird. Nar eine be- 
stimmte Anzahl von Cocons wird bei Seite gelegt, 
um Schmetterlinge und von diesen Bier za künf- 
tigen Ranpen zu erhalten. Die übrigen Cocons 
werden , um die Poppen zu tödteo , in Töpfe ge- 
legt and mit Lagen von Salz und Blättern bedeckt, 
wobei zugleich aller Zutritt der Luft verhindert 
wird. Später weicht man die Cocons in warmen 
Wasser ein, welches den leimigen StoAT, durch 
den die Fäden des Gespinnstes aneinander tieben, 
auflöst, und endlich haspelt mau die Fäden auf 
kleine Weifen ab. Nachdem man ferner kleine 
Päckchen von bestimmter Gröfse und Schwere dai^ 
aus gemacht bat, verkauft man sie entweder als 
roAe Seide , oder bringt sie auf den Weberstuhl, 
wo die Seide zu verschiednen Zeugen verarbeitet 
wird. So einfach die chinesischen Weberstähle 
aussehen , so versteht man doch die neuesten und 
schwierigsten Muster englischer und französischer 
Zeuge genau nachzuahmen. Vornehmlich zeichuen 
sich die Chinesen in damasten und geblümten Sa- 
tins rühmlich aus. Ihr Krepp ist bis jetzt noch 
unübertrolfen. Auch verfeitigen sie eine .Gattung 
Zeug von Waschseide , in Canton Ponge genannt, 
welcher immer weicher und sanfter wird, je län- 
ger man ihn trägt. 

Was das Porzellan betrifft , so sind die Chi- 
nesen gleichfalls die unbestreitbaren Erfinder des- 
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»elben. Der erste Porzellan • Ofen , dessen die 
Geschichtsbücher gedenken, war in Kiang-gy, 
in derselben Provinz, wo noch jetzt das meiste 
und beste Porzellan gemacht wird , and zwar um 
den Anfang des siebenten Jabrhnnderts unserer 
Zeitrechnung. Die berühmten Oefen von King-te 
Uehin aber, genau Östlieh vom PojaDg-See, sind 
erst um das Jahr 1000 errichtet worden. Als die 
letzte brtttiscbe Gesandtschaft durch diese Gegend 
reiste, bemerkte man, dafs die gröfste Menge 
Porzellan zum Verkauf nach Namhehang-fu ge* 
bracht wurde , welches gerade südlich von dem 
erw*ähnten See liegt, und von wo ans eine Was- 
serverbindung mit King'te^Uehin Statt findet. 
Die Chinesen haben eine gedruckte Geschichte von 
den Oefen dieses Ortes, welche aus vier Bänden 
besteht; aber die flanptschwterigkeit bei einer 
Uebersetzung dieses Werkes würde die richtige 
Bezeichnung der verschiednen Substanzen seyn, 
welche in der Porzellan - Manufaktur angewandt 
werden. Es ist bekannt, dafs die Hauptvorzüge 
des chinesischen Porzellans in seiner Festigkeit, 
seinem feinen Bruch und in dem Widerstände, 
welchen es, ohne zu brechen, der Hitze entge- 
genstellt , bestehen. Die bessern Gattungen sind, 
was die Masse oder Substanz betrifft, bis jetzt 
noch von keiner andern Fabrik der Welt über- 
troCfen; nur in Hinsicht der Malerei und Vergol- 
dung steht das chinesische Porzellan dem europäi- 
schen nach. 

Die vornehmsten Bestandtheile des chinesi- 
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scbeo Porzellans siod ziemlich gpeoaa bekannt. 
Man entdeckte bald, dafa das vom Pater Denir^t^ 
coiie9i bei Du Halde , erwähnte ATatf - '«» ansere • 
feine weifse Thonerde sei , der wir eben deshalb 
den Namen Purzeiian-Erde gegeben haben. Die 
brittische Gesandtschaft bemerkte , dafs diese Erde 
in. der Nähe des Sees Poyang im Ueberflafs ver- 
banden^ war. Ans der Beschreibung, welche 
Dentrecoilei von der Bereitnng des chinesischen 
Porzellans giebt, war übrigens wenig zn lernen. 
Erst einige Proben der verschiednen Bestaadtheiie, 
welche in Natar ans China nach Frankreich ge- 
bracht wurden , setzten die Franzosen in den 
Stand, das Fabrikat naehznahmen nnd die erste 
förmliche Anstalt zn diesem Behufe zu errichten« 
Manden hat zur Gntige bewiesen , dafs der Name 
Porzellan (Porcelain , Poreellana) , welchen die 
EiaropSer dem chinesischen Erzengnifs beilegten, 
von der Aehnliehkeit mit der glatten OberSaehe 
der bekannten einschaligen Mnschel entlehnt war, 
diese Muschel selbst aber ihren Namea (Poreel^- 
lanaj von der gekrümmten und höckerigen Ge- 
stalt ihrer obern Seite erhalten hat, welche man 
mit dem Rückenkamme eines kleinen Schweines 
rPorcellaJ verglich. 

Unter dem Kao-lim des Denireeolle$ Ist die 
Thonerde zu verstehen; was er Pe^iun-tge 
nennt, ist die Kieselerde. Nach den chinesi« 
sehen Schriftstellem bedeutet Kao-lin^ oder wie 
es richtiger heifst, Kau-ling, soviel als ^^ho- 
her Bergrücken ,^< wahrscheinlich weil die Thon- 
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erde ans verwittertem Feidspath besteht an^ die- 
ser ein Bestandtheil der Granitberg^e ist. Sie sa- 
lben ferner, dafs kleine glänzende Tbeilcben da- 
mit verbunden sind , worunter angenscheinlich der 
Giimmer zu verstehen ist. Im Betreff des Pe- 
tuH'Ue bemeri^en sie, dafs ea eine weifse und 
feste Masse mit glatter Oberfliicbe sei, also Quarz: 
Sie sagen aucb, dafs das Kau-ling leichter zu 
bearbeiten sei als das Pe-tun-tse. Das Kan- 
ling wird aus den Gebirgen gegraben, ,,iiberall, 
wo dit Oberfläche des Bodens eine rötblicbe Farbe 
und einen Ueberflofs an glänzenden Theilcben hat.'^ 
Das Pe^tuu' ige wird mühsam in Mörsern gesto- 
fsen ; die Keule wird dnrcb fliefsendes Wasser in 
Bewegung gesetzt und aus der gestofsnen Masse 
bereitet man mit Wasser eine Art von Teig, den 
man zu Kuchen formt und in dieser Gestalt an 
die Porzellan - Fabriken vertauscht. Aufserdem 
wird in diesen Fabriken noch ein dritter Stoff an- 
gewendet , welchen die Chinesen Hua-scAiy d. h. 
sehliipfrigen Stein , nennen ; es ist der Seifen- 
stein oder Stratit. Ein viertes Mineral ist das 
SeFii'kaUy Alabaster oder Gyps , welcher zum 
Malen des Porzellans, nachdem es gebrannt ist, 
noth wendig seyn soll. 

Die Glasur erhält das chinesische Porzellan 
durch eine Verbindung von gestofsnen Quarz oder 
Kieselerde mit der Asche von Farnkraut, welches 
bei King-te-tschin auf denselben Bergen wächst, 
aus denen die andern Stoffe gegraben werden. 
Wie bekannt ist die Glasur eine Verbindung von 
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Kieselerde nnd Kali. Die Cbineten bedienen sieh 
tar Bezeichnung des Glasireas der Ansdriicke ,,fir* 
nissen^' oder ,,Slen/' worin eine Beziehung auf 
ihre lackirten Gerätbschaften enthalten iist. 

Im dritten Theile von Dr. MorritonU WSr- 
terbuche findet man nnter dem Artikel ,, Porzel- 
lan'^ einige Nachrichten über die Geschichte der 
Fabriken in King - te - Uchin, . Es wird bemerkt, 
dafs Kauling der Name eines Berges , östlich von 
dem Fabriksorte, sei, und dafs die von dorther 
gebrachte Erde von einem Grandstücke komme, 
welches vier versohiednen Familien gehöre, de- 
ren Namen auf die ans dem gestampften Materiale 
geformten Rochen eingedrückt werden. . • • Die 
chinesische Regierang hat schon vor mehr als tau- 
send Jahren der Porzellan - Manufaktor grofse Anf- 
merksamkeit geschenkt , namentlich der von King' 
te <- Uehin^ welche der grofsen Stadt Ttehao^ 
Uchau -fu gehört. Der Kaiser Kien - lung schickte 
einen Mann ans Peking eigens dahin, am von 
allen dabei vorkommenden Arbeiten Zeichnungen 
zu entwerfen. 

In einem weitlauftigen chinesischen Werke 
findet man das, was diese Zeichnungen darstel- 
len , umständlich beschrieben Alle Arbeiten 

sind fabriksmäfsig vertheilt. So giebt es z. B. 
beim Malen des Porzellans eigne Personen, wel- 
che blofs die Umrisse zeichnen , und andere , wel- 
che sie mit Farben ausfallen, ^s wird ausdrück- 
lich bemerkt, dafs ein und dasselbe Stück, ehe 
es in den Breonofen kommt, durch zwanzig ver« 
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sehtedoe Hände g^eht, und dafs es bis zum Ver- 
kauf noch doppelt so viel durchlaufen mufs. . . 
Die ganze Reihe dieser Zeichnungen schliefst mit 
der Feierlichkeit des Dankopfers, welches zuletzt 
dem Gott des Brennofens dargebracht wird. Die- 
ser Gott verdankt, nach DentrecoUety seinen Uiv 
Sprung den Schwierigkeiten , auf welche einst die 
Arbeiter stiefsen , als gewisse von Peking ans er- 
lassene Befehle, in Betreff des Kaisers, ausge- 
führt werden sollten. Es waren mehre Modelle 
geschickt worden , aber von einer Gestalt und 
Griifse, dafs alle Anstrengungen der Arbeiter, sie 
nachzubilden, vergebens waren. Die Gegenvor- 
stellungen, welche deshalb an den Hof gemacht 
wurden , hatten keinen andern Erfolg , als dafs der 
Kaiser nur noch hartnSckiger auf seinem Verlan* 
gen bestand. Aus Verzweiflung über das Mifs- 
littgen aller Anstrengungen stürzte sich endlich 
einer von den Arbeitern in den glühenden Brenn« 
ofen und wurde sogleich von der Hitze verzehrt. 
Die Geschichte sagt, dafs hierauf Alles nach 
Wunsch gegangen und jedes Stück Waare so voll« 
kommen ans dem Ofen gekommen sei, als es der 
Kaiser verlangt habe. Zugleich aber sei der Ar- 
beiter, welcher sich gleichsam als Opfer für das 
Ganze hingegeben, von den üebrigen zur Schutz- 
gtottheit der Manufaktur eriioben worden. 

In Verbindung mit dem, was so eben über 
das chinesische Porzellan gesagt worden, fuhrt 
Davig auch eine merkwürdige Entdeckung an , die 
man neuerlich in AegypUn gemacht haben will. 
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la einer Anmerkung zu einem Artikel des Londo- 
ner Quarterly Review über Aegypien und T/te" 
ben , **3 keifst es : ^ßigHor Rosellim zeigte nea- 
lich einem unserer Freunde eine Art Riecbfläseh- 
chen , angenscheinlicb von ehinetUchem Porzellan 
und mit Scbriftzeichen , die allem Anseben nach 
ebenfalls cbinesisch waren. Dieses Gefäfs hatte 
Rosellini selbst in einem Grabgewölbe gefanden, 
welches ohne Zweifel seit den Tagen der Pha- 
raonen nicht geöffnet worden wor.^' Drei andere 
kleine Flascbchen dieser Art, welche ebenfalls in 
Aegypten gefunden und von Lord Prudhoe und 
Herrn WilHnzon nach England gebracht worden^ 
hat Davi9 sorgfältig untersucht und bürgt dafür, 
dafs sie an Gestalt und Ansehen , obwohl nicht an 
Feinheit des Porzellans, den Riech- und Schnupf- 
tabaks - Flascbchen , wie sie noch heutiges Tags 
von den Chinesen verfertigt werden, vollkommen 
gleich sehen. Folgendes sind die nähern Umstän-r 
de, die altägyptiscben Flaschen betreffend. 

Als die Reisenden den M'A aufwärts fobren, 
um AUerthümer zu snchen , hielten sie bei Cap- 
to» an. Ein Fellah bot iboen zwei Flaschen zuiq 
Verkauf an , die fast einerlei Gestalt und Inschrif- 
ten hatten. Beide Flaschen wurden gekauft , so 
wie auch das Brucbslück einer Bildsäule ohne In- 
schrift, die aber, der Arbeit nach zu urtheilen, 
aus der Zeit der spätem Dynastien war. In Copto» 
sind Tempel der frühern Dynastien (.Thothmes UI., 



*) Nr. 105, Febr. 1835. 
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der wahrscheinlich zu Josephs Zeiten regier- 
te } bis auf die römischen Kaiser herab ; indes- 
sen scheinen alle AUertbümer kleinerer Gattung 
and GrÖfse, welche man daselbst gekauft hat^ 
den spätem Dynastien oder dem Zeitalter des 
Psammetich anzugehören. Davis erhielt eine von 
4iesen Flaschen , um eine Zeichnung davon ma» 
eben lassen zu können. Sie hat eine beinahe vief^ 
eckige Gestalt, jedoch >mit abgerundeten Ecken. 
Die Farbe ist ein lichtes Grün, von der Art, wie 
die Chinesen ihre Porzellan - Geräfse , nicht blofs 
aufserlicb, sondern zuweilen auch inwendig, zu 
bemalen pflegen. Nur zwei entgegengesetzte Sei- 
ten sind weifs. Auf der einen sieht mdb die Umr 
risse eines Gewächses , dem Anscheine nach wie 
mit blasser chinesischer Tusche gemalt, nämlich 
liehtschwarz ; nur die Blume ist hellroth. Die 
Zeichnung ist ganz im chinesischen Styl. Auf der 
entgegengesetzten Seite sind fünf Charaktere , wel- 
che ganz der s. g. Currentschrift (Running-hand) 
der Chinesen ähnlich seheu. Drei davon können 
mit den gegenwärtigen Scbriftzeicben in Ueberein^ 
Stimmung gebracht werden; aber die beiden an- 
dern sind so zusammengezogen , dafs man sie 
nicht zu deuten vermag und die ganze Inschrift 
demnach unverständlich ist. Inwendig enthält das 
Fläscbchen eine kleine Menge eines schwarzen 
Polvers von kohlenartigem Ansehen. Wenn dieses 
merkwürdige Altertbum in China gefunden worden 
wäre , so hätte es y wegen der Uebereinstimmung 
mit andern noch jetzt gebräuebliehen Gefäfsen da- 
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seibat ) wenl^ Aufmerksamkeit erregt ; aber da es 
in einem Sgyptisehen Grabe entdeckt worden , so 
bietet sich dem Alterthumsforscber ein weites Feld 
xa endlosen Vennathangen ond Specolationen dar.*} 
Die iacHrien oder gefirnifsteo Waaren der 
Chinesen stehen zwar, wie sie selbst bekennen, 
den ja[ianischen dieser Art weit nach ; es giebt 
aber einzelne g;eschickte Ari)eiter, welche vor» 
treffliehe Artikel in die^m Fache zn liefern im 
Stande sind. Die chinesischen Lackirwaaren sind 
Ubrig;ens , von der polirten schwarzen Oberfläche 
der prachtvollen spanischen Wände an, die zu- 
weilen selbst nach Europa gebracht werden ,* bis 
zu den kleinen Hansgeräthschaften herab, wie«ie 
die Chinesen zom eigenen täglichen Gebrauch in 
der Gestalt von Fäfsefaen , Mulden , Waschgefäfsen 
H. dgl. , wozu noch die lackirten Verzierungen an 
Ihren Gebäuden kommen, äufserst verschieden. 
Die gri»beni Lacksorten werden aus den Nüssen 
oder Samen der Dryandra eordatay die feinem 
aus dem Gummi einer Gattung Rhui^ bereitet. 
Am meisten vertbeuert werden alle diese lackir- 
ten Artikel durch die anfserordentliche Sorgfalt, 
mit welcher der Arbeiter beim. Auftragen des Lacks 



* ) Nactk dem so eben einUufeiiden neuesten Hefte des 
Londoner (iuarterly Review , Nr. JI2 (Juli, 1836), 
stammen die von Lord Prudhoe gekauften Flaschen, 
keineswegs aus ägyptischen Gräbern. Wahrschein- 
lieii sind sie durch Araber nach Aegypted geknm> 
men, irelche in frtihem Zei^n China iiLÜandeleb 
geschäften besuchten. 
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ZU Weik» gehen mnf»; jeder von den viden auf 
einander folgenden üeberziigen braacbt eine lange 
Zeit , 0» voHkommen zu trocknen , ehe ein neuer 
aufgetragen werden kann. Als dieie ehinesinehea 
Artikel zuerst naeh Europa gebracht wurden , wa- 
ren sie äufserst beliebt nnd die Ausfuhren von 
Gaoton sehr beträehtlieb ; seitdem aber die eng- 
liaehen Waaren dieser Art sich aDsebnlich ver- 
voUfcommt haben, ist der Absatz der chinesischen 
zteoiych unbedeutend geworden. 

Die den Chinesen angeborne Geschicklichkeit, 
welcher sie selbst und die übrige Welt so manche 
wichtige und niilzliehe Erfindung zu verdanken 
haJben, wird unter anderm auch von dem ver- 
storbnen Sir €r4orge SiaunUm gerühmt, welcher 
in seinem Reisebericht mehre Fälle erwähnt, wo 
die Gesandtschaft die llille der Eingebomen in 
Ansprach zu nehmen genöthigt war. „Zwei tlhi- 
nesen'^ — sagt er — „fMickten die prachtvoUea 
glSsernen Kronleuchter aus, welche dem Kaiser 
als Geschenk überbracht wurden ,- um sie an einer 
schicUichern Stelle aufzuhängen. Sie legten sie 
Stück für Stuck auseinander und setzten sie in 
kufler Zeit eben so ohne Schwierigkeit oder Ver- 
sehen wieder zusammen, ungeachtet ein solcher 
Kroolenchter ans vielen Hundert kleinen Stücken 
bestand und sie nie zuvor etwas Aehnlicbes die- 
ser Art gesehen hatten. Der gewölbte Glasdeckel 
des Phinetarinms war unterwegs durch din Fah- 
ren beschädigt worden. Ein Chinese besserte den 
Schaden auSy indem er von dem Rande einer ge» 

17 
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krömmtBD Glasplfttte ein sclmeles Str«iPcbeD ab- 
scbuitt und es an der bescfaädigtoa Stelle des 
Deckels genau einfüge. Die sor GesandtscbafI 
gehörigen engUscben Handwerker hatten mit Hilfe 
des Diamants vergebras ein eben so gekrUmnites 
Stück Glas auszuschneiden versucht. Der Chinese 
Hefs sich übrigens bei seiner Arbeit nicht zuse- 
hen. Man versicherte aber, dafs er zuerst mit 
der Spitxe eines glühenden Eisens auf der Ober- 
fläche des Glases die Umrisse des auszusohnei- 
denden Stüdcchens verzeichnet babe.'^ 

Was die s. g. SehSnen Künste betrifft, so 
müssen , wie bei jedem Volke ttberliaspt , se auch 
bei den Chinesen, die besendevn Eigentbümlieb- 
keiten des NatienaU Geschmacks in Anschlag ge- 
bracht werden. Die Zeichen- und Malerknnst ste- 
hen in China keineswegs in so hohem Ansehen, 
als in Buropa ; da sie alsn wenig Auftnunterang 
ikkdeo , so lüfst sich auch nicht erwarten , dafs 
sie grofse Fortscbritte gcnaehit haben werden. In 
Cregen ständen , welche kein strenges Festhalten 
an den wissenschaftUehen Regeln der Perspective 
erfodern, aind die Chinesen zuweilen sehr glück- 
lich. Sie malen Insekten, Vögel, Frödite und 
Blumen ganz vertrelFlich , und nichts übertrifft 
den Glanz und die Mannicbfaltigkeit ihrer Farben. 
Eingeborne Künstler sind oft in Cmnton und Ma^ 
eao von engKschen Naturforsebern zum Abbilden 
betanisdwr und zoologischer GegensUinde mit Vor- 
theil verwendet worden. Nur das SehuiHten kön- 
nen oder woUea sie sich nicht veilkominen zu ei- 
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g6D macheo, and sie widevsetxeo sieli anfii be- 
stimmteste der fiinfiibraii^ der Sohattea in ihre 
Malerei. Barrow sagt: ,,Als verscltiedeoe Popr 
trails voa deo besten earopSiseben Meistern, die 
zu Geschenken fär den Kaiser bestimmt wire«^ 
der Besichtigonf^ aasgesetzt worden , bemerkten 
die Mandarine zwar die Verschiedenheit der Far- 
ben, wie sie durch Licht nod Schatten hervorgfr- 
bracht werden, fragten aber, ob die Urbilder 
wirklich aneh die linke und die reehte Seite ih- 
res Gesiebte verschieden gefärbt hätten. Sie be- 
trafihteteo namentHch den Sehatlen der Nane als 
eine grofse Unvollkommenheit , und Einige waren 
sogar der Meinung , daiii durch Zufall ein jdnnk- 
ler Pieek auf diese Stelle des («eiiifUdes gekom- 
men sei.'^ 

Wenn auch die Chinesen die Kunst der Per- 
spective nieht mit aller Genauigkeit und nach wis- 
senschaftlichen Grundsäbeen aozaWedden verste- 
hen, so darf man darnm doch nicht gfaubeb , dafs 
sie ganz und gar nnhekannt damit seien oder sie 
durchaus veroaeblässigten. Wenigstens in C«». 
ton haben die cbinesiscben Maler durch Betrach- 
tungen europSischer Kunstwerke Manches in die- 
ser Hinsicht gelernt und Ihre Zeichnungen sind 
oft, was die Perspective betrifft, ziemlieh rich- 
tig, obschon sie auf Licht und Schatten noch im- 
mer wenig Riicksicht nehmen. Die Holzschnitte in 
chinesischen Hüebern bestehen in der Regel fast 
nur aus Umrissen , welche aber zuweilen sehr treu 
und geschickt ausgeführt sind. Am meisten sind 

17* 
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bei den ChineBen seliist Zeichnva^eD mit Wasser- 
farhea und Tasche beliebt , weicbe in leiebter Ma- 
nier entweder auf feinem Papaer oder auf Seiden- 
«eng entworfen werden. Ein Lieblingsge^nstand 
ibrer Malereien ist das Bambus -Rohr, welches in 
allen versehiednen Stufen seines Wachstbums, 
vom zarten, dem Boden kaum entstiegnen Seböfs- 
iiog (welcher, wie bei nns der Spargel, geges- 
sen wird) bis zu der Zeit, wo der Stange! Blü- 
tben und Samen trägt, dargestellt znjverden pflegt. 

In Verbindung mit Zetebnuog und Malerei 
steht die schone Gartenkunst. Sir Wiiiiam Cham" 
beri hat allerdings in einem bekannten Werke 
darüber die Geschicklichkeit der Chinesen in Be- 
treff dieser Kunst sehr Übertrieben. Indessen ar- 
theilt Barrow, welcher ziemlich lange in Yutn- 
ming-^puen ,,dem Garten des Immerwährenden 
Glanzes,'' einem weitlänftigen kaiserlichen Park, 
nordwesUieb- von Peking^ sieh aufgehalten bat, 
nicht ungünstig darüber. „Die grofsea und an- 
muthigen natürlichen Bestafidtheile'' — sagt er — 
.„waren so einsichtsvoll theils von einander ge- 
sondert , theils mit einander verbunden , dafs ein 
recht wohlgeordnetes Ganze dadurch entstanden 
war , ungeachtet Alles seinen natürlichen Gharak.- 
ter behalten hatte. . . . Die Chinesen scheinen 
besonders geschickt, die Oberfläche eiuejs gegeb- 
.nen Stuck Bodens durch eine zweckmäüaige Ver- 
theilung der darauf angebrachten Gegenstände zu 
verschönern. Zu dem finde waren grofse und 
stark belaubte Bäume vom dunkelstea Grün in den 
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Vorde^granfl gestellt, von wo ans der Ueberblick 
des Ganzeo Statt fand, während nach dem Hin« 
tergrunde zu die Grewäcbse allmählich kleiner und 
weniger doBkelfarbig waren. Der Hintergrund 
selbst bestand aus nnregelmäfsigen Grnppen von 
BSunien , deren Laubwerk sowobl naeh Beschaffen» 
heil der Gewächse selbst, als nach den verschied- 
neu Jahreszeiten einen sehr mannichralUgen An- 
bl*ek gewährte. Hier und da sah man alte oder 
veriLÜmmerte Bäome , die sich mahsam einen Weg 
durch Felsenspalten gebahnt hatten. Letztere wa- 
ren theils von Nalur schon vorhanden , theils durch 
die Kunst an geeigneten Stellen angebracht wor- 
den. . . Aoch auf die Effekte der Verwickelung 
und der Ueberraschung scheinen sieh die Chine-, 
seu bei der Anlage ihrer Gärten zu verstehen. 
In Yuen ' ming ' yi*^>* war eine leichte Mauer er- 
riehtet in der Art, dafs, wenn man sie aus einer 
gewissen Entfernung durch die Zweige des Dickichts 
eii»lickte, man ein prachtvolles Gebäude zu sehen 
glaubte. Aof ähnliche Art waren Wassersamm- 
lungen angebracht , die das Auge angenehm täusch- 
ten Einige jener hohen Thünae, die die 

Europäer Pagoden zu nennen pflegen, waren be- 
sonders auffallende Gegenstände für waite Aus- 
siebten, und daher meistens auf erhabnen Stellen 
angebracht.'^ 

Die Btldhauerkuttit, insofern man darunter 
die Geschickliehkeit versteht , lebende Gegenstände 
in Stein nachzubilden , steht bei den Chinesen auf 
einer sehr niedrigen Stufe der Vollkommenheit. 
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Man hat diese Uofrescbicklicbkeit , s» wie über- 
haupt die geriogeo Fortschritte ia aHen Zweigen 
der schönen Künste , mit Recht der wenigen Ver- 
hindttoi^ sugesebriebea , die die Chinesen mit an- 
dern Nationeo hahen. Hiezn kemmt neeh der 
Mangel an einheimischer Anfmonternng , da die 
Staatsklttgheit es rSthtich findet , Alkrs , was der 
Ueppigkeit frShnt, za unterdrücken und nur die 
eigenttiche Arbeitsamkeit, banptsächUeh die Her- 
vorbringnng der Lebensbedürfnisse , za befördern. 
Ihre steinernen Figuren sind sowohl in Hinsieht 
der Form als der Verhältnisse höchst pinmp ge- 
ari>eitet ; dagegen eotfliUen die Chinesen eine nicht 
geringe Geschicklichkeit im Modelliren mit wei- 
chen Stoffen. Aus dieser Ursache werden auch ihre 
Gettheiten nicht in Stein , sondern in geformten 
Thon dargestellt. Ueberdiefs ist dabei keine be- 
sondere anatomische Renntnifs vonnothen , da die 
Flgnt^en stets in voUer Kleidang erscheinen. Doch 
ist diese Letztere, wns den Faltenwurf betrifft, 
meistens mit bemerkensweHher Aicfatigkeit und 
Geschicklichkeit aüsfgeführt. 

In Betreff der Mwtik der Chinesen sagt Herr 
Htttinery ein Begleiter Lord Maeartoey's auf sei- 
ner Gesandtschaftsreise nach Peking, dafs ihre 
Tooleiter nat;h nnsem earoplüschen Begriffen sehr 
unvollkommen und die Verbindung harter und wel- 
clier Tonarten sehr «ngeschiokt sei. Die chine- 
sischen Tonkünstler, welehe er spielea hirte, 
schienen weder eine Renntnifs der halben Tüne, 
noch einen Begriff von üarmenie und den ver- 
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sehiedoen Stimmeo in der Masik (Diskant, Tenor, 
BtfgJ EQ haben. Wie grofs aoch die Anzahl der 
Masiker seia mochte , so spieltea doeb alle eine 
umd. diet»elbe Melodie and nur in weoig^ea Fällen 
spielten eiai^ lastromente diese Melodien um 
eine Oktave tiefer als die andern. Uebrigens ist 
die Musik in Chtaa von hohem Alter. Koug-ßt" 
lie erwäbiit ihrer häafig in seinen Schriften and 
ermuntert das Volk, sich damit zu bescbäftigeu. 
Gleichwohl maÜB maa «ieh wandern , dafs diese 
Kunst im Laufe so vieler Jahrhunderte sich auf 
keine höhere Stufe emporgescb Waagen hat , als 
auf welcher man sie jetzt erblickt. Zu bemerken 
ist noch, dafs die Chinesen gewisse Charaktere 
haben , mit wekben sie die Töne ihrer beschränk- 
ten Seale bezeichnen können. Ob aber diese Art 
von Noten ihnen schon von Alters her eigenthüm- 
lieh , eder erst durch die lesaitea erfunden wor- 
den , ist nicht ausgemacht. Indessen scheint das 
Letztere der Fall zu seyn. Wenigstens wird er- 
zählt, dafs der Kaiser Kang^hei sehr erstaunt 
gewesen sei , als er gesehen habe , wie der Pa- 
ter Pereira die chinesischen Melodien in Noten 
aufgeschrieben und sie nachher vollkommen gleich 
wieder nachgespielt habe. Wenn dem Kaiser 
schon eine Tonschrift überhaupt bekannt gewesen 
wSre, so würden ihn die europäischen Noten ge- 
wifs nicht überrascht haben. 

Die Tonwerkzeuge der Chinesen sind zahl- 
reich und mannicbfaltig. Sie bestehen in ver- 
schiednen Arten von Lauten und Guitarren , man- 



964 KUENSTS UND GEWERBE 

cheriei Flöten nnd andern BlasinttnuBenten , einer 
qnikeoden Geige mit drei Soiten , einer Art tod 
Hackebret mit Drahtsaiten, welclie mit zwei dÜAr 
nen Bambnsstäbchen geschlagen werden , Glockea- 
spielen und Trommeln mit Sehlangenhaat über- 
zogen. Die Geigen und Goitarren sind, an- 
statt der Darmsaiten , mit seidnen und metallnen 
Saiten bezogen. Noch ist zu bemerken, dafis 
die Chinesen ein feines Ohr flir Musik haben 
und auch an europäisdiea Insiromenten Gefallen 
finden. 

Unter den chinesischen Instramenten darf ei> 
nes nicht zu erwähnen vergessen werden, wel- 
ches ziemlich genau die Töne unserer Saekpfeife 
hervorbringt, jedoch ohne das anhaltende tiefe 
Brummen , weiches mit der Letztern verbanden 
ist. Auch sind die Melodien der chinesischen und 
der schottischen Instramente dieser Art so genau 
übereinstimmend , dafs sie von jeher die Aufmerk- 
samkeit der Schotten, welche nach China gekom- 
men, erregt haben. Andererseits hat sich diese 
Ueberraschung auch bei den Chinesen kund gege- 
ben. Als einst ein hochländischer Sackpfeifer nach 
Camton gekommen war und dort bei einer lasti- 
gen Versammlung schottischer Matrosen aufspielte, 
waren die Chinesen nicht weniger verwundert über 
seine malerische Nationaltracht, als entzückt über 
die Töne, welche er seinem Instrumente zu ent- 
locken wufste. 

Zum Beschlüsse dieses Artikels wollen wir 
noch einiger Geschicklichkeiten der Chinesen er- 
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wähomi, die mit ihrer wii$€n$ehafliichett BilduD^ 
in Verbindanf steheo. 

Die Cbinesea bringen alle menschlichen Kennt- 
Bisse unter drei Hanjitabtheilangen : Himmel^ Erde 
und MemcM, Eine wohlbekannte Encyclopadie , in 
64 Bänden, welche unter dem Titel San-tsae* 
too-hoey gegen das Ende des XVI. Jahrbanderts 
erschienen ist, besteht ads Holzschnitten mit er- 
läntemdem Text, und ist nach jenen drei Haopt- 
Rnbriken abgetbeilt. Indessen wird dieses Werk 
von den Cliinesen selbst, als nor von einem ein- 
zelnen Manne verfafst und meistens aus Bildern 
bestehend , nnr für eine oberflächliche Arbeit er- 
klärt, welche bei weitimi noch keine vollständige 
Uebersicht ihrer gesammten Gelehrsamkeit za ge- 
währen im Stande ist. Unter der Rubrik Himmei 
wird die Astronomie (oder vielmehr Astrologie, 
nebst dem, was sie von den Jesuiten gelernt ha^ 
ben,) abgehandelt. Die Abtbeilung Erde um- 
foiÜBt hanptsäcfalieh die dürftigen geographischen 
und natnrhistorischen Kenntoisse der Chinesen. 
Am reichhaltigsten ist die dritte Abtfaeilnng, der 
Menteh, Sie enthält Darstellungen berühmter Per- 
sonen ans der Geschichte und verschiedner II en- 
aehenstämme. Dann wird der chinesische Jahres- 
ziffkel {_A'Ot eigentlich in der ersten Abtheilnag 
vorkommen sollte} nebst den ZahlenverbioduBgen 
des Fo - hei abgehandelt. Hierauf folgen : Ge- 
bäude, Hausgeräthschaften, Werkzeoge, und fried- 
liche Gewerbe, Waffen, Holzschnitte mit anato- 
mischen Gegenständen, Kleidertracbten , Spiele, 
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Proben alter Inschrifteo , Natargeschicbte mit Aa- 
wenduog auf Heilkunde , Leil»esäbung«ii , eodlicii 
Proben von Mänseo. 

. Obwohl die tbeoretisoben Wtssetfschaften bei 
den Cbinesen noch sehr wenig yorg^scbrittea siod, 
so ist doeh der praktische Sinn des Volks auf 
manche Resultate gekommen , die bei uns erst Er- 
gebnisse wissenschaftlicher Forschungen gewesen 
seyn mögen. Die Chinesen legen überhaapt kei- 
nen Werth auf abstrakte Wissenschaft, ab sol- 
che , sondern fragen überall naeh dem Nutzen der- 
selben. Man könnte eine erstauuliche Menge FüUe 
anführen , wo die Chinesen mehr durch blofsen 
Zufall auf nützliche Erfindungen gekommen zu seyn 
scheinen, ohne irgend einen Leitfisden wissea- 
schaftlicher Art dabei gehabt zu haben. Indessen 
fehlt es auch nicht an Beispielen , wo sie in die- 
ser Hinsicht den europäischen Missionären Vieles 
zu verdanken haben möchten. Ohne etwas von 
Jenen Lehren der Optik zu wissen , welche die 
Brechung des Lichts bei seinem Durchgaage durch 
Linsen von verschiedener Gestalt zum Gegenstande 
haben, kennen sie gleichwohl den Gebranch der 
Brillengläser (oder eigentlich Rrystalle}, um 
der Schwäche des Gesichts zu Hilfe zu kommen. 
Bei der schlechten Beschaffenheit ihres eignen 
Glases ersetzen sie dasselbe durch die * Anwen- 
dung des Bergkry Stalls* Aus der eigenthümli- 
chen Art, wie sie die Brille aufsetzen und mit- 
telst seidner Schnüre, an welchen Gewichte han- 
gen , hinter den Ohren befestigen , könnte man 
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freilich scbliefsea, dafs es eine eiDheimiscfae Er- 
fiadan^ sei. 

"Um die Augen gegen den Glanz der Senne za 
schätzen , l>edienen sie sich eines durchsichtigen 
Minerals, welches sie Tseha-sc/ti oder „Thee- 
stein^' nennen, weil es der Farbe nach einem 
schwaehen Aufgnisse schwarzen Thees ähnlich siebt. 
Wahrscheinlich ist es Raucbquarz. Maar wetfs, 
dafs Chinesen versacht haben , unsere Teleskope 
naehzabilden ; aber wo es sich um etwas wissen- 
schaitliche Kenntnis handelte , näinlich bei Instru- 
menten , die aas zosammengesetzten Linsen beste- 
ben, da schlugen ihre Versnche natürlieb fehl. 
Indessen wurde Brewster's Kaleidoskop, sobald 
die ersten Master davon nach Canton gelangten, 
sehr leicht nachgeahmt. Die Chinesen fanden 
aufserordentliches Vergnügen daran ; eine unge- 
heure Meuge wurde verfertigt und weiter land- 
einwärts geschickt, wo sie unter dem Namen 
Wan-hna^iung (Rühren von zehntausend Blu- 
men} den stärksten Absatz fanden. 

Dafs die Heilkunde der Chinesen mit der 
Sterndeuierei zusammenhangt, darf uns nicht 
wundern , da ja dieses selbst in Europa , nament- 
lich in Frankreich und England, noch am Anfange 
^es vorigen Jahrhunderts der Fall war. Ihre ganze 
medtciniscfae Renntuifs beruht auf folgendem Sche- 
ma ihrer Naturlehre. Es giebt 5 MHameten: Sa- 
turn, Jupiter, Mars, Venus und Merkur. Die- 
sen entsprechen (in derselben Reihenfolge) die 5 
Eingeweide des Mensehen : Magen , Leber, Hterz, 
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Langte und Nieren ; ferner die 5 Eiemenie : Erde, 
Holz, Feaer, Metall und Wasser; die 5 Far^ 
ben : Gelb , Grün , Rotb , Weifs und Sebvarz ; 
endlich die 5 Gathingen des Gege/imacks : Süfs, 
Saaer, Bitter, Stechend and Salzig^. Indessen 
scheinen doch nicht alle chinesischen Aerzte blind- 
lings diesem Systeme za folgen , sondern mit 
Hilfe der Beobachtung und des gesaadea Verstan- 
des nicht selten das Rechte zu treffen. Dentre-- 
e^Uet übersetzt eine ärztliche Ahhandlang , von 
einem chinesischen Praktiker verfafst , welche un- 
ter dem Titel Tsehang - ting (Langes Leben} 
recht brauchbare Bemerkungen über Diät und Le- 
bensweise enthält. Sie besteht aas vier Gapiteld : 
Leidenschaften , Nahrangsmittel , Tagesbeschafti- 
gungen und Nachtruhe. 

Wie Dr. Abel bemerkt, enthalten die Apo- 
theken- der Chinesen ein gewaltiges Verzeichnifs 
vea einfachen Arzneikräatern , einigen Gammir 
Galtangen und Mineralien. Diese Arzneien wer- 
den in kleinen Päckchen verkauft, jedes eine Do- 
sis enthaltend und mit einem Papierumschlage ver- 
seben, auf welchem der Gebranch angezeigt ist. 
Die Apotheken werden änfserst reinüoh gehalten, 
und sehen mit ihren Gestellen, Büchsen etc. ao 
ziemlieh unsern europäischen ähnlich. Das Haupt- 
werk der Chinesen über ihre Materia medica ist 
das berühmte Pun ^ Hau (Kränterbuch} , welches 
sich aber nicht blofs au-f Botanik beschränkt, son- 
dern auch das Thier- und das Mineralreich mn- 
faClst An der Spitze alier Arzneien steht das 6?ia- 
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sengj die Warzel des Panaar quingue -f&itusy 
einer in der Chinesischen Tatarei und längs der 
Grofsen Maner wachsenden Pflanze ( die aber auch 
in Nord - Amerika gefunden wird). Bekanntlich 
war dieses Gewächs in China ehemals so selten, 
dafs das drei- bis achtfache Gewicht an Silber 
für die Wurzel bezahlt wurde. Diese ist als kräf- 
tiges Reizmitlei berühmt, soll fett machen, er^^ 
schöpfte Kräfte wie durch Zauber wieder herstel- 
len , die Ausdunstung befördern und den ganzen 
Leib ei-wärmen. Die Chinesen mischen das Gin* 
seng unter alle übrigen Arzneimittel. Auch Tbee, 
in seinen verschiednen Zubereitungen , ist ein 
sehr geschätztes Heilmittel. 

In manchen Fällen ziehen die Chinesen aus 
Vorurtheil gewisse Stoffe andern ähnlichen vor, 
welehe, dem Anscheine nach, dieselben Eigen- 
schaften besitzen. So erbalten sie z. B. vom 
Laurut camphora ^ einem grofsstämmigen Baume, 
der sehr häufig in China wächst , auf eine leichte 
und wohlfeile Weise sehr viel Kampher, welcher 
KU änfserst geringen Preisen, das Pfund zu 8 bis 
10 Kreuzer, verkauft; wird. Statt dessen abor 
bedienen sie sich als Heilmittel einer Gattung 
Kampher , welche in kleinen Stückchen von der 
Gröfse einer Erbse ans Sumatra und Borneo 
kommt, wo man sie in krystallinischem Znstande 
aus dem Innern des Dryobaianops eamphora ge« 
winnt. Diese Gattung aber kostet in Cantön das 
Pfand an 40 fl. Gonv. Münze. — Unter die kräf- 
tigsten Mittel gegen örtltcbe Sefamerzen reehnei* 
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sie die ÄDwenduDg der Moxa. Mao bereitet diese, 
iodem man die Stäogel einer Arlemisia, von den 
CiiioeseD gae-tsmt genaoot, id eioem Miirser 
sermalmt und dann die zartesten Fasern herao»« 
snclit. Diese werden nun auf den sehmerzhaftea 
Theil gelegt und angebrannt, wobei sie sich 
sdinell verzehren , ohne bedeutende Sebmeraen zu 
verursachen . Die Fasern der Artemisia werden 
von den Chinesen auch als Zander beim Anbren- 
nen ihrer Tabakspfeifen gebraucht , nachdem man 
sie vorher in eine Salpeter -Auflösung gelegt bat. 
Dm Anzünden geschieht mit Stein und Stahl, oder 
auch mit einem iLleinen Brenliglase. 

Ein Arzt, den Dr. Abel in Caniom kennen 
lernte, war in der Anatomie ganz und gar un- 
wissend. Es war ikm zwar nicht unbekannt, da& 
es solche Etageweide gebe, welche man Herz, 
Lunge und Leber nennt ; aber er wnfste nicht, 
we sie lagen, oder sachte sie, wie MoUere's M^- 
deei» malgre iui , auf der unrechten Seite des 
Körpers. Da die Chinesen keine Zergliederuai^ 
des Menschen, nicht einmal die Ablösung eines 
Gliedes (das Köpfen gewisser Verbrecher ausge- 
nommen) vornehmen: so entbehren sie freilich 
alle KenatniCs des Banes und der Verriclitungen 
der wichtigsten Lebens - Organe. Indessen sind 
sie doch ziemlich mit dem Knochen - System be- 
kannt. Die Ehrfurcht , welche sie den Ueberre- 
sten ihrer venstorboen Anverwandten beweisen, 
ist so grofs , dafs sie , z. B. bei einer Wohmings- 
verändernag, oft das ganze Skelett auseinander 
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Aebmen uad die eineelnen KDocfaen in ein GefUfs 
legeo, um sie mit fortschaffen zu können. Jeder 
Rnoeben wird dabei besonders anPgescbrieben und 
mit i>eioem geb(irig;en Namen bezeicirnet. Den Be- 
sebhifs macht der Schüdel. 

Ist ein Arzt nnpliicklicfa in der Behandlung 
seines Kranken , so zieht er sich mit dem chine- 
sischen Sprichwort zuräck: ,,da(s es nnr Arzneien 
ge^en die Krankheit , aber keine gegen das Schick- 
sal gebe.^^ Der schlechte Zustand der Heilkunst 
läfst sieb äbrigcns tbeils durch die geringe Ach- 
tnag erklären, welche der ärztliche Stand geniefst, 
theils auch dadurch , dafs es keine Öffentlichen 
Lehranstalten dafür giebt , und der Anfänger ge- 
zwungen ist, bei einem altern erfahrnen Arzte 
fbrmlicb in die Lehre zu geben. Dafs es aber 
Einzelnen gelingt, zu besonderem Ansehen und 
beträchtlichem Vermögen zu gelangen , zeigt das 
Beispiel eines vielbeschäftigten Doktors in Cantan, 
der sich vom gemeinen Arzneien - Hausirer zniü 
medizinischen Orakel der ganzen Nachbarschaft 
emporgeschwungen bat. Sein Haus ist schon am 
frühen Morgen den Patienten geöffnet, die Hilfe 
bei ihm suchen , und jeder Einzelne wird der 
Reihe nach vorgelassen. Zu bestimmten Stunden 
geht er aus und besucht jene Kranken , die ei- 
gens nach ihm geschickt haben. Er spricht nicht 
viel und am allerwenigsten erklärt er sich über 
sein Heilverfahren ; indessen sagt man , dafs die 
meisten seiner Kranken glücklich genesen. 

Was die mit der Heilkunde in Verbindung 
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Steheode Chemie betriflFt, so sind die Cbiaeftea 
10 mancher Hiosicbt darin weiter vorwärts als in 
der Heilkoode selbst. Es soheiat , dafs sie, z. B. 
eine Mannioliraltigkelt von Qaecksi&er, Zoherei- 
tungen besitzen , welche unsera earopälscben zienn 
lieh nahe kommen, nur dafs ihr Verfahren unge- 
schickt, nnwissensobaftlich , in Absicht des Er- 
folgs unsicher uad mit gröfserm Kostenaufwand 
verknüpft ist. Obwohl unbekannt mit der mecha' 
niBchen Kraft des Dampfes , keonea sie doch die 
grofse Hilxe desselheo, wenn er in eiaen klei- 
nen Raum, geprefst wird, und machen davon bei 
ihrer täglichen Koeherei Gebrauch. Zu diesem 
Bthuf haben sie einen gro&en eisernen Kessel, 
welcher das siedende Wasser enthält. Ueber die- 
sem bringen sie ein hölzernes Gestell in Form ei- 
tles gleichseitigen Dreiecks an und auf dasselbe 
legen sie ein siebförmiges Gefiifs, welches Reifs 
oder anderes Gemüse ebthält. Diese Gegeaslände 
werden nun blofs durch Dampf gekocht, dessen 
Entweichen ein hölzerner Deckel verhindert. Die 
Chinesen verstehen sich auch auf das DetUUiren 
und bereiten verschiedene gebrannte Wasser, von 
welchen die beste Sorte dem englischen Whiskey 
gleich kommt. 
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VI. 

EINIGES ÜBER HAITL 

(NACH HANNA.) 



Unter dem Titel : ^^Notet of a VUit to $om€ 
Partg o/ Haut, Jan.j Febr. 1835/* hat eiD ai^- 
lUcaoUelier Geistlicher aaf der losel Jamaika, Na- 
mens S. W. Hanna, vor Kurzem eiae kleiae 
SammliDg; vermisebter Beobachtungen beraasgeg^e- 
boo, welche er auf einem kurzen Ausfluge nach 
einigen Tbeilen dieser interessaalea westindischen 
Insel zu machen Gelegenheit hatte» Obwohl der 
Verfasser bei seiner Reise zunächst nur den Zweck 
hatte , sich aufzuheitern und seine zerrüttete Ge- 
sundheit wieder herzustellen : so enthalten seine 
flüchtigen Beobachtungen doch Manches , was auch 
die htsev unsers Taschenbuches ihrer Aufmerk- 
samkeit würdig finden dürften, um so mehr, da 
noch kein Artikel über Haiti in den bisherigen 
Jahrgängen desselben erschienen ist. 

Herr Hanna verliefs Jamaika auf dem Schiffe 
„der Donner^' (The Thunder), am 8. Jan. 1835 
und landete am 13. dess. Mou, etwa ^ engl. 

18 
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Meilen SstUch vom Cap Tiburün^ an der Riiste 
des Departemente des SUdeo, ein weni^ westlieh 
von dem kleinen Dorfe Let trois Rivieret (die 
drei Flösse). Ein Spaziergang durch das Dorf, 
während Capitän Owen ^ der Befehlshaber des 
Schiffs , Messungen an der Küste vornahm , aber- 
zeugte den Verfasser, dafs sich die schwarzen 
Einwohner in einem bessern Zustande befanden, 
als die Neger auf Jamaika. Beide Geschlechter 
tragen oslindische Tücher von glänzenden Far- 
ben um den Kopf gewanden. Sie waren Sehr höf- 
lich und versprachen Milch , frische Butter, Eier, 
Kokosnüsse etc. , soviel davon verlangt wurde, 
aa den Strand za bringen. 

Am 15. Jan* fuhr der Verfasser ibil dem Ca- 
pitiMi in einem Boote nach der kleinen Kuh ^ im- 
wei CMe de Vaehe). Diese Insel ist 9 engl. 
Meilen lang, aiSt Gesträuch bewachsen und hat 
fo der Mitte einen grofsen Teich voll brakischea 
Wassbrs. Von hier begaben sie sich nach Cayet 
(eigentlich Let Cayei}, Diese Stadt (diö Haupt- 
stadt des Departements) hat, vom Meere aus ge^ 
Beben , viel Aehnliches mit dem westlichen Theile 
von KingMion (auf Jamaika). Im Baf«ii lagen 
tirei oder vier französische und amerikanische 
Fahrzeuge ; auch war eine Anzahl Boote in ver- 
schiednen Richtungen über die Oberfläche des Ha- 
fens zerstreut. Der Landungsplatz war mit neu^ 
gierigen, gräfslentheils gut gekleideten Schwar- 
zen und Farbigen angefiUt. Es schienen viel Sol- 
daten darunter za seyn. Die' Reisenden begaben 
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skih nadt dem Hasse de» 6ouvero«ars oder C««^ 
mandanteB' und wurdeä y<Mi einem sohwarzen Of* 
fimer begleitet. Die Hauptstrafise ist gat uad breit, 
besteht aus grofsen bölaerii«]! Cfeb&ideo and eotr« 
£lUet zwar nirgends Bieiebthmn oder Luxus y ab«ff 
ancb keinen Mangel an ReinUebkeit nod hat im 
Cpaazen ein recht ansländiges Ausseben. In den 
untern Stockwerken waren . Kaufläden mit man* 
oberl«i Gegenständen , haaptsäcblicb gedruckten 
Kattunen y Mosselinen und grellfarbigen Seiden* 
zengen. Die Verkünferinnen waren theils Negerin- 
nen , theils Af nlaUinsen , viele stattlich anfig<^utzt. 
Btmna fragte nach dem Preise versebiedner Arti- 
kel und erhielt, obwohl er nichts kanfle, über- 
all böflicb.und verbindlich Bescheid. 

Als die Engländer beim Commandanten anka- 
men, fanden sie am Biagange eine Ehrenwache, 
die aus sehr nnmilitäriach aussehenden Soldaten in 
blauen. Uniformen and Kappen , mit rothen Baum- 
wt>Uen- oder Wollen -Netzwerk überzogen, be- 
stand. Die meisten, selbst die Sebildwache, sa* 
iben auf Stühlen oder langen Bänken. Der Gene- 
ral, Namens Borg^lay konnte, seiner Hautfarbe 
nach , eher für einen Weifsen angesehen werden ; 
es war ein sehen bejahrter und wohlbeleibter 
Mann.. Seine Wohnung war gut eingerichtet, ob- 
wohl die Möbeln mehr Prankstäcke als Sachen 
von wirklichem Wertbe zu seyn schienen. Der 
Delmetseber erklärte ihm die Beschaffenheit der 
Mission des Capitän Otaen^ nämlich die Küsten, 
Inseln, Häfen etc. aufzimebmen und zn verzeich* 



* 
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ii«ii. Aaefa iibergikb ikm der GapitSo selbst swei 
Briefe , die er bei elDem früberB Besuebe der In* 
sei vom SekretÜr des Pr&sideoten von 'liafti ei^ 
baHen batte. Di^se Briefe sehieneD de» Coknman- 
dffäteD vollkemffleQ sdfViedefl zu sielleo ; sie' bll« 
llgten niebt nar das UatefDehnieD des CapitüDS) 
Soodern boten ihm anob von Seiten der Reg^ervog 
HaTti's jede mögliebe Unterstützung an. 

' Ein aiisebnlicber irtKnder oabm die Heisenden 
für die Nacbt bei sieb auf , and fübrte sie Abends 
zu einem Herrn To«9i»/ii^S) aufserhalb der Stadt, 
an urelcben der Cnpitän BtBpfeblnnf^sebreiben 
batte. Dieser erzählte den Engländern viel von 
dem gedriiekten Zastaiade des Landes etc. Er 
sagte unter andern y dafs kaum noch Zucker be- 
reitet «nd der Saft des Znekerrebrs melsteatbeils 
nur bis zur Motasse gebracht würde ; der Vorzüge 
liebste, ja beinahe der etttzige AasMir- Artikel 
sei Kaffbe , wdleber «her vo» Centner eintsn Dol- 
lar Aosfbhrzoli bezahlen mofii. Andere' Naobricb* 
ten erktSrten diese Darstellaog für etwas aber- 
trieben. Die Aosftihr von Mafbageny, wenn auch 
nicht ans der Umgebang von I^a^tm» doch aus an- 
dern , namentlicb ans den Sattiehen , Tbeilen der 
Insel, ist beträchtlich. Die Einwohner in der 
Nlihe von Cayes bereiten eine Üfenge trefflichen 
Symps; er hat eine gISozende BemsteinParbe, ist 
von herrKchem Gescbmack und ersetzt den Zuk- 
ker vollkommen. Die nngeheore fruchtbare Ebene 
um €aye9y welche sich auf 40 engl. Meilen weit 
ausbreitet, liefert gegenwärtig ^ Mill. Pfund MfH 
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lasse. Der daraos erzenipte Rom wird auf der 
jasel aMst zu hShern Preiseo angebracbt, als 
man ihn io Eogland oder auf aadem euroj^äischea 
MSrkteD rerkaofen könnte. 

Herr Hanna anterfafelt sich mehrmals mit ver- 
schiedaeo wohlgekleideten schwarzen Einwohnern, 
theik Soldaten, theils Civttistea, und war sehr 
hefriedigt. Sie- schienen im Ganzen verständige 
Leote nod über viele 6ef enstände y die ihr Inter- 
esse berührten y wie die Aogelefenh eilen des täg- 
lichen Lebens , wohl unterrichtet zu seyn. Der 
Irländer Roberto (ein Mann ^ der gegen die Bin-* 
gebornen nicht eben freundlich geainot war) ver- 
sicherte , dafs man mit der grüfslen Snmme Gel- 
des von einem Ende der Insel bis zum andern rei- 
sen kikine, ohne etwas von Räabern befürchten 
ZD dürfen. 

Die Weifsen sind übrigens sehr gedrückt. 
Reiner durfte nach den bisherige« Gesetzen Grund-* 
eigentbum auf der Ios6l besitzen } indessen soll 
in Betreff dieses Pmkte« seil 1839 eine MiMeM 
rong, wo nieht gar , Aufhebung des Gesetzes, ein^ 
getreten aeyn. Auch darf kein fiirbiges Mädchen 
einen weifsen' Mann helrathen, wenn sie nicht 
ihre Rechte als Staatsbnrgerinn verlieren will. 
Herr Hanna erzählt zum Beweis, was die Schwar- 
zen sieh erlauben dürfen, folgenden Vorfall. Ein 
englischer Arzt , Dr. Daglith , ein grofser lagd- 
liebhaber , sehofs drei oder vier Schnepfen ; aber 
ein Farbiger, welcher zur* Jagdgesellschaft gehSr« 
te, machte Anspruch auf eine dieser Schnepfen, 
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iodem er behaoptete , dafs «r sie i^schessea briie. 
Dr. I>€$gh9hj obwohl vom Gegeotheii äberaeogt, 
sag^e sogleich : ,,0 ja freiüoh ; Sie haben sie ge- 
schossen ; hier oehmea Sie sie, und redea Sie 
nicht weiter davoa/' Alle übrigen Anwesenden 
versicherten , dafs in dergleichen Fällen dem Wei- 
fsen nichts. übrig bieibe als nachzageben, indem 
man bei den Gerichtsbehörden selten auf uapar- 
theiiscbe Eutecheidang reebnen dürfe. 

Ein paar Tage später nnternabmen €apitan 
Oweuy unser Geistlicher und ihre beiden' Lands- 
leute einen AnsBug zu Pferde in dife Gegedd um 
Cayes. Auf dem Wege durch die Stadt hatten 
sie -Gelegenheit, sich von den Verwüstungen zn 
überzeugen, welche der schreckliche Orkan voib 
\%, Aagust lS3i angerichtet hatte* Ganze Stra« 
fsen waren zerstört , fast alle Häuser abgedeokC 
und manche seihat bis auf die Grakidaauerd dem 
Boden gleich geinachtv Ein ganz besonderer Fall 
wurde era^hlt, wo der Stnrm die Wände eines 
Hanses in Masse aufgehoben uH weggefdltrt: hatte, 
während das Dach jm. Boden fiel und den Raum 
bedeckte , welchen das Haus selbst . eiageaommeo 
hatte. Wahrseheinlich war das.- Dacb<«iir leiabt 
auf den Mauern befestigt gewesiqn uiv}. ^tte bei 
horizontaler Lage von dem seilwärts komnendea 
Winde weniger zu leiden als die anfreelit ste- 
henden Mauern, die diesem ibre ganze Oberflä- 
che darboten. Fast an 12^000 Menschen kamen 
ums Leben, obgleich der Orkan nur drei Standen 
dauerte. 
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Die Eogiäader ritten, anf einer alten, noch 
aas der französischen Zeit herrührenden , Strafde, 
welche .sich ans Maa^l an Ansbesseranf; in einem 
sehr elenden Zustande befand. Sie kamen an ver- 
schiednen Wachtposten vorbei. Die Schildwachen 
la^en , anstatt anf und ab zu ^eben , entweder in 
Hängematten oder auf dem Erdboden, oder sie 
safsen auf Siuhlea. Die Reisenden besuchten das 
Gut CUarpentiery eine kurz vor der Revolution 
erriebtele Zuckerpflanzung. Es gehört jetzt einer 
farbigen Fran und war von seinem ehemals blü- 
henden Zustande gänzlich herabgekommen. Anf 
dem Wege dahin waren sie Zeugen eines Beispiels 
von Grausamkeit nnd Uogerecbtigkeit. Ein armer 
Mann, dessen vornehmster Reichthum in einer 
K«h bestand , hatte ans Unvorsichtigkeit das Thier 
in seines Nachbars Eigentbum einbrechen lassen. 
Dieser hatte auf dasselbe geschossen, und der Be- 
aitzer war eben beschäftigt, die Wunde zu ver- 
binden. Die Gesetze bieten keine Abhilfe gegen 
dergleichen Unfug dar. 

Die Kaffee -Pflanzungen in den Gebirgen und 
bSker gelegnen Gegenden des Innern Landes sol- 
len , wie man unsern Reiseaden versicherte , in 
eiama schlechten Zostande seyn. Der meiste Kaf- 
fee , welchen man ausfuhrt, wird von Bäumen ge- 
wonnen , die noch die ehemaligen französischen 
Eigenthumer gepflanzt haben. Diese sind aber so 
hoch emporgewachsen und so schlecht gepflegt 
worden, dafs sie eher einem wilden Guava- Ge- 
büsch , als einer Kaffeepflanzung , ähnlich sehen. 



• I 
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Manche Aeste siad m «n%c8cho88eo , dar« der 
BeereDsammter sich eiaes Hakeaalocks bedienea 
mafs , um sie' heraDterznziehea. Bekanatlich diir- 
feo die bestea RaffeebämDe keine gröfsere Höhe 
als fünf Fafs über dem Boden erreichen. 

Der sittliche and religiöse Zostand der Ein- 
wohner von Ctiye9 erschien nnserm Verfasser in 
einem sehr angünsU^n Lichte. Obwohl sie aufser- 
lieh dem katbolisehen Glauben »igeUran sind , so 
'scheint doch noeh viel afrikauisches Heidenthnm 
vorhanden zu seyn. Es ist kein Bischof, keine 
oberste Kirchengewalt , auf der Insel. Der katho- 
lische Bischof der Verelni^n Staaten hatte nicht 
.lange vor der Ankunft der Engländer die Insel be- 
sncht , und man glaubte , daft er mit dem Prä- 
sidenten in Betreff kirchlicher Angelegenheiten un- 
terhandeln werde. Einstweilen wurden die Geisb- 
liehen von ihren versehiednen Gemeinden untere 
halten, aber ihre Recihte nnd Pflichten sind kei- 
neswegs durch gesetsEÜche Vorschriften bestimmt. 
In Caye» ist eine Schule für Rinder von MilitÜr- 
Offizieren , die aber wenig besucht werden soll. 

Am 19. Hnoer ging der Thunder im Hafen 
von Jacntet vor Anker. Diese Sladt gehört zam 
Departement des Westen und liegt im Hintergrunde 
einer kleinen Bay, aof einer mäfsig groften Ebene. 
Sie hat vom Ankerplatze efn recht freundliehes 
Ansehen, da die gröfsten ubd schönsiten Hauser 
auf hoher gelegnen Stellen liegen, so dafs sie 
über die andern emporragen. Merkwürdig ist, 
dafs der vorhin erwähnte Orkan, welcher 1831 
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Cayen zerstörte , ia Juemel nnr von ^eri«ger Hef- 
tigkeit War nod wenig Schaden anrichtete. Bei 
Cup Tihuron spürte man gar keinen Widd, son* 
d«rn nnr das Meer war in starker Bewegung. 

Hanna bezog in Jacmel eine Wohnang bei 
eiMm reichen englischen Kanß»ann , während das 
Schiff, seiner Bestimmung gemäfs , weiter segelte. 
Anf iinem Spazierritte in der Nähe d^r Stadt sähe 
er eine Menge Knaben . und Mädchen aus einem 
Flösse Wasser holen , welches in kleinen Fässern 
anf Eseln nach der Sladt geschafft wurde. Esel 
dienten auch Soldaten und Offizieren znm Reiten. 
Am Flusse waren viele Weiber der niedrigsten 
Klasse mit Waschen beschäftigt. Sie hatten sammt- 
llch ein sehr anständiges Aussehen und waren 
reinlich gekleidet Ijeberhaupt schienen die Wei- 
ber der Schwarzen sehr für Putz eingenommen, 
mid man sah an einer und derselben Person , be- 
sonders wenn sie zu den wohlhabenden gehörte, 
vieMeicht ein halbes Dutzend Farben , z. B. ein 
fpelbes oder rothes Kopftuch , ein blaues oder grü- 
nes Halstuch, weifsseidne Strümpfe mit bunten 
Zwickeln und hellgrüne oder purpurrothe Schuhe. 
Einen angenehmen Eiadrock machen die reinli- 
«hen Hänger. I>agegen sind die Strafsen und 
Wege ganz abscfaeatich , voll Löcher ^ Höcker und 
loser Steine. Merkwürdig contrastTren damit die 
oft zierlich eingerichteten und meistens wohlverse- 
benen Raqfgewölbe , in welchen man die verschi«- 
densCen Lebensbedürfnisse und selbst Luxusgegen- 
stände antrifft, und diefs ist nicht blofa in der 
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Stadt, soAdern aach in den eotferotesten VorstSd«^ 
ten der Fall. Die Einwohner sind höflich nnd so* 
vorkommend. Sie gleichen in ihrem Bestreben, 
sich dem Fremden , der die Sprache aur iinvoll» 
kommen spricht, verständlieh za machen und 
seine eignen Sprachfehler zn verbessern, g^z 
den Franzosen. 

Die Umgebung von /ircm#/, welche Hanna 
in verscbiednen Richtungen mehre Meilen weit 
durchstreifte, scheint eine von kurzstämmige« 
Bäumen und Strauchwerk bedeckte Wildnifs zu 
seyn. Am häufigsten findet man Campesche -Holz 
und Cashaw. Die Strafisen sind im elendesten Zu- 
stande und für jede Gattung von Räderfuhrwerk 
ganz unbrauchbar. Selbst die nach Part au Primce^ 
der Hauptstadt von Haiti , führende grofse Strafi»« 
bat zwar da, wo sie Jaemel verläfst, eine «n* 
sehnlicbe Breite, wird aber gar nicht ausgebes- 
sert. Allmählich wird sie schmäler, windet sich 
durch lange Strecken von Gesträuch und ge-ht 
endlich , so wie sie das Gebirge erreicht, in 
einen blofsen Saumpfad über. In westlioher Rich- 
tung von der Stadt kommt man «llmiUilich zo 
Pflanzungen von PisAng und Zuckerrohr; auch 
giebt es hier trelfliches und ausgebreitetes Wier 
senland, auf welchen schöne Viehbeerden wei- 
den. 

Im Hafen von Jaemel lagen damals vier Bricks 
verschiedner Nationen — Engländer, Franzosen, 
Belgier und Amerikaner. Die Ladungen, welche sie 
einnahmen , bestanden in Kaffeh und Brasilienhols, 
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v«n welcfaem letstern ein« fewalttge Meige am 
Strände aa%e8peiohei*t log» 

Aoeli jdi« beiden )Begr&bnifaplat%e ^ der Alte 
nDd der Neoe ) entgingeo der Aarmerksamkeit nn- 
sers Reiseaden nicht. Jener liegt am v^'estlichen 
Ende der Stadt. Sie Gräber sind gr^CsteotheiU 
mit weifsen Steinen bedeckt, manche selbst mit 
Marmer - Denkmählern geaiert. Die Inschriften, 
meistens fk*anzösiscbe Verse , liefsen sich lesen. 
Ein reeht gnter Grabstein von Marmor bedeckte 
die Gebeiae eines Afrikaners. ,,Wie lange^' -^ 
dachte der Verfasser, als er die loschriflt las, — 
„mäfftte ein Eiogebomer von Afrika in Jamaiea 
begsaben seyn, ehe er ein solches Denkmahl er^ 
hielte !^^ Mitten auf dem Gottesacker erhob sich 
ein aehr< hohes hölzernes Kreuz, und vor vielen 
Grabern brannten Lampen , aus zerbrochnen Scha- 
len von Kokosnüssen, mit Oel und Dochten, be- 
stehend. Der ganze Grund war mit mancherlei 
wilden Zwergbhumen und Qestraneh bedeckt. 

Jeden Sonnabend nad Sonntag wird in Jaemel 
Markt gebalten. £a war ein geräumiger Pla«z, 
mit vielen Buden, hölzernen Tischen und Bänken 
besetzt, anf welchen die gröfate Mannichfalttgkeit 
von Lebensmitteln, Ifausgeräthschaften , Kleidung»* 
stäeken-, INitesachen etc. etc. zum Verkauf aus- 
gebreitet lagen. Hamna kaufte unter andern zwei 
ftranzÖnische.Gdieibiicher, in Port au Prines^^ 
druckt, und zwar besser, als er dergleichen in 
Jmnaioa gedruckt gesehen hatte ; die Schrift (wahr- 
soheinUch in den Vereinigten Staaten gegessen) 
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war vortrefflich. Er worde , oogeaebtet nan «» 
ihm ansehen mafste , dafs er ein Fremder war, 
nirgends übertheaerk oder C >nit AasoahiDe eine» 
einzigen Falles} betrogen. Ehr *faad' die Preise 
der Artikel fast genau so -, als • sie ihn von sei- 
nen Freunden , bevor er aaf dea Markt ging , wa- 
ren angezeigt worden. 

Der 25. Jänner war ein Sonntag. Hanna be- 
sachte zeitig früh die Kirche« Auf dem Ptatze 
vor den Regiernngsgebäude sah- er nach drei Sei- 
ten dos Mililär in Kirchen - Parade aofgestellt. 
Am Abende vorher hatte er einigen Evolationen 
desselben auf dem nämlichen Platze heigewohnt^ 
die siblccht genug waren. Das Innere der Kirche 
üntfaliete keineswegs die Pracht, welche man 
sonst in den katholischen Tempeln der vornaligen 
europäischen Colonien in Amerika aDZUt.r<9ffen pfleg- 
te. Auch war. die Kirche» schwach besucht. Ue^ 
tto lebhafter ging es , suui grofsen Aerger vnsers 
anglikanisttfa^Q Geietiischeii , auf dem Platze vor 
derselben 211, wo stark besnebter Ma^kt gehalten 
wurde. Die europäischen Protestanten ,• welche 
hier aisässig sind , haben keinen eignen Geislli- 
lichea ' und schienen auch , als H«nna eroätlieh 
mit ihnen darüber «praeb, ganz gleiebgiilt% in 
diesem Punkte zu seyn. Nur ein neCbodistischer 
Geistlicher aus Amerika ^ eis Farbiger , bringt 
Soantags in seiner Wohnung eiu kleines Häuflein 
frommer Zuhörer zusammeu. Der Verfioisser be- 
merkt wohl mit Aecht, dalk hier für eoropäiaelie 
MiasioDäre noch viel zu tbna und dafs es au ver* 
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wandern sei, wie Ha'iti bisher habe vemachliu- 
aift werden können ,^ während deefa die viel wei- 
ter entfernUn Inseln des Stillen Meers täglich die 
Wirkungen ihrer menschenfreandlicben Bemtthan* 
gen empfänden. 

Am Abende desselben Senntages wnrde in der 
Stadt ein grofser Zettel , mit vielen darauf abge- 
bildeten tanzenden Figuren, unter Trommelschlag 
hertmgetragen. Es war die Ankündigung einer 
theatralischen VorsteUnng, welche einige Standen 
spater Statt finden sollte. Der Schauplatz war ein 
nngebenres Zelt, wie uan es auf den Jabrmürk- 
ten in den englisehen Landstädten sieht. Es 
braucht nicht bemerkt zu werden , dais der Ve^ 
fasser an ,, dieser Entheiliguiig des Sabbafths*^ 
ebenfalls grofses Aergernifs nahm. 

Am folgenden Tage gab es wieder eine Pa- 
rade des Militärs« Das Aussehen war wie früher, 
nur die Offiziere hatten etwas miiitärische Hei- 
lung; doeh gab es auch unter ihnen Ausnahmen. 
Einer derselben , ein 60 Jahr alter Neger , nicht 
grSfser als 5 Fufs 3 Zoll engl. , trag einen alten 
aufgekrämpten Hut , unter dessen Rande das Ma- 
draser Tuch hervorragte, welches um den Kopf 
gewickelt war. Der blaue Rock und die Panta- 
lons waren im Begriif, ihre orsprängllehe Farbe 
In ein schmutziges Schwarz umzuändern. Der De- 
gen gehörte unter die zartesten seiner Gattungen, 
und durch einige Risse in der Scheide konnte man 
etwas von der rostigen Klinge wahrnehmen« Auf 
der einen Schulter safs eine buschige Masse Woll- 
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garn , wekhe die Stelle der Epanletten vertrat* 
Der General selbst trug eine blaue ünUbmi mit 
goldoeo Tresseo , die gewils 6 Zoll breit waren, 
und ritt einen kleinen Pafsgäager. Diese Rasse 
von Pferden ist die gemeinste anf der Insel, wird 
aber schlecht gefüttert, da Römergewachse sehr 
wenig angebaut werden. Sie sind in der Reg«l 
niebt beschlagen , indem Hurschmiedte unter die 
Seltenheiten der Insel geboren und nur in Port 
au Priuoe dergleichen anzutreffen seyn sotten. 
Ijnter - den Truppen bei der Parade befand sich 
auch eine kleine Abtheiinag Dragon«r, aber ebne 
Plbrde. Sie hatten Carabiner und lange Säbel; 
den Kopf bedeckten messingene Helme. Im Gaa- 
zen btttten sie ein besseres Ansehen als das Fufs- 
volk. Die gemeinen Soldaten von Haiti sind fast 
durchaus Negier, nur etwa unter 50 findet sich 
ein MuUitte. Dagegen Ist bei dea Offizieren das 
Veriiältaifs umgekehrt, indem diese' fast säramtlidi 
aus Farbigen bestehen; Der General aber war ein 
Neger. 

Hanna basachte an demselben Tage auch den 
Netten Gottesacker von Jacmel. In der Mitte des- 
selben erhebt sich ein beträchtlich hohes Denk- 
mahl , aus vier schön gebauten offnen Bogenge* 
wölben bestehend und auf der obersten Spitze mit 
veiigoldetea Knöpfen und Kreuzen verziert. Anf 
dam von den Bogenhallen bedeckten Räume waren 
verschiedne Marmor - Grabsteine, welche die sterb- 
lichen Reste von Angehörigen des alten schwar- 
zen Generals Frederique bedeokten und wo er 
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wahrsefaeiDlicii eiost ebenfalls seine RvlfestKtte fin- 
deD sollte. Es war das gröfste und prunkvollste 
Grabmahl auf dem gaazen Gottesacker , trag aber 
eine loscbrift, welche mit den Worten anfing: 
„Ce modeste monument'^ etc. Noch mehre an- 
dere steineroe und marmorne Grabmahler waren 
ZQ sehen , anfserdem aber auch zahlreiche gemeine 
Gräber, auf welchen die Verwandten oder Freunde 
des Verstorbnen blofs ein schwara angestrichnes 
Kreuz errichtet hatten. Die Grabschrift auf einem 
solchen Kreuze begann, wie folgt: ,,Iei repose 
t*ame de Marie" etc. 

Nach einer von der Regierung der Republik 
vor Kurzem veranstalteten Volkszählung sollte die 
Revölkerung der Insel eine Million betragen. DieÜs 
wurde -aber allgemein für übertrieben gehalten. 
Geaeni B4)rgell€t in Cayes schätzte sie auf 750,000 
Seelen. — Jacmel hat wahrscheinlich nicht über 
3000 Einwohner; Cagfes dagegen gewifs bedeu- 
tend mehr. 

Um das Meäieinai -.Weten scheint ea auf 
Haiti nicht besonders zu stehen. Ein englischer 
Arzt in Jacmel, Dr. Daly, sagte dem Verfasser, 
dafs die ihn besuchenden Kranken 8elte;o guten 
Rath in Bezug auf ihr Verhalten zu haben wünsch- 
ten, sondern nur sogleich das ,, rechte Mittel" 
für die Krankheit kaufen wollten. Von der in an- 
dern lündera gebräuchlichen Vorschrift, deo Kopf 
kühl und die Füfse warm zu halten ,• wird in 
Haiti gerade das Umgekehrte beobachtet. Die 
FöfsB 4teckea in leichten Pantoffeln , es mag aas- 
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ses oder trockaes Wetter seyn , währead der Kopf 
nicht blofs mit einer Ungeheuern verbrämteu Mütae 
oder einem Helma bedeckt, sondern aueb noch 
mit einem rotben, gestreiften ete. Madras* Tuche 
umwickelt ist. 

Am 29. Juli begab sich der Verfasser wieder 
an Bord des Thunder, der nun die Anker lieb« 
tete. Man schiffte durch eine Gruppe kleiner gitt-> 
ner Inseln , die ungefähr eine halbe bis drei engl. 
Meilen vom Lande entfierot waren und von den 
Franzosen Lei Caye9 (FcUklippen} genannt wer- 
den. Sie schienen nicht bewohnt zu seyn ; nur- 
auf einer sah man eine rohe BrelterhUtte , welche 
vermutblich Fisebern von Haiti zum zeitweiligen 
Aufentbalte diente. Die Cttys d'orunge- lag am 
Eingange des Hafens Part Xdmit. Der Letzter« 
sehien in einer fintfernung von drei oder vier 
Meilen eine hnbsohe Stadt zu seyn. Ehemals war 
es , zur Zeit der französisehen Herrschaft , eine 
Haaptstation ihrer Seemacht in West- Indien. Dad 
Fort St. Louis, auf einer kleinen Insel gelegen 
und ehemals von grofser Wichtigkeit, liegt jetzt 
gänzlich in Ruineu. Nur eine halbkreisförmige 
Batterie , westwärts von der Stadt , am Lande, 
schien noch in leidlichem Stande zu seyn. Der 
Anblick der ganzen Umgebung mit dem Hinter- 
grunde von fänffach übereinander emporragenden 
Bergen war im Glänze der Abendsonne änfserst 
prachtvoll. . 

Bei eiaer zweiten Landnag , welche das eng« 
Ifscbe Sobiff in der Stitdt ik^es machte, statteten 
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die Reisendeo abermals einen Besuch beim Gene- 
ral Borgella ab. Unser Verfasser schildert ihn 
als einen verständigen und edelgesinnten Mann, 
der, wenn er den jetzigen Präsidenten Boyer 
überfeben sollte , ohne Zweifel seine Stelle erhal- 
ten dürfte, da auf der ganzen Insel kein Mann 
ist, der in gröfserer Achtung stände. — Hanna 
besachte neuerdings die Umgebungen der Stadt 
und namentlich das ungefähr 10 engl. Meilen ent- 
fernte schöne Gut Laborde, welches 8000 Acres 
Grundstücke hat und in früherer Zeit , als es noch 
einem französischen Besitzer gehörte, 1500 Hogs- 
heads (gegen 7800 niederöstr. Eimer) Syrup lie- 
ferte. Gegenwärtig ist Alles im Verfall. Nur 
etwa vier oder fünf Jahr nach der Vertreibung 
der Franzosen waren die Neger thätig und be- 
triebsam, und setzten die Gesehäfte fort, zu 
welchen sie ihre ehemaligen Herren gewöhnt hat- 
ten. Aber die gegenwärtige Generation wird als 
ein, aller Anstrengung und Betriebsamkeit ab- 
geneigtes Geschlecht dargestellt. Es hält sehr 
schwer, Dieastleute und Lohnarbeiter zu. bekom- 
men, und wenn man auch dergteichea erhält, so 
mufs sie der Herr unaufhörlich beaufsichtigen und 
antreiben, wenn sie etwas Ordentliches verrich- 
ten und vollenden sollen. 
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